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Jontenj 


POLITIK 


. Rheinische CDU: In dieser Woche 
wird der Krefeider Bürgermeister 
Pützbofen seine Kandidatur für 
den Vorsitz anmelden. Damit 
kommt es am 17. Oktober auf dem 
Parteitag in Düsseldorf zu einer 
Kampfabstimmung, Anr<)i der 
derzeitige Amtsinhaber Worms 
will wieder an treten. (S. 8) 

Tidstand: Die Zahl der Selbstän- 
digen in der „DDR“ ist 1984 vor 
allem im Handwerks- und Dienst- 
kistimgsbereich weiter zurückge- 
gangen. meldete das Berliner In- 
formationsbüro West. Mit 176 300 
habe sie ihren bisher 
Stand erreicht Vor 80 Jahren ha- 
be es noch knapp 1,6 Millionen 
Selbständige gegeben. (S. 4) 

M edien: Ihr einstiges Zeitungs- 
Imperium hat die SPD zwar fest 
auf Null herabgewirtschaftet, sich 
dafür aber mit Orts- und Stadtteü- 
z eit un g e n ein neues, auflagen- 
starkeres aufgebaut (S. 4) 

Apartheid: Schwere Ausschrei- 
tungen gab es in Frankfurt bä 
einer von den Grünen organisier- 
ten Demonstration gegen die 
Apartheid-Politik in S üdafrika, 
Zahlreiche Gebäude und Autos . 
wurden beschädigtes. 6) 

Südliches Afrika: Angesichts des 
Bürgerkriegs und der Trockenheit ■ 
in Mocambique hat eine Massen- 
flucht der Bevölkerung in die 
Nachbarländer eingesetzt (S. 5) 


Rücktritt: Nach wochenlangen 
innerparteilichen Streitigkeiten 
hat der griechische Oppositions- 
führer Mitsotakis den Vorsitz der 
konservativen Partei „Neue De- 
mokratie“ nieder gelegt. Er will 
sich für den Posten jedoch erneut 
zur Wahl stellen und auf diese 
Weise die um seine Person ent- 
standene Kontroverse losen- (S. 8) 

Uganda: Die neue Müitänegie- 
rtmg will heute in Kenia Friedens- 
Verhandlungen mit der größten 
u g andisch e Rebellenorganisation, 
der Nationalem Widerstandsar- 
mee, auf nehmen Der CDU-Abge- 
ordnete Hüsch forderte in einem 
WELT-Gespräch die Bundesre- 
gierung auf, die neuen Machtha- 
ber in Kampala mo ralisch 
materiell zu unterstützen. (S- 4} 

O gPtmmBnahmg Etwa die Hälf- 
te des sowjetischen Personals der 
US-Botschaft in Moskau soll 
durch A merik a ne r ersetzt w erd en, 
meldet die „Washington Post“. 
Der Plan steht offenbar im Zu- 
sammenhang mit dem Skandal 
. um den Einsatz chemischer Sub- 
stanzen zur Übenvachung von 

ampriicanisrhpn Di plomaten 

Golfkrieg: Die irakische Luftwaf- 
fe hat erneut den wichtigen irani- 
schen Öltermina] Kharg bombar- 
diert Zweck des Angriffs war die * 
Störung von Repaxaturarbeiten an 
dem Mitte August schwer beschä- 
digten Verladehafen. ' 


Was ist los mit den Deutschen? 

Sind Angst, Mißmut und Unzufriedenheit Merkmale, in de- 
nen sich die Deutschen von ihren Nachbarn unterscheiden? 
Diese Fragen beantwortet der amerikanische Historiker und 
Politikwissenschaftler Walter Laqueur in einer Deutschland- 
Analyse, deren wichtigste Teile die WELT in einem Vorab- 
druck veröffentlicht. Der zweite Teil der Serie trägt den Titel: 
„Mit BAföG-Schub und schaumigem Idealismus ins lärmige 
Chaos der Ratlosigkeit“. Seite 7 


WIRTSCHAFT 


Export: Die preisliche Wettbe- 
werbsfähigkeit ' deutscher Pro- 
dukte wird nach Ansicht der Spit- 
zenverbände der Wirtschaft durch 
die Abscfcwächung de&Dollarkur- 
ses nicht gefährdet Übers Jahr 
rechnet man mit einer Zunahme 
der Exporte um acht bis neun Pro- 
zent. (S. 9) 

Saudi-Arabien: Als Folge der 
stark rückläufigen Öleinnahmen 
wird für 1985 ein Rekorddefizit 
der Leistungsbilanz in Hohe von 
20 Milliarden Dollar erwartet Es 
wird nur noch von dem der USA 
übertroffen. (S. 10) 

Konjunktur: Die Weltwirtschafts- 
lage wird seit dem Frühjahr 1985 


schlechter eingeschatzt Vom Ifo- 
Institut für Wirtschaftsforschung 
in München befragte Experten 
aus 50 Landern stufen die Lage 
insgesamt als nur noch knapp be- 
friedigend ein. Auch die Aussich- 
ten für die nächsten sechs bis 
zwölf Monate werden von den 
Experten nur noch vorsichtig op- 
timistisch beurteilt (S. 9) 

Protektionismus: Nach Besuchen 
in Japan, Südkorea und Taiwan 
kündigte der Führer der Republi- 
kaner im US-Senat, Dole, Maß- 
nahmen zur Beschränkung ame- 
rikanischer Importe bis zum 15. 
Oktober an, felis die Administrati- 
on bis dahin keine akzeptable 
Handelspolitik vorweise. (S. 9) 


KULTUR 


Awaren: So gut wie nichts war in 
der Bundesrepublik bislang von 
awarischer Kunst bekannt Diese 
Wissenslücke will jetzt die Aus- 
stellung „Awaren in Europa - 
Schätze eine s asiatischen Reiter- 
volkes 6.-8. Jahrhundert“ im 
Frankfurter Karmeliterkloster 
schließen. (S. 15) 


Biennale: Mit dem spanischen 
Beitrag JDie verlorenen Paradie- 
se“ von BasilioMartm Patino wer- 
den heute in Venedig die 42. Film- 
festspiele eröffnet Eingebettet in 
ein reichhaltiges Rahmenpro- 
gramm, gehen 24 Filme aus 20 
Lindem in das Rennen um den 
Goldenen Löwen. (S. 15) 


SPORT 


Golft Bernhard Langer hat in 
Garlstedt zum dritten Mal die In- 
ternationale Deutsche Meister- 
schaft gewonnen. Der Profi aus 
Anhausen benötigte 183 
(61+60+62) Schläge. (S. 13) 


Radsport: Bei der Bahnrad-Welt- 
meisterschaft im italienischen 
Bassano del Grappa schied der 
Verfolgungsvierer der Bimries- 
m puMnt überraschend bereits in 
der Qualifikation aus.(S. 14) 


AUS ALLER WELT 


Pest: In Libyen sind nach ägypti- 
schen Angaben Fälle von Rest 
auf getreten. In der Grenzregion 
wurden Quarantäne-Stationen für 
aus dem Nachbarland heimkeh- 
rende ägyptische Gastarbeiter 
eingerichtet " 

Flugzeugunglück: Die US-Finna 
Pratt and Whitney hat alle Flugge- 


sellschaften, die ihre Düsen- 
triebwerke vom Typ JT 80 benut- 
zen, aufgefordert, die Aggregate 
zu überprüfen. Eine Explosion in 
einem solchen Triebwerk hatte of- 
fenbar das Flugzeugunglück von 
Manchester verursacht (S. 16)' 

Wetten Bewölkungszunahme, 
teilweise Regen. Bis 23 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe: 

Meimmgen: Welche Sanktionen Fenisefaeui Der neue ARD-Vorst 
Südafrika von den USA drohen- zeride - WELT-Gespräch mrt 
Von Fritz Wiith S.2 SWF-IntendantW.Hüf S.8 


NRW: Minister Zope! lenkt im 
Streit um die A 44 überraschend 


Wirtschaft Frankfurter Messe: 
An der Prasfront herrscht Rühe- 


ein -Tunr^I statt Brücke ' SL4 Von Inge Adham 

fügten: Sikhs.- Verteidigung und Sport FUßbaD - ? 
Widerstand wurden zu ihrer zwei- ger SV zu müde t 
ten Natur- Von G. Bonn S.5 nen in Spanien? 

■ Ftem Rauschgifthandjel - Präsi- Kultur. Rottinger 
dent Alan Garcia trifft wirksame Sommertbeatee 
Unfln o h m(M 1 S.6 mantfacheStraße 


Ftinun: Personalien und tesa 1 
Briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages • S.6 


Sport Rißball -War der Hambur- 
ger SV zu müde vom Geldverdie- 
nen in Spanien? S.12 

Kultur. Böttingen - Deutschlands 
Sommertbeater entdeckt die Ro- 
mantische Straße S.15 

Ans aller Wett: Die Verbindung 
von Süditalien und Sizilien- Zwi- 
schen Wunsch und Utopie? S.16 


Küusequenz aus Spionagefall: 

Hellenbroich wird gehen müssen Ausweg 

Bnndesregleniiig bemüht sich in Ost-Berlin um Gespräch mit Tiedge / Verbündete sind besorgt enno v. loewenstern 

msJgba.Bonn be. Rausehenbach war daraufhin in Konzeption der östlichen Spionage- T>emhard Vogels Umschwen- 

Im schweren Venatsfell T5edee die J)DR“ zurückgekehrt, Ost-Berlin abwehr.“ - Oken darf eigentlich nicht 


msJgba. Bonn 
Im schweren Verratsfell Ttedge 
standen gestern zwei Entwicklungen 
im Mittelpunkt: 

L Noch in dieser Woche wül die Bun- 
desregferung erste personelle Konse- 
quenzen ziehen. In Bonn hieß es, es 
sei mit der Ablösung des erst Anfang 
August ernannten Präsidenten des 
R tinrif>gna«?hriphn»ndiign«rt PiC (BND), 
Heribert Hellenbroich, zu rechnen, 

der den in die „DDR“ übergelaufenen 

Regierungsdirektor 'Hedge trotz des- 
sen Alkoholismus und Überschul- 
dung auf dem Posten in der Spiona- 
geabwehr des Verfassungsschutzes 
belassen habe. Hellenbroich war vor 
seiner Berufung am BND-Präsiden- 
ten Chef des Bundesamtes für Verfas- 
sungsschutz in Köln. Abgelöst wer- 
den soll auch der jetzige Vizepräsi- 
dent des Verfassungsschutzes, Pelny, 
der diese Entscheidung Hellenbro- 
ichs unterstützt habe; 

2. Staatssekretär RehEnger vom Bun- 
desministerium für innerdeutsche 
Beziehungen hat nach WELT-Infor- 
mationen schon am Freitag über 
Rechtsanwalt Vogel in Ost-Beriin ver- 
sucht, mit Tiedge ein Gespräch unter 
vier Augen zu führen. Er erinnerte 
daran daß die Bundesrepublik pinen 
solchen Kontakt 1982 mit dem geflo- 
henen JDDR u -Oberstleutnant Rau- 
schenbach der „DDR“ ermöglicht ha- 


be. Raus che nbach war daraufhin in 
die „DDR“ zurückgekehrt Ost-Berlin 
hat Behlinger erklärt, Tiedge wolle 
nicht mit ihm sprechen. Er habe ge- 
antwortet, daß er die „Schnauze voll 
hat“. Dennoch war Bonn übers Wo- 
chenende weiterhin darum bemüht 
mit Ttedge ins Gespräch zu kommen. 

Das Ausmaß des Verratsfalles hat 
Generalbundesanwalt Rebmann auf- 
gezeichnet Rebmann: „Das ist pingr 
der schlimmsten Fälle von Landes- 
verrat seit Bestehen der Bundesrepu- 

SETTE 2: 

Der che Schaden 

Wettete Berichte 

blik Deutschland. Jetzt kennt der 
nachrichtendienstliche Gegner all un- 
sere Methoden, Stärken und Schwä- 
chen. ErwelS vor allem auch, wieviel 
wir über firn wissen. Tiedge kennt 
auch die Namen unserer Doppel- 
agenten.“ Allerdings sei der Bundes- 
nachrichtendienst davon nicht be- 
troffen. 

Bundesinnen minister Zimmer- 
mann sagte gegenüber „Bild“, drin- 
gend nötig seien nun eine „Umgrup- 
pierung der Spionageabwehr und die 
Ent wicklung neuer operativer Fahn- 
dungsmethoden“. Zimmennann: 
„Was wir brauchen, ist eine neue 


Konzeption der östlichen Spionage- 
abwehr.“ 

Zu den politischen Auswirkungen 
des Spionagefells äußerten sich die 
Bundesminister Win delen und 
Schäuble gegenüber der WELT. Win- 
delen sprach von einer „klimati- 
schen“ Beeinträchtigung der Bezie- 
hungen, aber „man sollte die Folgen 
nicht auf Bereiche übertragen, die da- 
mit nicht in unmittelbarem Zusam- 
menhang stehen“. Die laufenden Ver- 
handlungen mit der „DDR“ zum Bei- 
spiel über ein Killt! iv ah knmmfrn un- 
ter Einbeziehung Berlins würden un- 
geachtet der Spionagefälle „erfolgs- 
orientiert“ weitergeführt. 

Zu dem Spionagefall selbst sagte 
Windelen: „Es ist ein Schock, wenn 
man feststellt, daß selbst diese Be- 
reiche unserer Spionagebekämpfimg 
unterwandert sind, wobei es ja von 
den äußeren Rahmenbedingungen 
unvorstellbar ist, daß dies gegenseitig 
sein könnte. Die andere Sehe versteht 
es, ihre Geheimnisträger abzuschir- 
men. Jeder, der übe* ein noch so ge- 
ringfügiges Herrschaftswissen ver- 
fugt, lebt in Ghettos, ist für normale 
Kontakte nicht zugänglich.“ 

Schäuble erklärte: „Die Lage in 
Deutschland ist nicht normal, und sie 
wird nicht normal sein , solange 
Deutschland geteilt ist Wir haben ja 
• Fortsetzung Sehe 5 


Steigt Paris noch in „Jäger 90“ ein? 

Mitterrand macht neuen Vorschlag / Treffen mit Bundeskanzler Kohl in Begrangon 


Günther BADING, Bonn 

Frankreich wird sich vielleicht 
doch an der Entwicklung eines 
Kampfflugzeuges für die 90er Jahre 
beteili g en, zu der sich bisher Italien, 
Großbritannien und die Bundesrepu- 
blik Deutschland zusammengetan ha- 
ben. Bei seinem Treffen mit Bundes- 
kanzler Helmut Kohl machte der 
französische Staatspräsident Fran- 
cois Mitterrand am Wochenende 
überraschend den Vorschlag, die un- 
terschiedlichen Vorstellungen vom 
„Jäger 90“ dadurch zu überwinden, 
daß man „nach dem Muster des Air- 
bus“ verschiedene Modelle eines eu- 
ropäischen Serien-Kampfflugzeuges 
baut 

Die Meinungsverschiedenheiten 
über den „Jäger 90“ führten dazu, 
daß Frankreich die Erklärungsfrist 
für oder gegen eine Beteiligung am 
15. August ohne klare Antwort ver- 
streichen ließ. Briten und Deutsche 
wollen ein schweres, die Franzosen 
aber ein leichtes Kampfflugzeug her- 


steilen. Die Bundesregierung erwar- 
tet jetzt eine schriftliche Fixierung 
der französischen Vorstellungen von 
pinpm Se rfen - Kamp ffh i gzpng , dessen 
Grundmodell für jedes beteiligte 
verändert werden kann. 

Weitere Schwerpunkte der Unter- 
redung, zu der Mitterrand den Bun- 
deskanzler auf seinen Sommersitz im 
südfranzösischen Begrangon eingela- 
den hatte, waren: 

• die Ost-West-Beziehungen mit 
Blick auf das ameriKanisch-sowjeti- 
sche Gipfeltreffen im November und 
den bevorstehenden Besuch des so- 
wjetischen Partei chefs Gorbatschow 
in Paris im Oktober; 

• die Weiterführung der institutio- 
nellen Zusammenarbeit der EG auf 
der Grundlage der Mailänder Be- 
schlüsse und die Vorbereitung des 
EG-Gipfels am 2. und 3. Dezember in 
Luxemburg, der den Weg zu einer 
Europäischen Union ebnen soll; 

• die Sicherheitspolitik; dabei ging 
es um konkrete Zusammenarbeit, et- 


wa um das für 1987 geplante erste 
gemeinsame Manöver mit der neuen 
Schnellen Eingreiftruppe Frank- 
reichs sowie die erst in Umrissen er- 
kennbare Bereitschaft der Franzosen, 
deutschen Interessen 'in der Planung 
ihrer Nuklearstrategie breiteren 
Raum zu widmen; 

• Abs timmung der nächsten Konfe- 
renz über technologische Zusammen- 
arbeit (Eureka) am 5. und 6. Novem- 
ber in Hannover. Kohl sprach dabei 
auch das SDI-Projekt an und verwies 
darauf, daß französische Staatsfinnen 
sich als erste in Europa an dem US- 
Projekt beteiligt hätten. SDI und Eu- 
reka dürften sich nicht ausschließen, 
sondern müßten sich ergänzen. 

Kohl und Mitterrand vereinbarten 
die Einrichtung einer technisch be- 
sonders geschützten direkten Tele- 
fonleitung zwischen dem Bonner 
Kanzleramt und dem Elysäe-Palast in 
Paris. 

Seite 2: Freundschaft 


Jugoslawiens Arbeiter begehren auf 

Klagen ober za hohe Fniüdionarsgehälter hänfen sich / Wilder Streik im Bergbau 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 

Ein wilder Streik im Bergbaukom- 
binat „Trepca“ im Kosovo-Gebiet hat 
die politische Führung Jugoslawiens 
und der aiTtppfmwr) Provinz Kosovo 
aufgeschreckt Die Bergwerke von 
Trepca sind die wichtigsten Blei- und 
ankproduzenten Europas und haben 
für Jugoslawien zentrale wirtschaft- 
liche und strategische Bedeutung. Da 
die Trepca-Mmen sich dazu noch im 
unruhigen jugoslawischen Grenzge- 
biet zu Albanien b efinden und die 
Bevölkerung ebenso wie die Arbeits- 
kräfte zu einem Teü aus Albanern - 
und nicht nur aus Serben oder ande- 
ren Südslawen - besteht, hat der 
Trepca-Streik im Hinblick auf die 
verschiede ne n Nationalitäten auch 
politische Brisanz. 

So stellte das Provinzkomitee der 
KP für Kosovo auf einer Sitzung fest, 
es sei nicht ausgeschlossen, daß der 
„Feind“ (in diesem Falle: der alba- 
nische Nationalismus) seine Finger 
im Spiel gehabt habe. Die meisten 


Förderu n gen der Trepca-Bergkute 
wurden von der KP dös Kosovo als 
„unannehmbar“ und „nich t der 
Selbstverwaltung .'entsprechend“ 
klassifiziert. In den Gesprächen zwi- 
schen Arbeitern und Werksleitung 
hatte es von seiten der Streikenden 
irreale Forderungen gegeben. ' 

Zugleich räumte die Parteiführung 
ptn, riafl dfe ESnkommensv e riältnisse 
dar Arbeiter schlecht seien, daß der 
Beruf des Bergma nns von seiten eini- 
ger führender Funktionäre „ungenü- 
gend respektiert“ werde. Es habe 
auch Ungerechtigkeiten bei der Ver- 
teilung der Arbeit und der Zuweisung 
der Arbeitsplätze gegeben. 

In jenem Teil des Bergbau-Kombi- 
nats - es bandelt sich um die Erzauf- 
bereitung - in dem der Streik aus- 
brach, hätten sich die Selbstverwal- 
tungsorgane ebenso wie die Partei- 
funktionäre seit längerer Zeit passiv 
verhalten. Man müsse, so fordert die 
KP, in Zukunft auf das ideologisch- 
politische Bewußtsein der Arbeiter 


ein wirken und eine „Differenzie- 
nmg* vornehmen, um damit „allen 
möglichen Feinden die Tätigkeit un- 
möglich zu machen“. 

Der Trepca-Streik ist nur eine un- 
ter mehreren Arbeitsniederlegungen, 
zu denen es neuerdings in Jugosla- 
wien wegen der schlechten Wirt- 
schaftslage gakommpn ist. Auch in 
der slowenischen Fabrik „Veriga“ in 
Nordjugoslawien kam es zu heftigen 
Diskussionen zwischen Arbeiter- 
schaft und Leitung: Die Arbeiter be- 
schwerten sich über zu geringe eige- 
ne Lohne und eine demgegenüber 
sehr hohe Bezahlung der hauptamtli- 
chen Gewerkschaftrftmktionäre. 

Zwar haben hundert Arbeiter der 
Fabrik ihre ursprüngliche Drohung, 
aus der Gewerkschaft austreten zu 
wollen, inzwischen zurückgenom- 
men. Auf einer Arbeiterversammlung 
aber erklärten die Beschäftigten 
nochmals, daß die Funktionärsgehäl- 
ter überhöht seien und daher über- 
prüft werden müßten. 


Weizsäckers Plädoyer für die Nation 


L“ ,v w*! 


*’>***>■• 


DW. Stuttgart 

Mit einem Bekenntnis zur Nation 
hat Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker gestern den 16. Welthisto- 
riker-Kongreß in Stuttgart eröffnet 
Trotz ihrer schwierigen Geschichte 
.sei auch für die Deutschen „die Na- 
tion ein unentbehrliches Fundament 
dies menschlichen und politischen 
Gemeinwesens“, sagte der Bundes- 
präsident vor etwa 1500 Wissen- 
schaftlern. Ungeachtet aller Aus- 
wüchse sei daran zu erinnern, daß die 
europäischen, Nationen entstanden 
seien in Gedanken an . Hnmanirät 
und Rechtsstaat, an Gerechtigkeit 
und’ Freiheit, an Menschenrechte 
schlechthin“. Die internationale Zu- 
sammenarbeit zur Überwindung der 
Grenzen könne nur-von Nationen ge- 
leistet werden. 

Ein „geklärtes, ruhiges nationales 
Selbstbewußtseiii bleibt für uns 
selbst und für unsere Nachbarn von 
groß» Bedeutung“, betonte von 
Weizsäcker. Es könne arm Erreichen 


„ unser es wichtigsten politischen 
Ziels“ behilflich sein, „nie eine Lage 
entstehen zu lassen, in der wir zwi- 
schen Frieden und Freiheit wählen 
mußten“. Dabei falle den Historikern 
»re» prägende Rolle zu. Ihre Aufgabe 
sä „der Kampf gegen Vergessen und 
Legende“. 

Zwar könnten Historiker den Poli- 
tikern ihre Verantwortung nicht ab- 
nehmen, aber durch ihren Umgang 
mit den Fakten der Vergangenheit 
und „dem Anderssein des anderen 
können sie uns ein großes Beispiel 
geben“. Historiker, die differenzieren 
und sich um intellektuelle Redlich- 
keit bemühen müßten, könnten Maß- 
stäbe des Mißtrauens wie der Zuver- 
sicht vermitteln: Mißtrauen gegen 
Utopien, von denen „schon so viele in 
der Geschichte gescheitert sind“; Zu- 
versicht in die Offenheit der Ge- 
schichte, die „immer wieder die 
C hance zu neuen Entwicklungen bie- 
tet“. 

Auf die Folgen der nationalsoziali- 


stischen Vergangenheit und des 
Zweiten Weltkriegs wies der Präsi- 
dent des Verbands der Historiker 
Deutschlands, Professor Christian 
Meier (München), bin. Er sprach über 
den „Verlust der nationalen Einheit“ 
und die großen Schwierigkeiten der 
Deutschen, „mit der eigenen Ge- 
schichte ins Reine zu kommen“. 

• An der rund einwochigen Veran- 
staltung, die vom Präsidenten des In- 
ternationalen Komitees der Ge- 
schichtswissenschaftler, dem polni- 
schen Professor Aleksander 
Gieysztor, geleitet wird, nehmen Wis- 
senschafUer aus 58 Nationen teil, dar- 
unter erstmals auch eine Delegation 
der Volksrepublik China. Die Kon- 
gresse des Weitverbands der Histori- 
ker finden alle fünf Jahre statt In 
Deutschland trafen sich die Histori- 
ker zuletzt 1908 in Berlin. Zu den 
Themen des. diesjährigen Forums 
zählen unter anderem der Widerstand 
gegen den Faschismus und Minder- 
heiten in der Geschichte. 





Heribert Hellenbrorcfi, Chef des 
Bundesnachrichtendieitctes seit 
den 1. August: Ich habe mir nichts 
vorzuwerfen. foto:ap 

Rheinland-Pfalz 
verzichtet auf 
Klage gegen § 218 

DW. Mainz 

Die rheinland-pfälzische CDU- 
Landesregierung wird voraussicht- 
lich auf eine NormenkontroUklage 
beim Bundesverfassungsgericht in 
Karlsruhe gegen die sogenannte Ab- 
treibung auf Krankenschein verzich- 
ten. Darauf deuten Äußerungen des 
Mainzer Ministerpräsiden t e n Bern- 
hard Vogel (CDU) hin, der erklärt hat- 
te. mehr Schutz für das ungeborene 
Leben könne nicht allein mit einer 
Klage, sondern „auch auf anderen 
Wegen“ erreicht werden. 

Der Regierungschef hat offenbar 
ein alternatives Konzept vorbereitet, 
das er in den Bundesrat einbringen 
will Danach soll verhindert werden, 
daß werdende Mutter in soziale Not- 
lagen geraten. Glei ch z e itig will sich 
Vogel für strengere Kriterien bei der 
Feststellung einer sozialen Indikation 
bei Abtreibungen einsetzen. 

Von Überlegungen der Landesre- 
gierung, die Rechtmäßigkeit des in 
der Reichsversicherungsverordnung 
verankerten Schwangerschaftsab- 
bruchs auf Krankenschein in Karlsru- 
he prüfen lassen, hatte der Minister- 
präsident erstmals Ende Juni berich- 
tet Das Mainzer Kabinett vertagte ei- 
ne Entscheidimg dann nach Beratun- 
gen am 2. Juli auf die Zeit nach der 
parlamentarischen Sommerpause, 
nachdem Bundeskanzler Helmut 
Kohl (CDU) kurz zuvor eine Normen- 
kontroHklage des Bundeslandes an- 
gekündigt hatte. 

Gegen einen Gang nach Karlsruhe 
hatte sich erheblicher Widerstand im 
Kabinett und in der CDU-Mehrheits- 
fraktion im Landtag geregt Ähnliche 
Bedenken gegen eine Klage hatte es 
auch in der CDU/CSU-Fraktion des 
Bundestages gegeben. Die bayerische 
Landesregierung hatte hingegen Vo- 
gel Unterstützung signalisiert aber 
von einer eigenen Klage abgesehen. 


Oken darf eigentlich nicht 
überraschen. Die FDP hatte sich 
des Wahl-Knüllers im Namen der 
Liberalität, die sie meinen, mit 
Freuden angenommen. Die ande- 
ren Länderregierungen der 
Union hielten sich nachdrück- 
lich abseits, die Bundestags- 
Fraktion auch, einige der promi- 
nentesten Partei freimdinnen 
warnten - man versteht, daß Vo- 
gel sich der Rückendeckung sei- 
ner Partei oder jedenfalls ihres 
Mitgefangenseins versichern 
will 

Wie das Thema dann im Bun- 
desrat gewaschen werden wird, 
ohne jemandes Pelz zu feuchten, 
läßt sich absehen. Auf jeden Fall 
wird es bei der Notlagen-Indika- 
tion bleiben, von der Erzbischof 
Saier (Freiburg) sagt: „Die Praxis 
hat sich weitgehend zu einer ver- 
fassungswidrigen Fristenrege- 
lung entwickelt“. Diese Praxis 
stand ohnehin nicht zur Debatte. 
Es ging nur darum, ob ein uner- 
wünschtes Kind eine Krankheit 
ist und seine Abtreibung mit den 
Beiträgen derjenigen finanziert 
werden darf, die die Vernichtung 
menschlichen Lebens aus Gewis- 
sensgründen ablehnen. 

D agegen kann eingewendet 
werden, daß die Abtreibung 
andernfalls mit Steuergeldem 
derjenigen finanziert werden 
wird, die sie ablehnen - über die 
Sozialbehörden. Jedoch ist das 
nicht ganz so einfach, ln dem 
Thema steckte schon Brisanz, 
auch wenn Kritiker nur vage an- 
zudeuten wagten, daß ein Verbot 
der Abtreibung auf Kranken- 
schein „sich als erster Schritt zu 
weiterem Zurücknehmen des Pa- 
ragraph 218“ erweisen könnte 
(die saarländische Sozialministe- 
rin Brunhilde Peter, SPD). 

Denn wenn eine wirkliche 
Notlage vorliegt, dann muß die 
Sozialhilfe eingreifen - nur eben: 
wenn die PrüfUng ergibt daß die 
Antragstellerin keineswegs auf 
Sozialhilfe angewiesen ist wo ist 
dann die Notlage? 

W as der Union um so peinli- 
cher ist Sie weiß, daß der 
Kirchensprecher Prälat Bocklet 
nur zu recht hat mit dem Hin- 
weis, daß mittlerweile in einem 
der reichsten Länder der Welt 
von 900 000 jährlich im Mutter- 
leib heranwachsenden Kindern 
300 000 abgetrieben werden- aus 
„Not“. Sie wünschte, daß etwas 
dagegen geschähe, aber tunlichst 
so, daß man ihr keinen Vorwurf 
und keinen Wählerstimmenent- 
zug anhängen kann. Sie glaubt 
nicht daß sittliche Führungs- 
kraft vom Wähler honoriert wird. 
Und daß deren Fehlen mehr 
Stimmen kosten kann als selbst 
die (scheinbar) unpopulärste 
Entscheidung. Es ist bemerkens- 
wert iu was für eine Ecke die 
Union sich da treiben ließ und 
wie sie nicht um den richtigen 
Weg, sondern um den Ausweg 
ringt 


Israel: Terrorakte werden 
von Jordanien aus gesteuert 

Jüdische Extremisten machen Regierung verantwortlich 


EPHRAIM LAHA V, Jerusalem 

Die auffallende Zunahme von Ter- 
rorangriffen in Israel und im West- 
jordanland hat bei der Regierung 
große Besorgnis ausgelöst Regie- 
rungschef Peres setzte dieses Thema 
als ersten Punkt auf die Tagesord- 
nung der gestrigen wöchentlichen 
Sitzung des Kabinette, während das 
Militär ein totales Ausgehverbot über 
die beiden Städte TuÜrarm und Dje- 
nin verhängte, wo zuletzt zwei Zivili- 
sten ermordet worden waren. 

Die erste israelische Stellungnah- 
me zu der Terrorbilanz kam von der 
extremistischen Organisation „Gush 
Emunim“ (Block der Getreuen): Sie 
erklärte, die Regierung trage die Ver- 
antwortung für die Attentate, weil sie 
durch mangelnde Tatkraft „ein Klima 
geschaffen habe“, daß solchen Aktio- 
nen zuträglich sei. „Gush Emunim“ 
wies darauf hin, daß trotz der ange- 
kündigten neuen Deportatiönspolitik 
noch kein einziger verdächtiger Ter- 
rorist tatsächlich deportiert worden 
ist 

Die israelischen Sicherheitsbehör- 
den sind der Ansicht daß die Terror- 


akte zentral gesteuert wurden, und 
zwar von Jordanien aus, wo der palä- 
stinensischen Befreiungsorganisa- 
tion (PLO) in letzter Zeit verstärkt die 
Möglichkeit gegeben werde. Stutz- 
punkte zu errichten. 

Der ehemalige Gouverneur im 
Westjordanland. Generalmajor Benja- 
min Ben-Eliezer, meinte, die Zunah- 
me der Attentate sei nur mit „einer 
ideologischen Schwächung der PLO“ 
zu erklären. Nachdem sie aus Liba- 
non vertrieben und gegen ihren Wil- 
len in einen politischen Dialog ge- 
drängt worden sei, der sich unter jor- 
danischer Führung vollzieht, sei die 
PLO jetzt bemüht, von diesem Zu- 
stand abzulenken und ihre Existenz 
zu rechtfertigen, indem sie in den be- 
setzten Gebieten Terroranschläge 
verübe. 

Als wirksamstes Mittel zur Verhü- 
tung weiterer Attentate schlug Ben- 
Eliezer vor, auch ohne gerichtliches 
Urteil jeden Tatverdächtigen abzu- 
schieben, sobald die israelischen Be- 
hörden von seiner Schuld überzeugt 
seien. 
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Let my people go! 

Von Carl Gustaf Ströhm 
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jenseits aller blumigen Worte das Schicksal der Rußlanddeut- 
schen im Raum. Viele von ihnen bemühen sich seit Jahren und 
Jahrzehnten, auf dem Wege über die FamiHenzusammenlGh- 
rung in die Bundesrepublik zu gelangen. Viele andere würden 
gerne nach Deuts chlan d kommen, wenn sie nur eine Möglich- 
keit dazu hätten. 

Doch sie können sich noch nicht einmal frei von Furcht vor 
Repressalien zu ihrem Wunsch nach Ausreise bekennen. Es ist 
nicht jedermanns Sache, sich demonstrierend von denMilizpo- 
sten vor der deutschen Botschaft in Moskau erwischen zu 
lassen - und dann womöglich zusätzliche Schikanen in Kauf 
nehmen zu müssen, ohne daß das Ziel, die Ausreise, näher- 
rückt Jene Politiker der Bundesrepublik, die mit den Sowjets 
verhandeln, sollten diese Menschen keinen Augenblick lang 
vergessen. 




halte ihres Volkes und der stärkeren Unterstützung von außen 
bereits so schwerfallt - für die Rußlanddeutschen ist das 
Problem noch größer. Die Gesellschaft für Menschenrechte hat 
nun zwei Zahlen veröffentlicht In den ersten sieben Monaten 
dieses Jahres ist der Zustrom der Rußlanddeutschen in die 
Bundesrepublik weitgehend versiegt - 262 kamen. Thn^p ste- 
hen 100 000 nicht erledigte Anträge auf Famüienzusammen- 
fiihrung entgegen. Die Lage hat sich also unter der neuen 
Sowjetführung offenbar nicht verbessert, sondern weiter ver- 
schlechtert 

Alle schönen offizeilen Redensarten über die so normalen 
und so guten Beziehungen müssen wie Hohn klingen ange- 
sichts des Schicksals dieser Mensche n , die in das l>nr| ihrer 
Sprache und ihrer Angehörigen ausreisen wollen und nicht 
dürfen. „Let my people go! u gilt auch für einen Teil unseres 
Volkes. Und haben die Sowjets nicht im eben wieder zu seinem 
zehnten Jahrestag gefeierten Helsinki-Abkommen das Recht 
auf Freizügigkeit bestätigt? 


Gewehre im Anschlag 

Von Rolf Gortz 

ährend libysche Lastwagen Tausende von tunesischen 


VY Gastarbeitern an der gemeinsamen, wenn auch.umstri.tte- 
nen Grenze absetzen und wahrend im Gegenzug dreihundert 
Libyer, darunter dreißig „Volksdiplomaten“, aus T unesien 
nach Libyen abgeschoben werden, rücken auf beiden Seiten 
die Truppen auf. Libyer und Tunesier liegen sich - Gewehr im 
Anschlag - gegenüber, Tripolis spricht von „ militäri schen 
Maßnahmen“, die unter Umstanden „notwendig“ seien. 

Besonnene Tunesier, die den Wüstensohn auf der anderen 
Seite kennen, glauben dennoch nicht, daß KhadhafL es ernst 
meint mit seinen Drohungen. Wahrscheinlich will er mit den 
Mas sen-Ausweisungen die sozialen Unruhen nicht nur in Tu- 
nesien, sondern auch in den ebenfalls betroffenen Mauretanien 
und Ägypten schüren (Außerdem hat er in der Tat eigene 
wirtschaftliche Schwierigkeiten.) 

ln Tunesien setzt Khatfhafi auf die innenpolitischen Span- 
nungen um die Nachfolge Bouiguibas. Der von Bourguiba 
eingesetzte Ministerpräsident Mohamed Mzalj soll ihm als 
Staatschef folgen und der gemäßigte Raschid Sfar dann die 
Regierung übernehmen. Das würde die Fortsetzung des pro- 
westlichen Kurses bedeuten. Soziale Unruhen sind in Tune- 
sien jedoch immer möglich, und dabei, so rechnet Khadhafi, 
könnte sich die von ihm unterstützte radikale islamische Linke 
der Schlüsselstellungen bemächtigen. Fraglich ist, wie die 
USA auf eine solche Entwicklung reagieren wurden 

Äußerungen des französischen Botschafters in Libyen las- 
sen darauf schließen, daß auch Paris die jetzigen Drohungen 
Khadafis nicht als aktuelle Kriegsgefahr interpretiert. Denn 
der Libyer hätte dabei im Maghreb keinerlei Unterstützung. 
Weder ließe Algerien eine Stärkung des Rivalen zu, noch 
würde sein Verbündeter, König Hassan von Marokko, eine 
solche Entwicklung hinnehmen; er bot bereits seine Vermitt- 
lung an. 

Bleibt die Entwicklung in Tunesien selbst: Sie scheint bis 
zum Tode des zweiundachtzigjährigen, kranke n Bourguiba 
kontinuierlich verlaufen zu können. Kommt es danach zu 
ernsthaften Unruhen, dann kann, sich der revolutionäre Wu- 
stensohn zu einem Abenteuer verleitet fühlen. Bis dahin bleibt 
es beim Psycho-Terror. 


Freundschaft 

Von Günther Bading 


B undeskanzler Helmut Kohl muß künftig nur noch einen 
Telefonhörer abheben, um direkt mit dem französischen 
Staatspräsidenten Mitterrand sprechen zu können. Man mag es 
als simple Nutzung technischen Fortschritts im Zeitalter der 
totalen Kommunikation werten, was die beiden da am Rande 
ihres Gesprächs im südfranzösischen Bregangon über die Di- 
rektleitung vereinbart haben. Aber es ist etwas mehr, denn 
bisher gab es ja schon die unmittelbaren Femschreibverbin- 
dungen zwischen dem Bundeskanzleramt und dem Elys4e-Pa- 
lasL Mitterrand und Kohl wollen jederzeit den direkten Kon- 
takt hersteilen können. Notfalls auch ohne Dolmetscher, denn 
bei aller Unzulänglichkeit seiner englischen Sprachkenntnisse 
versteht der Kanzler ganz passabel Französisch. 

Die Sieben-Stunden-Unterredung zunächst auf der Festung 
Bregangon, einem der Sommersitze des Staatspräsidenten, 
und später auf Port Cros ließ vom Atmosphärischen her nichts 
zu wünschen übrig. Das Zusammensein ähnelte in seinen 
äußeren Begleiterscheinungen - etwa dem einstundigen Fuß- 
marsch zum Fort du Moulin - mehr dem Treffen zweier Freun- 
de als dem intensiven Arbeitsbesuch, um den es sich in Wahr- 
heit gehandelt hat Neben der üblichen Tour d’horizon bemüh- 
ten sich Mitterrand und Kohl offenbar erfolgreich, in all jenen 
Punkten Klarheit zu schaffen, die im deutsch-französischen 
Verhältnis derzeit Sorge mchen. 

Ob bei der Vereinbarkeit von SDI und Eureka, der militäri- 
schen Zusammenarbeit der Berücksichtigung der speziellen 
Interessen unseres geteilten Landes in der Fortentwicklung 
der französischen Nuklearstrategie - die beiden Staatsmänner 
konnten nach ihrer Unterredung von einem „intensiven gegen- 
seitigen Verstehen“ ausgehen, wie es Regierungssprecher Ost 
formulierte. Und selbst zur verfahrenen Situation um den 
Jäger 90 wußte Mitterrand seinem Duzfreund Kohl einen 
Vorschlag zu machen, der neue Hoffnung auf Gemeinsamkeit 
auf keimen läßt Der Erfolg von Bregangon liegt nicht allein im 
Atmosphärischen: Frangois und Helmut meinen es ernst mit 
einem einigen Europa. . 



Gräben zuschütten 


Von Gemot Facius 

T\ie Hessen hatten am Wochen* 
JL/ende doppelten Grund zum w 

em. Zum zweihundertsten Mal flxm- 
xnerte der „Blaue Bock*, das ARD- 
jytp rfc p T i ^irhgn des Senders am 
Frankfurter Dombusch, üb# die 
Bildschirme. Und dessen Rundfunk- 
ral wählte -aus den eigenen Reinen - 
ai' non neuen Intendanten. 

Professor Hartwig Keta. deraroä. 
April nächsten Jahres m die Chetete- 
ge einziehen wird, paßt soganuchtm 
das Bild vom Appelww-Sender. Das 
Bild stimmt ohnehin nicht, denn tue 
„Blaue Bock“-FbIkIore kaschierte, 



„Sie langweilen sich eben bei dem schlechten Wetter ein wenig!" giiesjsunday express 


Der größtmögliche Schäden 


Von Manfred Schell 

D iejenigen, die in Bonn, Köln 
und in München Verantwor- 
tung für den Schutz von Menschen- 
leben, im weitesten Sinne Verant- 
wortung für die Sicherheit der 
Bundesrepublik Deuts chlan d tra- 
gen, müssen jetzt die Nerven behal- 
ten -so schockierend, ja empörend 
und unfoßfoflr zu gleic h die Begleit- 
umstände des schweren Verratsfal- 
les Tiedge auch sind und so be- 
rechtigt Forderungen nach perso- 
nellen Konsequenzen gestellt wer- 
den. Auch eine Krise, und um eine 
solche handelt es sich, muß geord- 
net bewältigt weiden. 

Die Bundesregierung, und hier 
ist zunächst Innenm i nist er Zäm- 
mermann gefordert, hat sich in der 
Not für ein Vorgehen entschieden, 
das nach Lage der Dinge nicht an- 
ders sein kann: Oberstes Gebot ist 
es, Menschen, die in der „DDE“ für 
unsere Spionageabwehr garbeitet 
haben, zu retten, ehe sie der Verrä- 
ter ‘Hedge ans Messer liefert Nach 
vorliegenden Informationen soll 
dies in TSnzelfaTten gelungen sein. 
Ob allerdings die Warnungen recht- 
zeitig überall hin ergangen sind, 
wird erst in wenigen Tagen be- 
kannt sein. 

Der Vertrauensveriust jedenfalls 
ist total. Wer ist noch bereit, unter 
hohem Risiko für einen Dienst zu 
arbeiten, der sich so fahrlässig ver- 
hält? Die besorgten Anfragen der 
Regierung in Washington deuten 
an, welche Dimensi onen der Fall 
'Hedge hat 

An zweiter Stelle steht das, was 
Politiker und Beamte jetzt „Schar 
densbegrenzung“ nennen. Einher 
geht Ratlosigkeit, wie diese über- 
haupt möglich sein soll Tiedge, 
darüber besteht Klarheit, kennt al- 
le Details: Klar- und Decknamen 
von Personen, Fahndungsmetho- 
den, wie sie in jahrelanger Arbeit 
ausgeklügelt worden sind. Er weiß 
auch, weil er wie die Spinne im 
Netz saß, wem die Spionageabwehr 
auf den Fersen war. Die bislang 
unbeantwortete Frage, ob der Re- 
gierungsdirektor seit langem Agent 
der anderen Seite war oder ob er 
aus einer Kurzschlußhandlung her- 
aus die Fronten gewechselt hat, ist 
in diesem 7 h sam m Anhang weniger 
wichtig. Seit 1979 jedenfalls gab es 
keinen herausgehobenen Erfolg 
mehr gegen „DDR“-Spione. 

Zufall? Wohl kaum. Jedenfalls 


muß vom größtmöglichen Schaden 
ausgegangen werden. Und dazu ge- 
hört die Unterstellung, daß Tiedge 
ein langjähriger Verräter ist, daßer 
Agenten wie die Sekretärinnen^ 
neburg und Richter gewarnt hat 
Jeder Versuch, den Schaden durch 
Mutmaßungen und Interpretatio- 
nen minimieren zu wollen, verbie- 
tet sich. 

Bundeskanzler Kohl wird konti- 
nuierlich über die Ermittlungen 
unterrichtet Die Parlamentarische 
Kontrollkommission und das Bun- 
deskabinett werden am Dienstag 
über die Fakten informiert. Dann 
ist es Zeit, auch an personelle Kon- 
sequenzen zu denken. 

Muß Zimmer mann gehen? Bis- 
lang gibt es keinen Anlaß, ihn dazu 
aufzufbrdern. Auch die Sozialde- 
mokraten halten sich mit Vorwür- 
fen zurück. Hedge ist seit neun- 
zehn Jahren in „sensitiven Berei- 
chen“ tätig, aber erst vor wenigen 
Jahren zum ,ProbIemfaH“ gewor- 
den. Ex- Verfassungsschutzpräsi- 
dent Hellenbroich (CDU) - seit ei- 
nem knappen Monat Präsident des 
Bundesnachrichtendienstes (BND) 
- hat den Minister darüber nicht 
unterrichtet Hellenbroich hat das 
„Risiko“ Tiedge auf seine Kappe 
genommen, und sein Vizepräsident 
Pelny (SPD) hat dieses Vorgehen 
für richtig gehalten. Hdlenbroich 
hat erklärt, er habe sich nichts vor- 
zuwerfen. 

Diese Erklärung Hellenbroichs 
aber, der für seine Handlungsweise 
gewiß Gründe gehabt hat, verliert 



Das tut der Republik weh: Zimmer- 
mann foto: poly-press 


jSgpüfang: Niemandem kann 
»gemacht werden, wieso 
«paBwholiker Tiedge, hochver- 
' acfafldet, mit einem durch und 
durch chaotischen Lebenswandel, 
auf seinem brisanten Posten belas- 
sen wurde Er war so verschuldet, 
daß sähst die Hundesteuer gepfän- 
det, das Telefon gekappt werden 
mußte. 

Hdlenbroich hat das Risiko ge- 
scheut, Tiedge abzulösen, weil er 
befürchtete, der Mann, werde sich 
das Leben nehmen oder in die Fän- 
ge gegnerischer Geheimdienste ge- 
raten. Statt dessen hat er versucht, 
ihn zu „stabilisieren“. Eine 
menschliche Geste, die sich nicht 
ausgezahlt hat und die, wie sich 
jetzt herausstellt, zu einem Kunst- 
fehler mit verheerenden Folgen ge- 
worden ist Hdlenbroich und Pel- 
ny werden gehen müssen. Die Ent- 
scheidung liegt beim Kanzler. 

Jeder, der es mit unserem Staat 
gut meint, sollte jetzt der Versu- 
chung widerstehen, gegen unsere 
Geheimdienste zu Felde zu ziehen. 
Allein die Tatsache, daß die „DDR“ 
parallel zu ihrer „Kooperationsbe- 
reitschaft“ auf politischem Sektor 
in Vorzimmer von Ministem Agen- 
tännen ei n sehl gus t - auch der Fall 
Guhlaume ist noch präsent be- 
legt die Notwendigkeit einer effi- 
zienten Abwehr. 

Die Politiker hauptsächlich sind 
aber auch überden Tag hinaus ge- 
fordert Sie müssen den Diensten 
alle rechtsstaatlich abgesicherten 
Handlungsmöglichkeiten geben. 
Nicht nur eine persönliche Fehlent- 
scheidung, auch übertriebener Da- 
tenschutz, das wird sich noch am 
Faß Lüneburg zeigen, kann schlim- 
me Folgen haben. 

Die Geheimdienste müssen von 
dem Stigma der Halb-Ülegalität, 
der Unseriosität, der Schnüffelei, 
befreit werden, auch wenn der Fäll 
Tiedge alte Vorurteile zu bestäti- 
gen scheint Erst wenn dies ge- 
schieht, werden die Geheimdienste 
frei von solchen kaputten Typen 
wie Tiedge bleiben und attraktiv 
für die besten Köpfe werden. Wenn 
der jüngste schwere Verratsfall un- 
ter Kontrolle gebracht ist, wenn die 
Konsequenzen gezogen sind, dann 
muß darüber nachgedacht werden. 


ütisch wie Nowottny nicht gebunden, 
gleichwohl der Union nahestehend, 
wird erwartet, daß er Verkrustungen 
aufgebricht und politische Einseitig, 
ketten beendet 

Als sich Keim, 1933 im thüringi- 
schen Schmalkalden geboren und 
Chemiker von Profession, vor seiner 
Wahl zum Uni-Präsidenten 1979 einer 
Kandidatenanhörung stellte, flogen 
ESer. Solche Anzeichen der Ableh- 
nung hat der Intendant Kehn nicht zu ■ 
befürchten. Dennoch schlagt ihm Wi- 
derstand entgegen. Der Redakteure* 
Ausschuß des Senders hatte öffent- 
lich vor seiner Wahl gewarnt und sich 
für den NDR-Justitiar Klaus Berg 
eingesetzt Berg kommt aus der Schu- 
le des . bisherigen Intendanten Wolf- 
gang Lehr, der die Gremien mit ei- 
genwilligen Personalentscheidungen 
verschreckt hatte: Unter anderem be- 
rief er den GEW-Schutrat Glanze! 
zum - gtücMosea - Fansehdirektor. 

Von cbm achtzehn anwesenden 
Mitgliedern des Rundfunkrates 
stimmten elf für Keim, sechs für 
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ruouBiT j ungesehen hat, kann auf., 
mancherlei Erfolge in Frankfurt ver- 
weisen: Ihm gelang es, Gräben; die 
rieh zwischen Bevölkerung und Uni- 
versftät aufgetan hatten, zuzuschüt- . ; 
ten. Er öf&iete die Hochschule wieder _ 

des- Kulturpolitik und der Wirtschaft, .... 
Wird ihm auch eine Öffnung des HR ' 
in Richtung auf mehr Mafamngs-Ftu» 
ralismus gelingen? 

Der gewählte Intendant sieht sieh - - 
einer eigenartigen Situation kanfron* * 
tiert Hessen ist so etwas wie eise . . 
medienpolitische Insel in der Bun- 
desrepublik. Privater Rundfank und. : ' 
privates Fernsehen scheitern dort 
völlig am Nein der rot-grünen Land- : ; j 
tagsmehrheit: die „neuen Medien - 
sollen dem Monopolisten HR zuge^- \ : " 
schanzt werden. Für einen Liberale!} 
wie Keim eigentlich eine abstruse La- 
ge. Wie er sich dazu verhalten wird,' 
dürfte zu einer der interessantesten _ 
medienpolitischen Fragen der Zur ; . 
kunft werden. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Die RmU TleJiB» bflhetnefate 
ebnende de ftana: 
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Diese Welle von Spionen hat eine 
objektive Grundlage, nämlich daß 
Deutschland immer noch eine Nation 
ist wenn auch gespalten in zwei Staa- 
ten. Die Spione der einen oder ande- 
ren Seite handeln in dem Bewußt- 
sein, daß sie nicht für einen ausländi- 
schen, souveränen, feindlichen Staat 
arbeiten, sondern für ihre eigene poli- 
tische Partei (Madrid) 

RHEINISCHE POST 

Der Begriff „Schadeitebegrenzung" 
umschreibt unterkühlt, was hektisch 
unternommen werden muß, um die 
Folgen einer Katastrophe im Sicher- 
heitsberich der Bundesrepublik ab- 
zumildem Aber noch weiß ja nie- 
mand, aus wie vielen Mosaik-Steinen 
sich der (angeblich) größte Spiona- 
geskandal im Nachkriegsdeutschland 
zusammensetzen wird. Immerhin 
scheint mit dem Überwechseln des 
Verfassungsschützers Hedge nach 
Ost-Berlin geklärt, weshalb den Si- 
cherheitsbehörden hierzulande seit 
mindestens zwei Jahren keine Enttar- 
nung von bedeutenden DDR-Agen- 
ten mehr gelingt (Düsseldorf) 

SÜDWEST PRESSE 

Der Mann war amtsbekannt als la- 
bile Figur. Wer hat ihn auf seinem 
Posten belassen und warum? Gab es 
Grunde dafür? Mit diesen Fragen 
greift die Affäre auch hinüber auf den 
Puüacher Bundesnachrichtendienst 
Sem Chet Heribert HriJ«ibroich, war 
bis vor ganz kurzer Zeit Chef des 


Kölner Bundesamts für Verfassung*-: 
schütz. Wie sehr wird er durch den 
Fall Tiedge beschädigt? (Ulm) .... 

Sfibetfcr Wadjtidjtev 

Geradezu abenteuerlich mutet MU 
an, wenn seit mindestens zwei Jahren?. 1 
bekannt ist, daß der hohe GeheimrS^’ 

träger dem Alkohol verfallen ist und!; ' 
Schulden macht Grund genug Ifa 
einen weniger bedeutenden Staatsbe*- 
diensteten nicht nur im Sicheihdt» 
bereich, gemaßregdt und im äußer- L 
sten Fall entlassen zu werden ■ ■- . 

RhewNeckarZEmng 

Wie viele Jahre Zuchthaus für bkti-r: 
her unentdeckte West-Agenten . 
'Hedge der Ostbertiner Staatssichst* • 
heit als Gastgeschenk mit? (H ridet 
berg) . 

LE FIGARO :.:0 

Ein vollkommenes Scheitern dri 
westdeutschen Gegenspionage? Gfe 
ne Zwrifri ... Der gegen die Gteriv 
Würdigkeit Bonns geführte Schlaff ist 
international (Paris) - 7 ; : 

BasterZritmig 

Deutsche Spionageabwehr am JSK; ! 
de ... Es ist im Grunde unerixWic^ 
ob "Hedge Miethoden, Namen und 6sr ; 
dere Geheimnisse erst bei sefcejfr.Ä 
Übertritt oder schon vorher vertatet: - 
hat Alles, erst recht die KonlaktieütB 
bundesdeutscher Sicheiheitsbebor-'. 
den in der DDR und sonstwo im War- 
schauer Pakt, ist nun was 
chertfargon .verbrannt" genannt 
wird. ' 


Welche Sanktionen Südafrika von den USA drohen 


Reagan schweigt bisher - und hat allen Grund dazu / Von Fritz Wirth 


F ünf Tage weilte der Reverend 
Jerry Falwell, Führer der „mo- 
ralischen Mehrheit" in den USA, in 
Südafrika und fühlte sich dann be- 
fugt, in der neu entbrannten Süd- 
afrika-Debatte in den Vereinigten 
Staaten das große Wort zu führen. 
Eine seiner ersten unpassenden 
Vokabeln war das Wort „Schwind- 
ler", das er dem Friedensnobel- 
preisträger Bischof Tutu anhangte. 
Das Wort ist weder ihm noch der 
ganzen Diskussion gut bekommen. 
Falwell sah es an diesem Wochen- 
ende ein und zog es zurück. 

Falwell hat mit seiner Kampagne 
Südafrika zu einem beherrschen- 
den Thema gemacht Der Stil, in 
dem es geschah, und die Qualität 
seiner Argumente haben Erinne- 
rungen an die Tugend des Schwei- 
gens geweckt, die auch Predigern 


die Reagan-Administration gutwil- 
lige und sachlich orientierte Inter- 
preten ihrer Südafrikapolitik gut 
gebrauchen. Denn es haben sich 
Mißverständnisse eingeschlichen. 

Dazu gehört die in der letzten 
Woche mit großen Schlagzeilen 
verkaufte Meldung, Präsident 
Reagan habe sich entschieden, ge- 
gen den vom Kongreß zu erwarten- 
den Sanktionsbeschhiß rin Veto 
einzulegen 

Tatsache ist, daß Reagan aus sei- 
ner Abneigung gegen Wirtschafts- 
Sanktionen, die die Schwarzen här- 
ter träfen als die weiße Minderheit 
in Südafrika, ni emals einen Hehl 
gemacht hat Dennoch hat er bis 
zur Stunde nicht entschieden, wie 
er sich gegenüber einem Kbngreß- 
beschluß in der Sanktionsfrage 
verhalten soll Es gibt nämli ch kri- 


Washington erwartet mit wach- 
sender Ungeduld innerhalb der 
nächsten Wochen von der südafri- 
kanischen Regierung Aktion») 
und konkrete Außenrögen, die ei- 
ne durchgreifende Reform der Ras- 
senpolitik einleiten. Es wäre er- 
staunlich, wenn das Weiße Haus in 
dieser Phase durch die frühzeitige 
Ankündigung eines Praadenten- 
Vetos gegen Sanktionen Signale in 
Richtung Pretoria aussenden wür- 
de, die den Druck, den das State 
Department zur Stunde auf die 
südafrikanische Regierung ausübt, 
entschärfen würden. 

Doch selbst wenn dieser Sank- 
tionsbeschluß des Kongresses in 
etwa drei Wochen auf dem Tisch 
des Präsidenten landen wird, wie 
mit hoher Wahrscheinlichkeit zu 
erwarten ist, ist es notwendig, Ver- 


< n . r •. -• ■■ if-j i» r i , .T-, ..inrT-.riiT 


mit seiner Kampagne jenen, denen 
er zur Seite stehen wollte, mehr 
geschadet als genutzt Er hat der 
Glaubwürdigkeit der Politik des 
„konstruktiven Engagements“ 
Schaden zugefügt Dabei könnte 


der Senat noch nicht darüber abge- 
stimmt hat - und das wird erst in 
drei Wochen geschehen. Sich jetzt 
in dieser Frage öffentlich festzule- 
gen, wäre auch aus taktischen 
Gründen unklug. 


Maßnahmen aufzuhellen, die mit 
„Wirtschaftssanktionen“ bisher als 
zu dramatisch und mit „Desinvesti- 
tion“ schlicht falsch etikettiert wor- 
den sind. 

Tatsächlich rieht dieser Sank- 


tionsbeschluß, der am 1. August 
nur von 48 von 182 republikani- 
schen Abgeordneten des Reprä- 
sentantenhauses abgelehnt worden 
ist, vor 1. Ein Importverbot von 
Krügerrand in die USA, 2. Verbot 
des Exports von Computern an 
süd a f rik a n ische Regierungsbehör- 
den und Streitkräfte, 3. Verbot des 
Exports von Nuklear-Technologie 
an Südafrika und 4. Verbot ameri- 
kanischer Bankanleihen an die 
südafrikanische Regierung. 

Das sind kaum Ma ßnahmen, die 
geeignet sind, die südafrikanische 
Wirtschaft lahrazutegen. Es ist dar- 
über hinaus unwahrscheinlich, daß 
sie Arbeitsplätze der Schwarzen 
und Mischlinge gefährden. Einen 
solchen Effekt könnte von diesen 
vier Maßnahmen am ehesten das 
Verbot von Bankanleihen haben. 




daß es sich dabei um Anleihen an 
Regierungsstellen, nicht aber an 
Finnen handelt; Unternehmen hät- 
ten weiterhin ungehinderten Zu- 
gang zu US-Fmröizmärkten. Mit 
anderen Worten: Der Gesetzent- 


wurf; den das Repräsentantenhaus 
am 1 . August verabschiedet^;«?*’ 
dient eher das Prädikat eines Warn- 
schusses als das von Wirtschafte- 
Sanktionen. • 

Wer jedoch auf hundertpröjritti- 

gen Sanktionen und aüf .tÄs^ 
Desinvestment besteht, 
sen, daß er damit auch daäiäge* 
nannte „Sullivan-Prizmp“^s£ ■Faß 
bringt, mit dem sieh a natedlagfa ^P. 
Firmen in Südafrika! 
gleicher Arbeitsbedingung^i" Äh 
aßa Arbeitnehmer verpBkhfeh ünd 


büdting und die Unterkunft ^ 0 : 
Schwarzen ausgeben. Da&fatßj# 
Art praktizierten „fconstraktivefl. 
Engagements“, das 
sen kann im Kampf .ge^ea-.'dfc 
Apartheid. . 

Alle diese Tatsachen 




gewitter der PäleimkehjtnteEZH^* 
hen. Die ameriksiuscfe/^fa^' 
kapolitik verdient bessere Interpre- 
ten als einen Jerry - FÖwÖ^ödier 
einen Jesse Jackson,' <fl£«üg«ssfc 
verallgemeinern. • 
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DIE m WELT 


Spionage mit zwei Gesichtem: der vom Alkohol abhängige Verfassungsschützer und die Sekretärin mit ne uer Identitä t 

-Lebens 



steht eine neue Identität 




Von WERNER KAHL 

ft T"Ve J^benserinnerungen der 
^ I J-DDR“-Spiomn fc&mfcS 
-1— ^durchaus Anlaß einer Va- 
wechdung sein, handelte es sich 
nicht bereits um die aämte Auflage, 
d« Buddandlungaa der 
«DDR“, ausliegt: .Sonjas Report“, der 
VericaufeschLager, läßt in diesen Ta- 
gen Schaufenstergucker an den M 
der verschwundenen Bonner Mm- 
stersekretärin «Sonja Lüneburg“ 

d pnkpn 

Die Bestseller-Autorin Ruth Wer- 
ner, die während des Krieges vom 
Sowjetg^heimdienst den Decknamen 
«Sonja“ erhielt, ist die Tochter des 
Berliner WntedmftsthieoiaHnas Pro- 
fessor Ren6 KuczynskL Seitdem die 
Profiessorentochter für den mSitäri- 
sehen Nachrichtendienst des Kreml 
TI. 1 in der „Roten Kapelle“ tätig war, hat 
sich jedoch im Aufbau von A genten 
einiges verändert. Tarnte die „Sorga“ 
der dreißiger und vierziger Jahre ihre 
Spionageaufträge noch als Hansmrit- 
terehen und Ehefrau unverdächtiger 
Männ er, so mußten die östlichen Ge- 
heimdienste seitdem für die Ehv ' 
Schleusung von V-Damen in die! Vor- 
zimmer der Macht neue Methoden 
entwickeln. 

Nach dem Übertritt des hohen Ver- 
fassungsschützen Hans-Joachim 
Tiedge in die „DDR“, der für die Ab- 
wehr der Agenten aus eben diasom 
Staat zusfandi g war, geht es der Spio- 
nageabwehr im Bonner Agententhea- 
ter jetzt wie dem Autor bei der Ent- 
wicklung eines neuen Stückes. Zwar 
sind Inhalt (Jrientitätswechsel“ mit ‘ 

. Namenswäsche) und Hauptakteure. 
ä nunmehr weitgehend bekannt Doch 
welche Beziehungen zwischen den 
handelnden Personen bestehen, ist 
noch zu untersuchen. Vor allem ist 
die Frage offen, wie die übrigen Rol- 
len des Agententhriüezs besetzt sind. 

Zugleich wird jedoch zunehmend 
deutlich, daß die Legende der Mini- 
stersekretärin „Sonja Lüneburg“ 
löchrig wie Schweizer Käse war und 
bei einigermaßen sorgfältiger Skher- 
heitsüberprüfang hatte durchschaut 
werden TnfisBfrn, So primitiv prakti- 
zierte der Ostberimer Geheimdienst 
die „Namenswäsche": 

Die Friseonneisterin Sorga Silvia 
Goesch zog im Jahre 1949 aus der 
elterlichen Wohnung Schonensche 
Straße 37, einer Seitenstraße des 
Stadtbezirks Pankow im Spwjetsek- 
^tor Berlins, nach West-Bahn. Dort 
erhielt die 25jährige „zwecks Ehe- 
schließung“ die beißbegehrte Zu- 
zugsgenehmigung für den Bezirk WiL 
mersdorf (britisch» Sektor). 

Den Ehemann Alfred Lüneburg, 
Jahrgang 1919, zeichnete eine für da- 
malige Verhältnisse selten makellose 
politische Weste aus. Deim der Spedi- 
tionskaufmann aus der Pariser Straße 
60 war weder Mitglied der NSDAP 
gewesen, noch hatte er sonst irgend- 
eine Funktion im Dritten Reich aus- 
geübt Nicht einmal eine Uniform 
hatte er getragen. Ein Herzleiden hat- 
^te ihn davor bewahrt 

War es auch das Herz, das die Bela- 
stungen der Ehe nicht vertrug? Je- 
denfalls wurde 1951 nach nur einjäh- 
riger Partnerschaft die Ehe geschie- 
den. Sorga Lüneburg, geborene 
Goesch, arbeitete anschließend im ei- 
genen Friseursalon in West-Berlin bis 
sie in finanzielle Schwierigkeiten ge- ' 
riet und offenbar e xmittiert wurde. 
Daraufhin kehrte die Friseuse nach 
Ost-Berlin zurück. Ex-Ebemann Lü- 
neburg hatte bereits nach der Schei- 


dung die Stadt verlassen. In Bad 
Neuenahr fand er in der damaligen 
Kirchstraße 16 (heute WQhbrordus- 
straße) Wohnung und eine neue Le- 
bensgefährtin. Anfang der ffyfoigar 
Jahre zog es Qm solo wieder' nach 
Berlin. Endgültig habe er aber Bad 
Neuenahr erst 1964/65 verlassen, erin- 
nerte sich die Tochter seiner einsti- 
gen L ebens gefährtin im Gespräch 
mit der WELT, ln Berim-Wümersdorf 
starb Lüneburg 1978 im Alter von 59 
Jahren. 

Das Datum seiner Rückkehr hat 
für die Spurensuche der Spionageab- 
wehr h eu t e besondere Bedeutung. 

T Vrrn in diosom Zarf-raiim dirrfton dia 

Vorbereitungen für d en Identitäts- 
wechsel der Ostberliner Pferspektiv- 
agentin, die den Alias-Namen „Sorga 
Lüneburg“ erhielt, getroffen worden 
sein. Die für die Ausspähung und Un- 
terwanderung dpmnVrgHgnhor Par- 
teien und Masselorganisationen ver- 
antwortliche Ostberliner Gebeim- 
efienstabteflung hatte die Doppelgän- 
gerin für den 'Eirnarb; bei FDP-PoHti- 
kem vorgesehen. 

Weil eine Friseuse in der. Bundes- 
hauptstadt bestenfalls nur Gelegen^ 



Seit 19« halft dia» Frao Soa ja 

10 — b U lfl FOTO: DPA 

hrit erhalten hätte, vor Staatsempfän- 
gen Damen hoher Politiker beim On- 
dulieren auszuhorchen, stellte der 

R tantgsichpri wnted iangf in sein» 

Werkstatt für die Agentin ein total 

gpfilschtpg Ruriinw Rpffagwig ni^ 

dem Jahre 1943 her. 

En» Rtseuse mit Abitur wollten 
denn auch wed» William Bonn - d» 
erste erfolgreiche Einsatz der fel- 
schen Sonja - noch die weiteren Ar- 
beitgeber Hamann Flach (verstorbe- 
ner FPP-GenerälsekretSr) und Mar- 
tin Bang em a n n, bei dem sie zunächst 
im Generalsekretariat, später im Bü- 
ro des Europa-Politikers und schließ- 
lich im Vorzhnm» des Bundeswirt- 
schaftsministers arbeitete, die Tür 
weisen. 

Der Identitätswechsel fand nach 
den jetzt vorliegenden Untersuchun- 
gen nicht erst in Colmar (Frankreich) 
statt, sondern wurde bereits 1966 in 
West-Beriin vorgenommen. Da 
Staatssicherheitsdienst täuschte 
beim Westberliner Einwohnermelde- 
amt die Abmeldung der echten Sorga 
Lüneburg nach dem eJgässischen 
Colmar vor. Mit da polizeilichen Be- 
stätigung des Wohnortwechsels 
konnte die Spionin in Colmar auftau- 
chennnd die Rückkehr“ in die Bun- 
desrepublik Deutschland antreten. 
Nach Zwischenstationen in Hamburg 
und Frankfurt erreichte „Sorga Lüne- 
burg“ planmäßig den Einst ieg in die 
Voizimm» da Macht, fest gldchzei- 


tig mit dem eingeschleusten Ehepaar 
GuiUaume, bei dem da JDDR“ -Ge- 
heimdienst erwartete, daß es auch oh- 
ne „Namenswäsche" ans Ziel kom- 
men würde. 

TBingn dar fafc> TaggflntP*f ton Fälle, 

der bei dem vom Verfassungsschutz 
in den siebziger Jahren erarbeiteten 
Raste rfahndun g (Aktion Anmel- 
dung“ entdeckt wurde, schilderte 
jetzt zum erstenmal Hans Josef Hor- 
chern, oharrraiig pf Präsident dag 
Hamburg» Verfassungsschutzes 
(„Die lautlose Macht“, Verlag Das Be- 
ste, 1985). 

Nach Horchems Angaben erfaßte 
der Verfassungsschutz 1974 beim 
Einwohnermeldeamt Freiburg ein 
Ehepaar, das sich dort 1964 unter dem 
Namen Heinz Hans und Carola Elisa- 
beth Krause angexneldet hatte. Die 
Eheleute behaupteten, sie seien aus 
Buenos Aires zurückgekehlt. Mit 
neuen Bundespersonalausweisen da 
Freiburger Stadtverwaltung zogen sie 
nach München. Im September 1965 
wechselten sie erneut den Wohnsitz 
und meldeten sich in Bensberg bei 
Köln an. Dort meldeten sie rieh am 
19. Dezemba 1969 nach Barcelona 
ab. Sie wollten dort ein Reisebüro 
eröffnen, «j gfan gjg beim Abschied. 
In Wirklichkeit wurden sie wegen ei- 
ner Panne in die JDDR“ zuzückgeru- 
fen. 

Bei diesem Paar handelte es sich 
um d e n BorKnar Hffmr TTwm Krause 
und die am Lommatzsch bei Meißen 
stammende Carola Elisabeth PetzokL 
Da echte Krause wa 1957 aus Eng- 
land, Frau Petzold 1961 aus da Bun- 
desrepublik in die „DDR“ zurückge- 
kehrt Die Abwehr wußte damals 
noch nicht, daß Krauses zu den mehr- 
fach ausgewechselten Führungsleu- 
ten da Luftwaffenspions Oberstleut- 
nant Norbert Mosa gehörten. 

Wahrend G uillainne nhna Namens , 
wasche zum persönlichen Referenten 
Willy Brandts aufstieg, wählte da 
S taatsricher heitsdiengt für den 
Atomspkra Kai-Heinz Stob» alias 
Heinz Dieter Pichotka die Legende 
ein es in Fmnland aufgewachsenen 
und eb enfalls in die „DDR“ zurück- 
gekehrten Pichotka aus. Ein nicht un- 
erhebliches Merkmal enttarnte den in 
Bonn residierenden Physiker Da 
echte Picho tka hatte in seiner, Tugend 
einen Wasserkopf. . . 

Als die Spionageabwehr des Ver- 
fassungsschutzes im vergangenen 
Jahr in mehraen Städten des Erft- 
kreises im Großraum Köln unter 
streng» Geheimhalt mg die Meldere- 
gister in Frage kommender Personen 
auswerten wollte, stoppte da nord- 
rhem-westfalische Innenminister 
Rabat Schnoor (SPD) die Aktion 
Anmeldung“ nach einem entspre- 
chenden Hinweis durch den Landes- 
datenschutzbeauftragten Heinrich 
Weyer. Die Verwaltungschefs da 
Städte und Gemeinden waren vom 
Verfassungsschutz davon unterrich- 
tet w orden, daß es sich um ein neues 

wehr handele. Die Amtshilfe 
so wurde betont, wegen daaforda- 
hchen besonderen Geheimhaltung 
ohne Betätigung der Mitarbeiter der 
örtlichen Meldeämter erfolgen. 

Die Ver fawning^irhntzar hatten 
gute Gründe: Es wa mehrfach östlir 
eben Gehehndiensten gelungen, in 
Pohzeiämtem und EünwohnameMe- 
ämtem V-Leute als „Schleusenwär- 
ter“ für Namens- und Identitätswä- 
sche einzubauen. 



Z«»I Indlzion, wo di« Alarmglocken hätten klingeln vOsson: dia AJkoboIabliängfgkett Tiedge* und die bähen Scbofdaa auf safnani Haus. 

FOTOS: SVEN SIMON.'DPA 

Er bestellte immer nur Bier und Korn 


Von HORST STEEN 

H ier ist es, hi» muß es «ei nl Da 
hat da Tiedge gewohnt!" 
Durch den stillen Kollwitz- 
weg kommen drei Frauen auf das 
Haus Nummer rieben zu, die Hälse 
sensationslüstern gereckt ein schö- 
nes Gruseln im verzückten Blick 
Scheu schielen sie durch einen Rolla- 
denspalt in die unaufgeräumte Kü- 


che, wo Gläser, Geschirr und Töpfe 
wirr durcheinanderliegen, nnd stu- 
dieren den Schriftzug auf Ham 
Dienstsiegel an der verschlossenen 
TTn- B undeskriminalam t 
Das Haus des Regierungsdirektors 
Hans-Joachim Tiedge vom Bundes- 
amt für Verfassungsschutz, da den 
Köhra Stadtteil Neubrück mit sei- 
nem Übertritt in die „DDR“ zum Sta- 
lingrad da westdeutschen Sp ionag e- 
abwehr gemacht hat, ist zu rinww 
Mekka da Sensationslüsternen ge- 
worden. 

Zu Hundert» wallfahren Men- 
schen aus Burscheid und Esson, aus 
Kassel oder TCnhTam: dorthin, um 
aiiaVi mal rinpn in Han Abgr und 


von Imrdesvarat zu werfen. 

Was sie sehen, nährt ihre Phanta- 
sie: ein Hadrdach-Bungatow, dessen 
schäbige Abgewohntheit sich deut- 
lich gegen die gepflegte Wohnkultur 
ringsum abhebt Abhlätternde Farbe, 
ScMmmel und Moos an den einst wei- 
ßen AuBenmauem. Am meisten be- 
schäftigt das angereiste Publikum, 


jdat deJarten so verkommen is“. Wa 
Birken und Kontfereh kümmern läßt 
da verrät auch sein Vateriand, ganz 
klar. 

Hans Trimmer, Oberst außer Dien- 
sten und Grundstücksnachhar - auf 
Nummer fünf - da Ttedges, läßt 
Journalisten von ein» Leiter aus hin- 
überblicken. Wir sehen Berge von 
Miü in Wauen Säcken, alte Autorei- 
fen und eine Batterie von leeren 
Schnapsflaschen. Da Oberst, vom 


Steuer war oder die Mullahfahr, Was- 
ser und Strom oda die Geldstrafe 
wegen Trunkenheit am Steuer (2£ 
Promille). 

Da Tiedge-Nadibar hat sein Auto 
vor das eine Ende desKoHwitzweges 
gestellt da Fußgängern Vorbehalten 
ist und reibt bedächtig die Chromlei- 
sten blank Was da Chromputzer so 
nach und nach »im besten gibt 
macht offenbar, daß die psychische 
Zerrüttung des Hans-Joachim Tiedge 
längst schon in ang soziale Zerrüt- 
tung über gegangen war. Die klas- 
sische Trinkälaufbahn. 

Die seriösen Nachbarn wandten 
sich von ihm ab, wollten nichts mehr 

mit dem Va rfaRgung^BaWifa ar 71 1 tun 

haben, da häufig schon am haiia^ 
Tag durch die Gegend torkelte und 
abends ohnehin. Thnon taten nur die 
drei Töchter leid: Martina (15), Clau- 
dia (17) und Andrea (18), um die sich 
nach dem Unfalltod der M u tter im 
JuH 1982 niemand so recht kümmer- 
te. Interventionen da Nachbarn 
brachten es schließlich dahin, riaB die 
Vorgesetzten Tiedges für die Mäd- 
chen erneu Mittagstisch organisier- 
ten. Im nahen „Straßburger Hof 1 ser- 
vierte ihnen die Inhaberin Ingrid Glo- 
biseh Schweinehraten mit Kartoffeln 
oda Königsberg» Hopse und Reis. 

„Hedge hat immer nur Bia und 
Korn bestellt“, erzählt die Wirtin des 
Lokals zwischen da Kirche St Adel- 
heid und dem Polizeirevier, aber a 


habe, glaubt sie, nicht viel vertragen. 
Da Gedanke, daß er zuvor schon an 
anderem Orte aufgetankt haben 
konnte, scheint ihr nicht gekommen 
zu sein. 

Inzwischen wissen alle, daß si ch 
da schwagewichtige Tiedge ( 1,80 m, 
230 Pfand) systematisch um Kopf 
und Kragen geschluckt hat Im „Club 
Astoria“, dem Offizierscasino ein» 
belgischen NATO-Einheit beim na- 
hen Müngersdorf» Stadion, t rank er 
vorzugsweise Cognac. In sein» 
Haupt- und Stammkneipe, dem „Mer- 
heim» Hof 1 schluckte a Kölsch und 
eiskalten Aquavit - und nicht zu 
knapp. 

Dem Wirtsehepaar Hans und Edith 
Lorenz wurde da umsatzfördemde 
Mann so im Laufe da Jahre zu einem 
gern gesehenen Gast JEr wa seit 
1976 in unserem Skatclub JHerzAs*“, 
erzählt da Wirt, „Pfennigskat, jeden 
Dienstagabend.“ Was dem Gastrono- 
men aber auffiel: JDaß da immer 
rumlief Wie ein Tjimpongammlar 
Und in den letzten zwei Monaten 
schien a auffallend nervös.“ 

Auch in da Merheim» Karnevals- 
gesellschaft „Die Große von 1823“, 
da die Tiedges seit 1976 angehörten, 
ward» Dicke mit da Hornbrille sehr 
beliebt Er brachte es wi m Senator, 
seine Frau, eine frühere Lehrerin, ge- 
hörte zu den Tanzmariechen. Aber 
die Unfähigkeit mit dem Sprit richtig 


umzugehen, war auch da bald offen- 
bar. 

Adam de Haas, da Karnevalspräsi- 
dent erzählt: „Wenn bei uns im Senat 
eine Runde Schnaps ausgegeben 
wurde und es blieben zehn übrig, 
dann hat da die alleine ausgetrun- 
ken. Da kannte da nichts.“ Einmal 
wollte da festesfrohe Tiedge sogar 
für den Vorsitz da „Großen von 
1823“ kandidieren, doch die Mitglie- 
derversammlung zog es, schnapses- 
halber, vor, einen anderen zu wählen. 

Da Regierungsdirektor, zucka- 
krank und an Bluthochdruck leidend, 
trank indes nicht nur körperlich üba 
seine Verhältnisse - auch finanriaii- 

JDa hatte überall Schulden“, »- 
fahrt man in dar Geschäften und Lo- 
kalen da Adenaua-SiecDung, in da 
die Tiedges wohnten. Auf dem 1971 
für 130 000 Mark gekauften Haus la- 
sten 220 000 Mark an Hypotheken, die 
mit 2500 monatlich getilgt werden 
müssen, und bis vor kurzem würgte 
da Regierungsdirektor an einem 
80 000-Mark-Kredit Er hatte 1100 
Mark Zechschulden, im Haus lagen 
unbezahlte Rechnungen üba 35000 
Mark. Am Tag, an dem »sich absetz- 
te, sollte Hedge dem Amt einen Rei- 
sekostenvorschuß von 1500 Mark zu- 
rückerstatten. Seine regelmäßigen 
Besuche in der Lottoannahmestelle 
von Dieter Piebus vis-ä-vis vom 
„Straßburg» Hof hatten nichts ge- 
bracht 


Hdlenbroich wird gehen müssen 


grauen, geraden Scheitel bis zur zwie- 
genähten Sohle »kennbar die Kor- 
rektheit in Person, hat als erster 
Alarm geschla gen - ein irritierter 
Nachbar zunächst nur, den da Lärm 
und die Unordnung gegenüb» stör- 
ten, dann aber als Staatsbürger und 
Militär, da sich nicht mit Hem Miß . 
Verhältnis zwischen Tiedges Amt und 
Tiedges Lebensführung abfinden 
wollte. 

Die Spirale von Suff und S chulden, 
so schien den Nachbarn, wurde mit 
da Zat bedrohlich eng. Auf so klei- 
nem Raum, wie diese Siedlung* 1 , sagt 
einer, „bleibt doch nicht verborgen, 
wenn da GerixfatsvoQrieha kommt“ 
Und auch warum: ob es die Hunde- 


• Fort— twafl von Salta 1 

niemals irgendwelchen Entspan- 
nungsträumereien angehangen. Wir 
haben immer gesagt, man muß auch 
das Menschenmögfiehe tun, um nach- 
barschaftliche Fragen -zum Beispiel 
in denVerkehrsrertindungen, in Fra- 
gen da Umweltschutzes - gemein- 
sam zu lösen. Aba wir machen keine 
Kumpanei, und wir machen uns kei- 
ne Illusionen.“ 

Beeinträ chtig un g en im Verhältnis 
zu den Verbündeten daBundesrepo- 
bhk erwartet da Kanzleramtschef im 
Grunde wegen des Übertrittes Tied- 
ges nicht, eba Sorge. JSs ist ja ganz 
klar, daß die Verbündeten ein solch 
schwerer Vorgang ebenso besorgt 
macht, wie es Sorge machen wür- 
de, wenn bei unseren Verbündeten 
etwas Derartiges passierte“ Vera Be- 
lastungen d» Beziehungen aba kön- 
ne kemp Rede sein: „ Auch unsere 
Verbündeten wissen, «faß die Sicha- 


heitsproblematik im geteilten 
Deutschland sich ungleich scharfer 
und härter stellt als in jedem anderen 
Land des Bündnisses.“ 

Die Spionagefalle da jüngsten Zeit 
- Schäuble wies dabei auch auf die 
jetzt anscheinend feststehende Agenr 
tentätigkeit da verschwundenen 
Frauen Lüneburg und Richter hin - 
mfiBtpn zwar dazu fuhren, daß „wir 
auf da einen Seite die Sichaheitsbe- 
lange so gut wie irgend möglich wahr- 
nehrnen, um S chaden von da Bun- 
desrepublik Deutschland abzuweh- 
ren. Aba gleichzeitig darf es natür- 
lich nicht dazu führen, daß die Deut- 
schen, die irgendwann aus da DDR 
zu uns gekommen sind oda noch 
kommen werden, dadurch diskrimi- 
niert werden“. 

Vorrangige Frage wa gestern, ob 
Tiedge schon seit längerem für die 
„DDR“ gearbeitet oda sich erst in 

einer emo tionalen Ktir rs chh i Bhnnd - 

hing „abgesetzt“ hat Die Einschät- 


zung im Innenministerhun lief darauf 
hinaus, daß Tiedge schon seit gerau- 
mer Zeit als „Maulwurf* tätig gewe- 
sen sei. In diesem Zusammenhang 
wurde ein Zeitraum von mindestens 
zwei Jahren genannt Es ist auffällig, 
daß in den zurückliegenden Jahren 
dem Verfassungsschutz kein groß» 
Erfolg mehr üba die „DDR“-Spiona- 
ge gelungen ist Außerdem ist be- 
merkenswert, daß sich Agenten 
„rechtzeitig“ absetzen konnten, also 
gewarnt worden sind. Im Vafas- 
sungsschutz wird auch die Frage ge- 
prüft, ob Tiedge Verdachtsmomente 
gegen mutmaßliche Agenten „kraft 
seines Amtes“ von vornherein unter- 
bunden hat 

Zur Flucht Tiedges hat möglicha- 
weise die Anordnung ein» neuerli- 
chen Sichahdtsübaprüfang ge- 
führt, die da neue Verfassung^ 
schutzpräsident Holga Pfahls zwei 
Wochen nach Amtsantritt am 1. Au- 
gust angeordnet hat 
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Mit Stadtteilzeitungen macht die 
SPD Werbung durch die Hintertür 

Geschätzte Jahres- Auflage liegt bei 30-40 Millionen Exemplaren / CDU beunruhigt 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Ihr einstiges Zeitungs-Imperium, 
geschaffen durch die der 

Siegermächte nach dem Zweiten 
Weltkrieg, hat die SPD zwar fast auf 
Null herabgewirtschaftet, aber beina- 
he unbemerkt hat sich die Partei ein 
neues, auflagenstarkeres aufgebaut 
Sie heißen „bömsener rundschau" 
und „Neues aus Stelle“, „Gillbach- 
blatt“ und „Röslauer Kurier“ - Orts- 
und Stadtteilzeitungen, in deren Titel 
der Name SPD häufig gar nicht er- 
scheint, die aber von Untergliederun- 
gen der Partei herausgegeben wer- 
den. Und ihre jährliche Auflage sum- 
miert sich immerhin auf geschätzte 
30 bis 40 Millionen Exemplare. Die 
CDU, auf diesem Feld bisher prak- 
tisch nicht präsent, hat nach der 
Wahlniederlage in Nordrbem-Westfa- 
len inzwischen zur großen Aufhol- 
Jagd geblasen. 

Know-how aus Bonn 

Im Zuge zunehmender Zeitungs- 
konzentrationen war die Zahl der 
kleinen, selbständigen Lokalzeitun- 
gen in den vergangenen Jahren er- 
heblich zurückgegangen. Das Bedürf- 
nis vieler Bürger nach regelmäßiger 
Information aus dem engeren Le- 
bensbereich aber blieb unverändert 
In diese Marktiücke sind nach und 
narh unre gelmäßig prs rheineirwte und 
unaufwendig gemachte Publikatio- 
nen der SPD getreten - zwar gemacht 
von der Organisation vor Ort, aber bei 
Bedarf mit Know-how der Bonner 
„Baracke“ als Geburtshilfe. Manche 
erscheine! nur einmal im Jahr, viele 
vierteljährlich. Der Umfang differiert 
von einem Blatt auf einfachste Art 


von Matrizen abgezogen, bis zu 30-sei- 
tigen Heften. Eines ist allen gemein- 
sam: Wie Anzeigenblätter werden sie 
kostenlos verteilt von aktivierten Ge- 
nossen. 

Mphr unterschwellig, unauffällig, 
aber dafür w ahryhyinliph um so 
wirksamer ist das Werben der SPD 
eingesprenkelt Vorrangig lesen die 
Burger etwas über die Silberhochzeit 
des Ortspolizisten, die letzte Sitzung 
des Gemeinderats, die sportlichen Er- 
folge der Mannschaft der hämischen 
Freiwilligen Feuerwehr und Ups zum 
Energiesparen Hinzu kommen über 
die Gefühle wirksame Werbeaktionen 
wie ein jährliches Ostereier-Sammeln 
der Kleinen. 

Die Bonner SPD- Zentrale ist sich 
ihres neuen Mediums wohl bewußt 
Kopien jeder Zeitungs-Ausgabe wer- 
den zum Auswerten gesammelt Auf- 
grund einer Studie über die Chancen 
von Ortsteil-Zeitungen in der 
Schweiz gibt man ach auch mit den 
bisherigen Erfolgen noch nicht zu- 
frieden. Zu den Überlegungen für ei- 
ne attraktivere Fortführung des seit 
Jahren schlingernden Relikts alter 
Färteizeitungs-Seeligkert des „Vor- 
wärts“, gehört jedenfalls auch das 
ModeU, das Blatt zumindest mit Re- 
gional-Seitea zu verbessern. 

Neidisch bis mißtrauisch äugt 
gleichzeitig die CDU, von deren ur- 
sprünglichen Parteizeitungen auch 
nur wenig übriggeblieben ist zur so- 
zialdemokratischen Konkurrenz hin- 
über. Spätestens seit dem SPD-WahL 
erfolg in Nordrhein-Westfalen ist die 
Mobilisierungs-W rkung der Klein- 


Zeitungen auch im Komad-Ade- 
nauer-Haus nicht mehr im Zweifel. 

In der CDU-Theoriezeitschrift 
„Sonde“ schrieb kürzlich Bundesge- 
schäftsführer Peter Radunski; „Wäh- 
rend die politischen Probleme immer 
komplexer und globaler werden, ist 
in der breiten Bevölkerung die Vor- 
liebe für den persönlichen Bereich, 
Familie, Freundschaften, Nachbar- 
schaften und Vereine gewachsen. So 
wird der Privatraum als der ideale 
Lebensraum angesehen, den es abzu- 
schirmen gfll in Distanz zur äußeren 
Welt mit ihren Schwierigkeiten“ 
Dies genau ist die Zielrichtung der 
SPD-Kleinzeitungen mit der großen 
Auflage. 

Fingerspitzengefühl 

Und dementsprechend folgert Ra- 
dunski für die CDU, die so gut wie gar 
nicht über ein solches Potential ver- 
fügt „In eine solche persönliche 
Disposition einzudringen, verlangt 
von der Politik bei der Werbung um 
den Wähler viel Fingerspitzengefühl 
und F.iTifiihlnr>g sv PTmngPTL Leicht 

kann das große Getöse der Politik 
abstoßend und störend empfunden 
werden“ 

Jürgen Rosorius, sät zehn Jahren 
Leiter des Bildungswerkes der Kari- 
Amold-Stiftung in Bonn und Vor- 
standsmitglied verschiedener Gre- 
mien der CDU-Rheinland, goß dies in 
der gleichen Zeitschrift in die präzise 
Forderung: „Jeder dritte Ortsverein 
der SPD (in NRW) gibt eine Bürger- 
zeitung heraus. Es muß Ziel sein, daß 
bis zur Jahresmitte 1986 alle CDU- 
Kreisverbande im Ruhrgebiet eigene 
Bürgerzeitungen herausgeben.“ 


„Uganda braucht jetzt Hilfe“ 

Der CDU- Abgeordnete Heinz-Günther Hasch traf mit neuen Machthabern zusamme n 


KLAUS JONAS, Bonn 

Für eine tatkräftige Unterstützung 
der neuen Machthaber in Uganda 
durch die Bundesrepublik Deutsch- 
land setzt sich der CÖU-Bundestags- 
abgeordnete und stellvertretende 
Vorsitzende des Ausschusses für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit, 
Heinz-Günther Husch, ein. Trotz der 
vielen Unsicherheiten, die über der 
künftigen politischen Lage in Uganda 
lägen, sei gerade im. Anfangsstadium, 
der neuen Regierung moralische und 
materielle Hilfe für deren positive Ab- 
sichten dri ngend erforderlich, sagte 
er in einem WELT-Gespräch. 

Husch hatte als erster westlicher 
Politiker seit dem Militärputsch vor 
einem Monat Uganda besucht und 
war dabei mit fest allen maßgebli- 
chen Vertretern des Regimes sowie 
mit hohen Kirchenführem zusa m- 
mengetroffen. Präsident Tiuto Okel- 
lo, Verteidigungsminister Töko und 
der Putschführer und neue Oberkom- 
mandierende der Armee, Basüio 
Okello, hätten ihm, „und in meinen 
Augen glaubwürdig“ versichert, daß 
das Militär in Uganda nicht die Macht 
auf Dauer anstrebe. Priorität habe 
vielmehr die Wiederherstellung dar 
^Sicherheit und der Demokratie im 
Tapd- 

Große Gefahr 

Als Ziele ihrer Politik hatten Mili- 
tärrat und Zivilregierung unter ande- 
rem festgelegt: 

• Aufnahme von Friedensgesprä- 
chen mit den vier Gruppen, die bis- 
lang im Untergrund gekämpft haben. 

• Eine politische Erneuerung unter 
Einbeziehung aller Gruppen und Par- 
teien des Landes, um eine Regierung 
der nationalen Einheit zu bilden. 

• Bekräftigung der Blockfreiheit 


und «*inp stärkere Orientierung zu 
den europäischen Ländern und vor 
allem zur EG. Aus diesem Grund 
seien der Vertrag über militärische 
Zusammenarbeit mit Nordkorea auf- 
gekündigt und die rund 160 Militär- 
berater nach Hause geschickt wor- 
den. 

• Einführung pinpr marktorientier- 
ten Wirtschaft 

• Schutz für die Mitglieder der frü- 
heren Regierung Obote vor Vergel- 
tung und Verfolgung. Sie könnten 
das Land verlassen oder bleiben. 

• Rückkehr demjenigen, die als Er- 
gebnis der Konflikte oder als Verfolg- 
te Uganda verlassen mußten. Gleich- 
zetig wird die Repatriierung der in 
Uganda lebenden Flüchtlinge aus an- 
deren angestrebt 

• Personen, die im Untergrund ge- 
kämpft haben, werden aus der Häft 
entlassen, sobald mit ihren jeweiligen 
Gruppen Friedensvereinbarungen 
zustande gekommen sind. Diejeni- 
gen, die sich als Angehörige des Si- 
cherheitsdienstes persönlich Strafta- 
ten zuschulden haben kommen las- 
sen, werden verhaftet und vor ein or- 
dentliches Gericht gestellt Innenmi- 
nister Paul Ssemogerere habe zugesi- 
chert, daß die Gefä ngni s se zur 
Inspektion geöffnet würden. 

„Wie so oft, wenn sich neue positi- 
ve Entwicklungen anbahnen, zögert 
die internationale Völkergemein- 
schaft“, erklärte Husch. „Erhält je- 
doch die neue Regierung Ugandas 
weder im eigenen Land noch von au- 
ßen die notwendige moralische und 
materielle Unterstützung, laufen ihre 
Zielsetzungen, das Land zum inneren 
Frieden, zur Sicherheit zu Recht und 
Ordnung und zur Demokratie zurück- 
zuführen, große Gefahr. Das sollten 
insbesondere die demokratischen 


Parteien Europas bedenken und des- 
halb ihre Regierungen dazu drängen, 
weniger den jetzt noch bestehenden 
Mangel an Sicherheit und die Zweifel 
in der Stabilität der Entwicklung zu 
sehen, als vielmehr die positiven Ab- 
richten der neuen Regierung Ugan- 
das tatkräftig zu unterstützen.“ 

Skepsis und Zweifel 

Husch räumte ein, daß Skepsis ge- 
genüber den neuen Machthabern 
weitverbreitet ist Die Unterstützung 
durch die Bevölkerung sei zurückhal- 
tend. „Den Ugandern fällt es schwer 
zu verzeihen. Zweifel weiden geäu- 
ßert, ob das Militär, das bislang für 
die Verletzung der Menschrechte ver- 
antwortlich gemacht worden war, 
jetzt in de- Lage ist, die Sicherheit zu 
garantieren.“ 

Bedenken bestünden auch gegen 
die Berufung von Paul Muwanga, den 
ehemaligen Stellvertreter des ge- 
stürzten Müton Obote, zum Premier- 
minister. Seine Befähigung werde 
zwar nicht bestritten, man halte ihn 
jedoch nach wie vor mitverantwort- 
lich für die Taten der Regierung Obo- 
te. 

Über allem aber liege die Unsicher- 
heit, ob der Marxist und frühere Weg- 
gefährte des Sozialisten Obote, Yowe- 
ri Museveni, der die größte Unter- 
grundbewegung Ugandas, die Natio- 
nale Widerstandsarmee anführt, zum 
Friedensschluß bereit ist Jn seiner 
gut ausgebildeten GuerriHagruppe 
könnte er in Kürze den Marsch auf 
Kampala antreten, um seinen Ehrgeiz 
durchzusetzen, selbst an die Spitze 
des Staates zu treten. Dann muß da- 
mit gerechnet werden, daß Ug an da 
sozialistisch/marxistisch orientiert 
wird“, sagte Husch. 


„DDR“: Weniger Betriebsratsarbeit 
Selbständige ist ein Ehrenamt 


Appell an Bonn für 
Rußlanddeutsche 


dpa, Berlin 

Die Zahl der „selbständig Erwerbs- 
tätigen“ in der „DDR“ ist 1984 weiter 
zurückgegangen. Mit 176300 Selb- 
ständigen lag sie auf dem bisher tief- 
sten Stand, beri chtete das Informa- 
tionsbüro West (IWE) am Wochen- 
ende Das IWE bezog sich dabei auf 
Ostberliner Angaben. Vor 30 Jahren 
habe es noch knapp 1,6 Millionen 
Selbständige gegeben. Der Rückgang 
habe stattgefunden, obwohl die Re- 
gierung der „DDR“ ihre Gewerbepo- 
litik gelockert und der Vermehrung 
privater Initiativen - vor allem im 
Handwerks- und Dienstleistungsbe- 
reich - staatliche Unterstützung ge- 
währt habe. 

Wie das IWE weiter erläuterte, hat 
der Schrumpfungsprozeß sich jedoch 
verlangsamt- Die Zahl der Einzelbau- 
ern und privaten Gärtner sei 1984 im 
Vergleich zum Vorfahr mit etwa 6000 
konstant geblieben, die der privaten 
Handwerker sei um etwa 1000 auf 
109 700 gesunken. Auch bei den pri- 
vaten Groß- und Einzelhändlern und 
den freiberuflich Tätigen seien die 
Rückgänge auf etwa 11 600 bzw. 
21 200 geringfügig. 

Grund für die ungünstige Entwick- 
lung der Selb ständigen- Existenzen 
sei unter anderem die Schließung pri- 
vater Betriebe aus Aftersr- und Krank- 
heitsgründen, sagte das IWE. Um die 
Versorgung sicherzustellen, würden 
heute neue Gewerbegenehmigungen 
von den staatlichen Behörden im all- 
gemeinen großzügig erteilt 


AP, Kassel 

Das Bundesarbeitsgericht in Kas- 
sel hat in mehreren Prozessen ent- 
schieden, daß Betriebsratsmitglieder 
ihr Amt unentgeltlich, ohne besonde- 
re Bezahlung als Ehrenamt ausüben 
müssen. Das Arbeitsentgelt darf al- 
lerdings auch dann nicht verringert 
werden, wenn die Betriebsratsmit- 
glieder für ihre Betriebsratstatigfceit 
von der beruflichen Arbeit im Betrieb 
freigestellt weiden müssen. 

Betriebsratsmitglieder sollen 
durch die Freistellung weder persön- 
liche Vorteile erhalten, noch Nachtei- 
le erleiden. Von der Arbeit freigestell- 
te Betriebsratsmitglieder können 
nach den höchstrichterlichen Urtei- 
len jedoch vom Arbeitgeber keine Zu- 
lagen für Nachtschicht und Sonntags- 
arbeit verlangen, wenn sie ihre Be- 
triebsratstätigkeit nur in der norma- 
len Arbeitszeit ausüben. 

Das Bundesarbeitsgericht wies 
deshalb in letzter Instanz die Klagen 
von Betriebsiatsnütgliedem aus 
Nordrhein-Westfalen ab, die weiter- 
hin steuerfreie Zuschläge ve rl a ng te n , 
weil sie früher in Wechselschicht tä- 
tig waren. Sie hatten dies mit der 
Begründung verlangt, sie sollten wei- 
terhin wie vor ihrer Betriebsratszuge- 
hörigkeit behandelt werden. Es be- 
stätigte vielmehr, daß die Arbeitge- 
ber die von ihnen an das Finanzamt 
abzuführende Lohnsteuer vom Lohn 
der Arbeitnehme' ein behalten kön- 
nen (AZ: Bundesarbeitsgericht 6 
AZR 504/83 und 520/83). 


epd, Frankfurt 

Die in Frankfurt ansässige Interna- 
tionale Gesellschaft für Menschen- 
rechte (IGfM) hat an die Bundesregie- 
rung appelliert, sich stärker für die in 
der Sowjetunion lebenden Deutschen 
und insbesondere für die Ausreise- 
willigen unter ihnen einzusetzen. 
Nach einem Treffen von rund 100 aus- 
gereisten Rußlanddeutschen in 
F rankf urt teilte die Gesellschaft am 
Wochenende mit, daß in den ersten 
sieben Monaten 1985 nur 262 
Deutsche die Sowjetunion hatten ver- 
lassen dürfen. 

Eine Sprecherin der Organisation 
sprach von einem „erschreckenden 
Signal“ für die Haltung der neuen 
sowjetischen Hührung. Nach ihren 
Angaben gibt es bei gegenwärtig 
rund zwei Millionen Deutschen in der 
Sowjetunion „einhunderttausend 
vermutete beziehungsweise beim 
Deutschen Roten Kreuz gemeldete 
ungelöste Fälle von fbmilienzusam- 
menführung“. 

Nach Erkenntnissen der IGfM be- 
finden sich in der Sowjetunion zur 
Zeit 46 Deutsche aus Gewissensgrün- 
den in Haft. 24 seien wegen Ausreise- 
anträgen inhaftiert, 22 - zumeist Bap- 
tisten und Pfingstler - wegen ihres 
religiösen Bekenntnisses. Die Gesell- 
schaft wirft den sowjetischen Behör- 
den Repressionen gegen Deutsche 
vor, darunter Schauprozesse gegen 
Eheleute, die mit Zwangsscheidun- 
gen endeten. 


Aus Ost-Berlin 
neue Asylanten 
nach Westen 

F.D. Berlin 

Die Berliner Senatsverwaltung für 
Inneres hat am Wochenende bestä- 
tigt, daß von den schwedischen Be- 
hörden zurückgewiesene Asylbewer- 
ber verschiedener Nationalitäten 
nach West-Berlin eingereist sind und 
dort Asylanträge gestellt haben. Auch 
in Dänemark abgewiesene Asylbe- 
werber finden sich derzeit in Berlin 
pm, hieß es im Haus von Berlins In- 
nensenator Heinrich Lummer (CDU) 
weiter. Der Senat will jetzt diese Ent- 
wicklung sorgfältig weiter beobach- 
ten. 

Unter den Asylbewerbern befinden 
sich fllWrirngs fcfrinp T amilen, die von 
da* „DDR“ nur mit gültigem Sicht- 
vermerk der Bundesrepublik 
Deutschland nach West-Botin gelas- 
sen werden. Die in Schweden abge- 
wiesenen Asylbewerber - vor allem 
Personen aus Libanon, Iran und Irak 
- waren in die „DDR“ aaüchgekehrt 
und von dort über Ost-Berlin in den 
freien Teil der Stadt gelangt Sie ver- 
fügen zum größten Teil über keine 
oder nur gefälschte Papiere und kei- 
nerlei Sichtvermerke. 

Schweden hatte bei der Abweisung 
der Asylbewerber erklärt, es wolle 
seine humane Flüchtlingspolitik zwar 
fortsetzen, die „Verkehrspolitik“ der 
„DDR“ aber nicht langer tolerieren. 

Diepgen: „DDR“ 
zeigt Bewegung 

F.U Berlin 

Berlins Regierender Bürgermeister 
Eberhard Diepgen (CDU) sieht in den 
innerdeutschen Beziehungen Anzei- 
chen für eine wertere „vorsichtige Be- 
wegung“. In einer Erklärung zu 
deutschlandpolitischen Fragen zeigte 
sich Diepgen optimistisch, daß das 
Kulturabkommen zwischen Bonn 
und OstrBerlin in Kurze abgeschlos- 
sen werden könne. Die Bewegung, 
die die „DDR“ hier gezeigt habe, be- 
rechtige auch zu der Hoffnung, daß in 
anderen Bereichen Fortschritte er- 
zielt werden könnten. Hier nannte der 
CDU-Politiker vor allem den Um- 
weltschutz und den Schienenverkehr 
von und nach Berlin. 

Als „Schritte in die richtige Rich- 
tung“ bezeichn ete Diepgen die kürz- 
lich vereinbarte Erneuerung von Tei- 
len der Transitautobahn und die seit 
dem 15. Juli von der „DDR“ geübte 
Praxis, Asylbewerber aus Sri Lanka 
ohne Sichtvermerke nicht mehr nach 
West-Berlin Weiterreisen zu lassen. 
Diese Regelung müsse allerdings auf 
andere Nationalitäten ausgewertet 
werden. 

Die jüngsten Spionagefälle werden 
nach Auffassung Diepgens keine 
langfristigen Rückschläge in der 
Deutschlandpolitik zur Folge haben. 
Diepgen prophezeite al le r di ng s eine 
„kurzfristige Klimaverschlechte- 
rung“ zwischen Bonn und Ost-Berlin. 

SED prüft Loyalität 
ihrer Mitglieder 

dpa, Botin 

Funktionäre der SED sprechen 
derzeit mit den etwa ^2 Millionen 
Mitgliedern und Kandidaten da* Par- 
tei, um unter anderem deren poli- 
tische Einstellung zu überprüfen und 
ihr Engagement für die Politik der 
Partei zu festigen. Die „vertrauens- 
vollen individuellen Gespräche die- 
nen der Vorbereitung der Parteiwah- 
len und der Stärkung der Kampfkraft 
der Partei“, schrieb dazu das SED- 
Parteiorgan „Neues Deutschland“. 

Staats- und Parteichef Erich Ho- 
necker batte die bis zum 11. Oktober 
dauernde Aktion im Juni vor dem 
SED-Zentralkomitee angekündigt 
Eine solche Überprüfung hatte es zu- 
letzt vor fünf Jahren gegeben. Von 
den Hnmal« 2,1 Millio nen Mitgliedern 
und Kandidaten waren 3944 ausge- 
schlossen worden, weil sie „keine Be- 
reitschaft zeigten, das Statut der Par- 
tei zu achten“ oder „unwürdig waren, 
Mitglied der Partei zu sein“. 

Geißler fordert Roth 
zu Widerruf auf 

rtr, Bonn 

Bundesgesundheitsminister Hei- 
ner Geißler hat den stellvertretenden 
SPD-Fraktionsvorsäzenden Wolf- 
gang Roth aufgefordert, die von dem 
SPD-Politiker zum österreichischen 
Weinskandal aufgesteUten Behaup- 
tungen zu unterlassen und öffentlich 
zurückzunehmen. Der Sozialdemo- 
krat hatte Geißler am Freitag vor der 
Presse vorgeworfen, die Aufklärung 
der Öffentlichkeit im Weinskandal 
verschleppt zu haben, um den Skan- 
dal in Rheinland-Pfalz zu vertuschen. 
Die Behauptungen Roths seien „eh- 
renrührig“ und entbehrten jeder 
Grundlage“, erklärte Geißler. Roth 
wurde durch einen Rechtsanwalt des 
Unionspolitikers aufgefordert, seine 
Behauptungen bis beute mittag zu- 
rückzunehmen. 
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Wenn es im Sport um etwas geht, 
kommt auch der Ostblock nach Berlin 


ru u. n e— a 14 = 


BIETER DOSE, Berlin 

Berlins Referenda- Bürgermeister 
Eberhard Diepgen, gelegentlich Hob- 
by-Fußballer in P mminMrtMimann . 
schäften, hat für den 28. August einen 
dick rot angestrichenen Termin im 
Kalender. Die Sportführung der 
Stadt, an der Spitze Landessport 
bund-Präsident Manfred von Richt- 
hofen, hat einen Katalog von Forde- 
rungen und Wünschen an die Landes- 
regierung. 

Gilt die alte Reichshauptstadt als 
europäische Kulturmetropole, so hat 
sie auf dem Sektor noch 

einen erheblichen Nachholbedarf! 
„Wir planen bis in das Jahr 2000“, 
sagt von Richthofen, Neffe des be- 
rühmtem Jagdfliegers aus dem Ersten 
Weltkrieg, Manfred von Richthofen. 
„Wenn es dem Senat ernst ist mit 
seiner Willenserklärung, neben der 
Wirtschafts- und Kulturstadtauch die 
Sportstadt Berlin mit allen Konse- 
quenzen zu fördern, müssen, jetzt 
grundsätzlich die Weichen gestellt 
werden.“ 

Um internationale Großveranstal- 
tungen tw4i Berlin ZU bnU>n ) fpfolpn 
in einigen Sportarten die Vorausset- 
zungen: Bau einer Regattastrecke für 
Ruderer und Kanuten, vorgesehen 
auf der Havel; Überdachung der vor- 
handenen Radmnnhahn, Erweite- 
rung der Eissporthalle tmri dar Bau 
eines Nur-FußbaHstadions - so wie in 
Dortmund oder Bochum. „Wir hätten 
gute Chancen, Weltmeisterschaften 
im Rüdem, Kanu- oder Bahnradsport 
nach Berlin zu holen, wenn die not- 
wendigen Sportanlagen vorhanden 
sind“, betont von Richthofen. 

Visiert auch der Landessportbund 
eine Olympia-Bewerbung Berlins an? 
„Eine Bewerbung Berlins ist derzeit 
unrealistisch“, sagt von R ich t hofen. 
„Aber wir wollen durch die Schaf- 
fung der Sportstätten präsent sein, 
um einmal als Bewerber Auftreten zu 
können.“ Der ehemalige Hockey- 
Auswahlspieler weiß als Mitglied des 
Nationalen Olympischen Komitees 
und anderer sportlicher Gremien was 
maehhar ist und was nicht 

Zwei Tage nach dem Gespräch mit 
Diepgen treffen von Richthofen und 


seine Mitstreiter mit dem Präsidium 
des Deutschen Sportbundes (DSB) 
zusammen. Das Thema der Brüskie- 
nmg Berlins durch den Deutschen 
Fußball-Bund bä der Vergabe der 
Spielarte für die FußbaQ-Europamei- 
sterschaft 1988 liegt dann noch ein- 
mal auf dgm Tisrh. 

Noch ist nicht zu übersehen, in wel- 
chem Umfang DFB-Präsident Her- 
mann Neuberger Berlin als Sport- 
stadt geschadet hat „Wir wollen den 
Vorgang mit , dem DSB-Präskhum 
noch änmal erörtern“, erläutert von 
Richthofen. „Aber nicht, um die Dis- 
kussion wieder au feawä nnen. son- 
dern um einen Schlußstrich zu zie- 
hen. Für die Stadt kommt es jetzt 
darauf an, Schaden abzu wenden und 
dafür zu sorgen, daß sich so etwas 



Dos tsftof am Fraitag ia Bwriia lockt» auch 
«Re Russen: Stabfcoctapvung-WttHfekofd- 
ler Sergej Bubka fötouNorbhctrzepka 


nicht wiederholt“ Deshalb wird der 
Landessportbund Berlin im Herbst 
•nigStTiirh Kontakte zu den Präsiden- 
ten der groß® Sportverbände auf- 

näxmen, um die Wünsche Benins als 

fais ft ra fnmganrt bedeutender interna- ( 
tionaler Sportvera n sta lt u n gen anzu- 

TTV»ldPTl 

^nffhy n g eri , daß der Affront des 
Deutschen Fußball-Bundes in Sa- 
chen Fußball-Europameisterschaft 

den Ostblock nicht veranlaßt, Berlin 
zu boykottieren, gibt es. So finden 
1986 cfie Jugend-Europameisterschaf- 
ten im Schwimmen. Wasserball usw. 
in Berlin statt, einer Sportart, in der 
die Sowjetunion und „DDR“ domi- 
nieren. Von Kfchthofexu „Die Zusage 
des Ostblocks zur Teilnahme hegt 
vor. Wir sind sehr froh über die kon- 
sequente Haltung des Deutschen 
Schwimm- Verbandes, die 

’nteOsimpfe °ach Berlin ver- 
geben zu haben.“ Auch im 
Eisspeedway soll die Welt- '-4 
Meisterschaft 1986 in Berlin 
stattfinden - mit den Russen. 

Daß am 23. August beim 
internationalen Leichtathle- 
tik-Sportfest im Berliner 
Olympiastadion (Istaf) die 
sozialistischen Länder, Alba- 
nien ausgenommen, vollzäh- 
lig vertreten waren, wertet - 

man als gutes Zeichen- Aller- 
dings handelt es sich beim 
Tybt f Einmal lim Ems von 16 
Sportfesten des „Grand 
Friz“ des Internationalen 

Leichtathletik-Verbandes. 

Zum anderen, siehe die 
„DDR“-Betefligung, steht es 
im zwischen den Sportver- 
banden der Bundesrepublik 
und der „DDR“ vereinbarten t 
Sportkalender. 

En Exempel dafür aller- 
dings a uch, daß der 
Deutsche Fußball-Bund Ber- 
lin aus fadenscheinigen 
Gr ünden bei der EM 1988 
ausgeblammert hat Wezmes 
um was geht, kommt der 
- Ostblock. Auch nach Berlin. 


FDP fürchtet faulen Kompromiß 

Minister Zöpei lenkt im Streit nm die A 44 überraschend ein / Tonne! statt Brücke 


WILM HERL VN, Essen 

Überraschend ist der nordrhem- 
wes tfä lische Verkehisminister Chri- 
stoph Zöpei (SPD) von seinem kate- 
gorischen Nein zur Fortführung der 
Autobahn A 44 über den Rhein abge- 
rückt. Die „goldene Brücke“ baute 
ihm sein Parteifreund, der Düsseldor- 
fer Oberstadtdirektor Gerd Högener. 
Dieser erinnerte sich als Verfechter 
der Rheinquerung ein« Gutachtens, 
das feststellte, statt de- Rheinbrücke 
sei eine Untertunnelung ebensogut - 
wenn auch teuerer - möglich. Noch 
Ende der 70er Jahre halten die Tech- 
niker Kosten in Höhe von L2 Milliar- 
den Mark veranschlagt Jetzt gab Hö- 
gener bekannt, er verfüge über Infor- 
mationen, nach denpp ein Tunnel 
dank der besseren Bautechnik heute 
um etwa 700 bis 800 Millionen Mark 
erfordern würde. Eine Brücke koste- 
nur die Haifa» dieser Summe. 

Diese Arguznmrtation machte sich 
Zöpei nun zu eigen und erklärte bei 
einem Gespräch mit den Düsseldor- 
fer Ratsherren und Abgeordneten 
von Bund und Land, die Regierung 
Rau räume im Zuge der Ost westan- 
bindung einem Tunnel höchste Prio- 
rität ein und werde das 700-MüQio- 
nea-Projekt ia dieser Dringlichkerts- 
stufebämBundesverkehrsministeri- 
um in Bonn anmelden. Morgen wird 
das Kabinett diesen Beschluß förm- 
lich fällen und Bundesverkehrsrrnnj- 
ster Dolhnger zuleiten, der schon mit 
seinem Weisungsrecht gegenüber 
dem Land gedroht hatte. Zöpei er- 
klärte, diese Lösung werde die unter 
Naturschutz stehende Uvericher 

Rhginsrhlinge qhattBB, das sei 

Ziel gewesen. 


Bis vor drei Tagen drohte an dem 
sturen Nein des Ministers der SPD 
und ripm Kabinett tiefgehende 
Spaltung. Ehe Düsseldorfer Sozialde- 
mokraten ließen ihren Oberbürger- 
meister Klais Bungert im Stich und 
marschierten Arm in Arm mit den 
Grünen in die Zöpel-Richtung. Doch 
ließ sich Bungert, da- sein Amt dem 
Los verdankt, bei CDU und EDP 
gleich stark im Ra t vertreten sind wie 
Grüne und SPD, .durch den Umfaß 
seiner SPD-Ratsfraktion nicht beir- 
ren. Audi Innenminister Schnorr 
reihte sich, nach anfänglichem Zö- 
gern, in die Phalanx der A ^Befür- 
worter ein. & wirkte an einem Be- 
schluß aller Ortsvereine im Düssel- 
dorfer Norden mit - dort ist er direkt- 
gewählter Landtagsabgeordneter - 
der sich einmütig für den Ausbau der 
Autobahn aussprach und damit die 
Parteiführung starkunter Druck setz- 
te. Die Bevölkerung in den nördli- 
chen Stadtteilen ist von der jetzigen 
Situation besonders durch tägliche 
Staus betroffen, sie erwartet eine ent- 
scheidende Entlastung von der A 44. 

Auch Wh-tschaftsminister Jochim- 
sen stellte sich gegen Zöpd, indessen 
Verantwortung der Bereich Verkehr 
erst nach der Landtagswahl gefallen 
ist - ausgerechnet von Jochimsen. 
Dieser führte vor allem d ie Ar gumen- 
te der Wirtschaft am Die IHK verwies 
darauf; daß Investitionsentsche«iun- 
gpn die im Vertr auen auf langfristig 
festgelegte Infrastrukturverbesse- 
rung getroffen werden, durch das 
Nein Zöpels mit einem Schlage nich- 
tig seien. Transport- und Verirehrs- 
prohleme spielten bei der betriebli- 
chen Standortentscheidung eine ber- 


ausragende Ralle. Dies ergab eine 
Analyse der Kämmen Die Stadt habe 
ohnehin ein negatives Wanderung»" ' 
saldo, der wegen der von der SPD in 
jüngster Zeit durchgesetzten heftigen 
Gewerbesteuererhöhung noch ver- 
stärkt worden sei. 

Das bedeute auch, daß Düsseldorf 
in immer zunehmenderem Maße auf 
dem Dienstleistungsbereich angewie- 
sen sei Doch gerade dfe wichtigsten 
Segmente dabei, die Messe und der 
Flughafen, warteten schon seit Jah- 
ren auf die immer dringlichere Be- 
schießung der Autobahnlücke im 
Düsseldorfer Norden. Die Messege- 
sellschaft wies dabei auch auf die 
Koatairrgpatitiiation hin: alte bedeu- * 
tenden Messeplatze in TVutsrhinnH 
hatten aus alten Richtungen minde- 
stens einen Autobahnanschluß - nur 
in Düsseldorf müsse mä" bislang 
Stadtstraßen und die damit verbun- 
denen Staus in Kauf nehmen. 

Der. Rückzieher Zöpels allerdings, 
so argwöhnt die FDP, sei nur ledig- 
lich Taktik. Denn der Minister verbin- 
det sein Ja mit der Forderung, die 
Kosten des Tunnels dürften 700 Mil- 
lionen Mark nicht überschreiten. Die 
Itinoeflösung aber ist bislang aus Kb- 
stengründeri von Bann bislang strikt 
abgelehnt worden. Die Liberalen mit 
Burkhard H i rsc h und Horst Ludwig 
R ieme r nehmen tfem Verkehrsmini- 
ster den Sumeswandel nicht ab. Sie 
.ver mu te n , Zöpei rechne in sgeheim 
damit, daß der Tunnel an den zu ho- 
hen Kosten scheitert und er sich am 
Ende doch durchsetzt; .den Schwar- 
zen Peter aber an DoUinger weiterrei- 
ehen kann. 


Gammelei und ungeliebter Dauerlauf 


F. DEEDERICHS, Berlin 

Trotz straffen militärischen Drills 
und umfangreicher Ausbfldungspro- 
gramme im militärischen und politi- 
schen Berekfe-dte jungen Reknitem 
die in der „Nationalen Volksarmee“ 
der „DDR“ ihren I8monatigen Wehr- 
dienst ableisten, klagen immer häufi- 
ger über mangelnde Beschäftigung 
narh der Gr UTvlqi igh ilrinng an der 
Waffe Dies gört aus einer jetzt veröf- 
fentlichten Dokumentation des Ge- 
samtdeutschen Institutes in Bonn 
hervor, die sich mit dem Aufbau und 
der Struktur der „Nationalen Volks- 
armee“ und dem AHtagöeben der 
Soldaten befaßt 

„Das Grundprobtem für die Wehr- 
pflichtigen besteht darin, daß die 
Ausbildungszeit, um an der Waffe 
diene n zu können, in der Regel drei 
bis sechs Mbnate dauert. In der übri- 
gen Dienstzeit, also etwa ein Jahr, 
sitzen die Soldaten mehr oder weni- 
ger herum“, wird ein ehemaliger Pan- 
zersoldat der NVA zitiert Zum Stim- 
mungsbild in der Truppe gab der Sol- 
dat am „Das hing einem bald zum 
Halse heraus. Die Leute hangen her- 

um, man macht GarnmeMienst, un- 


terbrochen in gewissen Abständen 
. durch ÜbungenJ* 

Auch die Freizeit in derNVAunter- 
liegt strengen Regelungen. So ist es 
den Soldaten während des 75minü- 
tigwi täglichen Mittagspause streng- 
stens untersagt, sich »im Ausr uhen 
auf die Betten der Stube zu legen. 
Mfiife S oMatemangehen 
JMancher legt ach dann unter das- 
Bett“, beschreibt die Dokumentation 
itai KasentenaDtag. Auch der mor- 
gendliche Frühsport bereitet den 
Vorgesetztem in der NVA Kopfzerbre- 
chen. So zitiert die Dokumentation 
die Ostherüner . Mfritanatung 
„Volksarmee“, die sich ausführlich 
mit dem Drang der jungen Soldaten 
zum morgendlichen „Verdrücken" 
während der ' Ähmnütigen Früh- 
sport-PfliefatveanstaTtung beschäf- 
tigt V 

• Als Beispiel mangelhafter Dienst-, 
auffassung dient in dem Bericht des 
Jfl>Br<MBSrthflteB der Gefreite K, 
der ach, wie drei seiner Stuberikame- 

raden, fert regelmäßig zur Sportstun- 
de mit ■ „Stnhlbeschwerden“ auf die 
Toilette verdrücke. Fazit solcher 
Sportmödigkeit: „Nur 67 Prozent der 


jungen Soldaten hatten die Aßnde 
anforderung für den 3000-Meter-La 
erfüllt“, so die „Volksarmee“. Zu d 
Absurditäten des sozialistischen G 
ftens c baftro er rtäTMin iji^es muß wt 
auch gerechnet werden, daß die .di 
sönhehe Hygiene“ der Soldat 


warfen ist Pflichtgemäß sind m 

gens der Oberkörper mft kaltem W 

set und abends die Füße zu reima 
radtenstvorschrift“ c 
NVA. Unteroffizieren und Soldat 



es nur für Kuchenpersonal oder 
»eeMgehörige mit stark schmutz 
den Arbeiten. 

In den kämmenden Jahren w 
auchdie NVA immer stärker auf 
““«nrfhng „von Reservisten an 

wiesen sein: Ahnlidi wie in der R 

hat die „DDR“ mit d 
Probten der gehurtem ’ 
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Indiens Sikhs - Verteidigung und Widerstand 
wurden in Jahrhunderten zu ihrer zweiten Natur 


Von GISELA BONN 

D er junge Ministerpräsident der 
indischen Union, Rajiv Gandhi, 
steht vor seiner bisher schwersten in- 
nenpolitischen Krise. Sein Partner 
na der Suche nach einer Lösung des 
SUch-Problems, Harchand Singh 
Longowal, wurde ermordet Die bei- 
den Politiker, um eine Beendigung 
des blutigen Terrors im indischen 
Bundesland Pandschab bemüht, hat- 
ten nach intensiven Geheimverband- 
limgen am 24. Juli ein Abkommen 
unterzeichnet das eine endgültige 
Befriedigung versprach. Auf dem 
Wege zum Gebet im Tempel «rfre 
Heimatdorfes wurde der einsichtige 
Führer des gemäßigten Flügels der 
Sikh-Partei, Akali Dal, von Sikh-Ex- 
tremisten aus dem Hinterhalt er- 
schossen. 

Die vielen Gesten der Versöhnung, 
die Rajiv Gandhi gegenüber den 
Sikhs machte (Chandigarh wird allei- 
nige Hauptstadt des Pandschab, die 
Landesgrenzen werden korrigiert, die 
Zuteilung der Wasser aus den Flüssen 
Ravi und Beas revidiert, die Deser- 
teure wieder in die Armee ausgenom- 
men), haben gewiß eine positive Re- 
sonanz bei der schwelgenden Mehr- 
heit der Gemäßigten gefunden, aber 
jene Extremisten kalt gelassen, die 
.bereit sind zu sterben, um zu errei- 
chen, worüber kein indischer Regie- 
rungschef ungestraft verhandeln 
könnte*. „Khalistan“, das „Land der 
Beinen“, ein unabhängiger Sikh- 
Staat 

Bedeutet die Ermordung Longo- 
wals, daß die Einheit der indischen 
Union als säkularer Staat, in dem seit 
der Unabhängigkeit 1947 alle Rassen, 
Kasten und Religionsgemeinschaften 
einen gleichberechtigten Platz erhal- 
ten sollten, bald zerbricht? Was der 
erste IMömsterprasidezit des freien In- 
dien, Javarbal Nehru, damals prokla- 
mierte, die alles umfassende indische 
Identität, das ist Herausforderung 
und Aufgabe für Rajiv Gandhi geblie- 
ben. 

Nicht nur die nationale Einheit 
steht auf dem Spiel, ein unruhiger 
Pandschab ist auch eine Gefahr für 
die Sicherheit der indischen Union. 
An den Grenzen Pakistans und auf 
dem Wege nach Jamrrru und Kasch- 
mir gelegen, durch dessen östliches 
Aksai-Chin-Gebiet die Chinesen in 
den ffinfriger Jahren ungestört emi» 
strategische Straße bauten, ist der 
Pandschab ein äußerst sensitives Ge- 
biet, dem jeder indische Generalstab- 


schef erhöhte Aufm e rksamkei t 
schenken muß. 

Audi für die Wirtschaft Indiens 
hält der Pandschab eine Schlüsselpo- 
sition. Von den vorzüglich angebau- 
ten Feldern seiner Bauern kommen 
75 Prozent des Getreides, das Indien 
zur Ernährung sein» Menschen be- 
nötigt Der verhängnisvolle Sturm 
auf den Goldenen Tempel erfolgte, 
als die extremistischen Sikhs am 2. 
Juni 1£Ö4 mit einer totalen Blockade 
der für ganz Indien lebenswichtigen 
Getreidelieferungen drohten. 

Für die indischen Sicherheitsbe- 
amten stand eines immer fest: Die 
. Terroristen- trainieren sich nicht 
selbst, säe sammeln ihre logistischen 
Erfahrungen nicht bei dem Drahtzie- 
her des Aufruhrs, Bhindranwale, der 
vom Goldenen Tempel aus bis zu sei- 
nem Tode am 6. Juli die Operationen 
der Khalsas leitete. Der bärtige reli- 
giöse Fanatiker war nicht ihr militäri- 
scher Lehrmeister. Miitmaflimgon 
über Hintermänner fuhren jedoch zu 
nichts. Es g eh* darum, den g»m 
blutigen Tenor eskalierten Aufruhr 
einer relativ kleinen Extremisten- 
gruppe endgültig in den Griff zu be- 
kommen. 

Wer sind diese Sikhs, die Indien in 
Atem halten? Die bärtigen, hochge- 
wachsenen Turbanträger werden in 
'Europa häufig für die Inder schlecht- 
hin gehalten. In Wahrheit stellen sie 
nur 2,44 Prozent der gesamten indi- 


schen Bevölkerung, also etwa 16,6 
Millionen. Und ihre Provinz, der 
Pandschab, umfaßt nur ein Sechzig- 
stel des indischen Territoriums. Die 
Rolle, die sie in der Geschichte In- 
diens vom 16. Jahrhundert bis heute 
'spielten, war jedoch immer drama- 
tisch. 

Sie begann mit dem Gründer der 
Sikh-Religion, Guru Nanak, der 1469 
in einem kleinen Ort südwestlich von 
Labore geboren wurde. Er lehnte die 
Intoleranz des Islam und die Vielgöt- 
terei des Hinduismus ab und schuf 
dezx Sikhismus, dessen Anhänger an 
einen pirmggn Gott glauben, der Tag 
und Nacht in den Tempeln der Sikhs, 
in den Gurdwaras, angebetet wird. 

Unter dem grausamen Druck der 
moslemischen Mogulkaiser wurden 
die Sikhs zu einer Tpflttantm fl mrrain- 
schaft Der zehnte und letzte Guru 
der Sikhs, Gorbind Singh, gründete 
mit den „Punj Piyaras“, den „fünf 
Geliebten", am 13. April 1699 die mili- 
tante Bruderschaft „Khalsa“, die 
Jteänen“. 

Was die Sikhs zu Kämpfern mach- 
te, ist jedoch nicht nur auf den Feuer- 
kopf Gorbind Singh Zurückzufuhren. 
Ihre MTijfan7. hat nnph andere histo- 
rische Gründe. Das tapfere Grenzvolk 
im Nordwesten des indischen Sub- 
kontinents hat in seiner Geschichte 
einen hohen Blutzoll zahlen müssen. 
Es waren die Sikhs, die immer wieder 
den anstürmenden Eroberern des 
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Wortführer der Versöhn 
und der 


Rajiv Gandhi 

FOTO: DPA 


Subkontinents Widerstand 
mußten, den Griechen, den Persern, 
den Hunnen, den Mongolen, den Ara- 
bern und schließlich den Engländern. 
Verteidigung und Widerstand wur- 
den zu ihrer zweiten Natur. 

Eines jedoch wäre verhängnisvoll: 
den blutig en Terror, der sieb seit An- 
fang 1982 immer wieder an dem Be- 
griff „KhaKstan“ entzündet, als Iden- 
tifikationsneurose der Sikhs abzutun, 
wiewohl der Wunsch nach Selbstbe- 
hauptung im Volk des Funfstro Inlan- 
des — des Pandschab - immer sehr 
stark gewesen ist Der Vorwurf der 
Sikhs, sie würden wie eine ungeliebte 
Minderheit behandelt, steht im 
Raum. Kein vernünftiger Politiker 
aber denkt daran, die tüchtigen Sikhs 
und ihre Leistungen zu unterschät- 
zen. Sie zu überschätzen wäre aller- 
dings ebenso frisch. 

Auch die jüngste Rebellion der Fa- 
natiker konnte die Einheit Indiens 
nicht sprengen. Ganz abgesehen da- 
von, daß die Masse der Sikhs, die 
schweigende Mehrheit der Gemäßig- 
ten, die zu den Privilegierten und Rei- 
chen innerhalb der Union gehören, 
das auch gar nicht wüL Deshalb hatte 
Gopal Singh, der Gouverneur des in- 
dischen Unionsterritoriums Goa, Da- 
man und Diu, recht, als er unlängst 
sagte, die Lage sei nicht hoönungs- 
los- 

Gopal Singh gehört zu den bedeu- 
tenden Persönlichkeiten unter den 
gemäßigten Sikhs. Der Freund Neh- 
rus und alte Freiheitskämpfer, dessen 
internationale Reputation als Staats- 
mann ebenso groß ist wie die als 
Schriftstell», Dichter und Anwärt» 
auf den Nobelpreis für literatu;, hat 
es sich in den Kopf gesetzt, zum Se- 
gen der Sikhs und der Einheit der 
indischen Union an ein» Reintegra- 
tion der abtrünnigen Turbanträg» zu 
arbeiten. Gopal Singh versucht nicht 
nur den Extremisten im Hand, son- 
dern auch jenen in der englischen 
und amerikanischen Diaspora Ver- 
nunft zu predigen. 

Die Annäh erung der Standpunkte 
wird noch sehr viel Zeit und noch 
mehr, kühle Geduld und lebensge- 
fährlichen Miit erfordern. Rajiv 
Gandhi, von dem Gopal Singh, wohl 
wissend, daß auch er auf der Todes- 
liste der Fanatiker steht sagt: Gott 
möge ihn schützen, ist willens, diese 
Geduld zu üben und Zugeständnisse 
zu machen, soweit sie nicht die 
Integrität und Einheit Indiens g efähr - 
den. 



Ekuador: Meinungsverschiedenheit im Parlament 


Erhitzte Gemüter sind in Lateinamerika keine Selten- Abgeordnete Carlos Plaza bei der jüngsten Sitzung 
heit. Auen ln den Parlamenten geht es bisweilen hoch des Hohen Hauses ln Quito mit seinem kommunisti- 
her Den politischen Gegner jedoch mit einem Faust- sehen Kollegen Lenin Rosero tat. gehört selbst am 
Heb zum Schweigen zu bringen, so wie es der liberale Äquator nicht zum Alltag. FOTO ap 


,Wir wollen dem Morden entkommen* 

Massenflucht ans Mocambique nach Südafrika / Vormarsch der Renamo auf Maputo 


M. GERMANL Johannesburg 
„Wir kommen nach Südafrika, um 
den Kämpfen und Morden zu entge- 
hen. Wir glauben, hi» ein besseres 
Leben zu finden.“ Das sagten mogam- 
hiquanisehe Flüchtlinge zum Repor- 
ter d» Johannesburg» „Supday 
Times". Durch das von der mogambi- 
quanischen Regierung gelegte Mi- 
nenfeld an der Grenze zu Osttrans- 
vaal und dem Krügerpark sind in den 
letzten Monaten täglich zwischen 150 
und 200 Flüchtlinge nach Südafrika 
gekommen. Nach dem Abschluß des 
Nkomati-Vertrages im März vergan- 
genen Jahres begann ein Zustrom 
von monatlich rund 2000 Flüchtlin- 
gen. Ein Sprecher d» katholischen 
Bischofskonferenz erklärte, derzeit 
befanden sich schätzungsweise zwi- 
schen 60 000 und 100 000 mogambi- 
quanisebe Flüchtlinge im Lande 
Gleichzeitig beschuldigte die Bi- 
schofskonferenz die antikommuni- 
stische Widerstandsbewegung Rena- 
mo, schwere Übergriffe gegen die Zi- 
vilbevölkerung zu verüben. Aussagen 
von Flüchtlingen zufolge, seien je- 
doch im gleichen Maße die Üb»griffe 
der Regierungssoldaten, der Krieg 


und die Auswirkungen d» Trocken- 
heit der letzten Jahre Gründe d» 
Flucht Weiße Farmer in Osttransvaal 
berichten von Frelimo-Soldaten, die 
ihre AK47-Gewehre zum Tausch ge- 
gen Brot anboten. 

Die südafrikanische Armee bestä- 
tigte, daß die Flüchtlinge verhaftet 
und dann wieder abgeschoben wer- 
den. Viele versuchten später jedoch, 
wieder den Weg nach Südafrika zu 
finden, trotz der grausigen Überreste 
viel» Toter, die im Minengürtel lie- 
gen. Zehntausende von Flüchtlingen 
befinden sich auch in den Nachbar- 
ländern Tansania, Malawi, Sambia, 
Zimbabwe und Swaziland. Andere 
versuchen, Botswana zu erreichen 
od» die südafrikanischen Heimatlän- 
der Bophutatswana, Gazankulu und 
Lebowa. Dort hoffen sie, nicht ausge- 
wiesen zu werden. 

Die entgegen allen Erwartungen 
weiterhin erfolgreichen Rebellen in 
Mocambique haben in den letzten Ta- 
gen den Vorort der Hauptstadt Mapu- 
to, Iiberdade, angegriffen. Offenbar 
ist die Frelimo- Armee der Regierung 
durch Mangel an Nahrungsmitteln, 
Kleidung und Ausrüstung den zah- 


lenmäßig unterlegenen Rebellen ge- 
genüber nicht mehr voll einsatzfähig. 
Die Renamo soll nur rund 15000 
Mann haben, von denen angeblich 
nur 6000 als Kämpfer ausgebildet 
sind. Nach Augenzeugenberichten 
liefert die Sowjetunion weiterhin 
Waffen und Rüstungsmaterial an die 
Regierung MacheL So seien in d» 
Hafenstadt Beim Panzer und Ge- 
schütze entladen worden. Die Rebel- 
len haben erneut die Eisenbahn und 
Pipeline zwischen Beim und Zimbab- 
we gesprengt Zimbabwes Premier- 
minister Mugabe hat mindestens 3000 
Soldaten zum Schutz der Transporte 
sowie d» für sein Land lebenswichti- 
gen Pipeline abgestellt 

Bei dem für Oktober angesagten 
Besuch Präsident Samora Macheis in 
Washington wird erwartet daß seine 
Hilfegesuche im US-Kongreß wider- 
sprüchliche Reaktionen hervonufen. 
Die Anhänger der Theorie des seit 
zwei Jahren erhofften Umschwen- 
kens Macheis ins westliche Lag» zei- 
gen sich hilfsbereit diejenigen, die 
jede Unterstützung für ein streng 
kommunistisches Regime ablehnen, 
dagegen nicht 


Wulf Bostel, öffentlich bestellter und vereidigter Sachverständiger 
für Lebensmittelchemie bestätigt: 
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„Keine Spur von Schmutzeiern 
in Birkel-Nudeln.“ 



„Mein Institut überwacht seit 
vielen Jahren die Prüfungsmetho- 
den für den Rohwareneingang im 
Hause Birkei, also auch das 
flüssige Vollei für die Teigwaren- 
produkte. Modernste Analyse- 
Verfahren sorgen mit absoluter 
Sicherheit dafür, daß jedes verun- 
reinigte Ei-Produkt entdeckt nnd 
nicht verarbeitet wird. 

Das garantiere ich und bürge 
mit meinem Namen dafür.“ 



Birkel verwendet nur erstklassige 
Rohstoffe. 

Die Behauptung, daß für die 
Herstellung von Birkel-Nudeln je- 
mals minderwertiges Ei eingesetzt 
wurde, ist absolut falsch. 

Wir garantieren hiermit, daß 
wir ausschließlich Vollei aus frisch 
aufgeschlagenen Hühnereiern 
der Güteklasse A oder hochwerti- 
ges Eigelb für unsere Nudeln ver- 
arbeiten. 


Birkel ist führend in der Quali- 
tätskontrolle. 

Es ist eine anerkannte Tatsache, 
daß Birkel heute führend in der 
Qualitätsprüfung von Rohstoffen 
und Fertigprodukten ist. Wir haben 
selbst modernste Analyse-Verfahren 
zur Schnellprüfung des so empfind- 
lichen Rohstoffes „Ei“ entwickelt 
und eingesetzt, und zwar lange be- 
vor dies amtliche Kontrollstellen 
und Behörden taten. 

Durch ein engmaschiges 
Kontrollnetz ist es daher absolut 
ausgeschlossen, daß minderwertige 
Ei-Qualitäten - also verschmutzte, 
mikrobiologisch belastete oder be- 
fruchtete Eier verarbeitet werden. 
Wir garantieren für ein einwand- 
freies, hochwertiges Nudelprodukt. 


Wir verwahren uns ener g isch 
geg en alle Vorwurfe amtlicher 
Prüfstellen , daß Birkel mikro- 
biologisch verseuchte „ Birkel 
7 Hühnchen“-Nudeln verkauft 
habe. 

Wir beabsichtigen deshalb , 
Schadenersatzankla g en gegen 
das Re g ierun gs präsidium in 
Stuttgart und das Chem. Unter- 
suchun g samt der Stadt Hamm in 
Westfalen anzustren g en. 

Wir werfen beiden Behörden 
ein verantwortun g sloses , fahrläs- 
siges und skandalöses Verhalten 
vor , das viele leidenschaftliche 
und überzeugte Nudelesser 
grundlos zutiefst verunsichert. 


Birkel 


100 % Garantie für 1 A Qualität. 
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Pretoria begrüßt 
die deutsche 
Südafrika-Politik 

AP, Bonn 

Der südafrikanische Botschafterin 
Bonn, Willem Rudolph Retiefj hat das 
konstruktive Engagement“ der Bun- 
desregierung in Südafrika begrüßt 
Die Regierungen der Bundesrepublik 
Deutschland, Großbritanniens und 
der USA »jrfingtgn sich aus der 
Sicht der südafrikanischen Regie- 
rung durch „konstruktiven Rat und 
aufbauende Kritik" aus, die auch von 
Pretoria „sehr aktiv unterstützt** wür- 
den, sagte Ketief in einem Interview 
des Süddeutschen Rundfunks. Jch 
bin davon überzeugt, daß die 
deutsche Regierung und sicherlich 
der größte Teil des deutschen Voltes 
kein Interesse daran haben können, 
daß Südafrika in ein Chaos verfallt", 
meinte der Diplomat in Anspielung 
auf die Diskussion um Sanktionen 
gegen den Apartheid-Staat 
Bei einer von den Grünen organi- 
sierten Demonstration gegen die 
'Apartheid-Politik in Südafrika ist es 
am Samstag in Frankfurt zu schwe- 
ren Ausschreitungen gekommen. Der 
Demonstrationszug hatte rieh mit et- 
wa 800 bis 1000 Teilnehmern vom 
Platz vor der Alten Oper in Richtung 
Paulskirche in Bewegung gesetzt 
Unterwegs wuchs der Zug nach Mit- 
teilung der Polizei auf rund 2000 Men- 
schen an, unter denen rund 150 einen 
„militanten Kern“ bildeten. Mitglie- 
der dieser Gruppierung, die sich 
maskiert hatten und mit gewalttäti- 
gen Startbahn-Gegnern identisch ge- 
wesen sein sollen, warfen auf dem 
Demonstrationsweg die Scheiben 
von neun Bank- und Sparkassenge- 
bäuden ein. 

Chinesischer Pilot 
will Asyl in Taiwan 

dpa, Tokio/Seoul 
Bei der Bruchlandung eines Bom- 
bers der chinesischen Luftwaffe in 
Südkorea ist nach Angaben des süd- 
koreanischen Verteidigungsministe- 
riums ein Mann der dreiköpfigen Be- 
satzung und ein am Ort der Notlan- 
dung arbeitender Bauer ums Leben 
gekommen. Nach Angaben der sud- 
koreanischen Nachrichtenagentur 
Yonhap, die sich auf Quellen im Ver- 
tei digungsministeri um bezieht, hat 
der erheblich am Rücken verletzte 
33jährige Pilot Chiao Tienyun um po- 
litisches Asyl in Taiwan nachgesucht 
Der unverletzt geblie bene Funker Liu 
Shuyi habe dagegen den Wunsch ge- 
äußert wieder nach China zurück- 
kehren zu dürfen. 

Während es ln südkoreanischen 
Regierungskrisen zunächst gehei- 
ßen hatte, die Besatzung der Maschi- 
ne des sowjetischen Typs fljuschin 18 
habe sich offenbar aus der Volksrepu- 
blik China abgesetzt erklärte das 



Verteidigunsministetium später, das 
chinesische Militärflugzeug sei von 
südkoreanischen Jägern abgefangen 
worden, nachdem es von Westen her 
in den Luftraum des Landes einge- 
drungensei. 

Der Geheimdienst 
informiert die BBC 

dpa, London 
Die öffentlich-rechtliche britische 
KundfUnk- und Fernsehanstalt BBC i 
bleibt im Gerede. Nachdem die bri- | 
tische Sonntagszeitung „The Obser- 
ver“ schon am vergangenen Wochen- 
ende berichtet hatte, daß BBC-Perso- 
nal vom britischen Geheimdienst 
MI 5 systematisch überprüft werde, 
wartete der „Observer" gestern mit 
neuen Enthüllungen über eine Zu- 
sammenarbeit der BBC-Chefs mit 
dem Geheimdienst auf 
MI 5 versorgte, so der „Observer", 
die Spitzen von BBC regelmäßig mit 
Jfintergrundmaterial“ über Streiks 
und die angebliche Beteiligung von 
„subversivem Elementen“ bei den Ak- 
tivitäten der Gewerkschaften. 

Der Personaldirektor der BBC, 
Christophen Martin, hat angeordnet, 
daß die Überprüfungsmethoden des 
Personals „überdacht“ werden sol- 
len. Es solle entschieden werden, ob 
die durch den Geheimdienst beein- 
flußte Kontrolle von Journalisten be- 
endet werden könne. ■ 


Rauschgifthandel: Stiche 
in ein Wespennest 


Propagandaballons aus 
Hanoi und Moskau 


Perus Präsident Aian Garcia trifft wirksame Maßnahmen Kambodscha: Vietnam verkündet Rücbzogsabsichten 


WERNER THOMAS, Miami 

Vier Wodien nach seiner Amts- 
übernahme hat Penis 36jähriger Prä- 
sident Alan Garcia bereits ein politi- 
i sches Erdbeben entfacht Er eröffnet© 
einen energischen Kampf gegen Kor- 
ruption und Rauschgift. Hohe Vertre- 
ter der Sicherheitskrafte sind bereits 
entlassen. Selten zuvor ist ein neuer 
lateinamerikanischer Staatschef so 
forsch an die Arbeit gegangen. 

Der junge Sozialdemokrat will das 
Rauschgift, »die Geisel der Mensch- 
heit“. ausrotten, ohne Rückricht auf 
Verluste. Garcia: Äste es, was es 
koste, feile, wer feile, Peru wird in 
Zukunft kein Stützpunkt mehr ym 
für den internationalen Rauschgift- 
handel“ Die Branche bebt unter ei- 
ner Welle von Razzien und Festnah- 
men. In einem nordöstlichen Dschun- 
gelgebiet 1600 Kilometer von Lima 
entfernt, besetzten die von der Luft- 
waffe unterstützten Polizeieinheitfin 
eines der größten Kokain-Zentren 
des Halbkontinentes. Innenminister 
Abel Salinas Izagirirre sprach von 
dem „bisher schwersten Schlag“ ge- 
gen den Rauschgifthandel in Peru 
Zu dem Gelinde gehörte ein gehei- 
mer Flughafen, auf dem fünf Maschi- 
nen standen. 

Die Ermittlungen erfassen auch 
prominente Leute der alten Belaun- 
de-Regierung. So geriet Luis Perco- 
vich Roca ins Zwielicht, bis Ende Juli 
Premier- und Außenminister, als ei- 
ner seiner früheren Berater mit einem 
Rauschgiftring in Verbindung ge- 
bracht wurde. Percovich kehrte aus 
Miami zurück, seinem zweiten Wohn- 
sitz. um sich zu verteidigen. Entrüstet 
konterte er „diese Verleumdungen“. 

Die Entlassung von 37 Generalen 
der „Guardia Chol“ und der Krimi- 
nalpolizei „Policda de Investigadones 
del Peru“ (PIP) hatte zwar verschie- 
dene Gründe. Einige dieser Offiziere 
aber standen auch unter Verdacht 
den Rauschgifthandel gedeckt und 
dafür Bestechungsgelder kassiert zu 
haben. Zur Zieh laufen Untersuchun- 
gen. Möglich, daß einige dieser ge- 
schaßten Generale im Gefängnis lan- 
den. Auch der Kommandeur der 
„Guardia Civil“ mußte gehen, Gene- 
ral Juan Valdivia Fuentes. 

Kokain hat sich in Peru zu einem 
gigantischen Geschäft entwickelt 
Mit dem Rauschgift werden jedes 
Jahr Milliarden Dollar verdient 
Schätzungen zufolge bringt der Stoff 


heute mehr Devisen als alle legalen 
Exportprodukte. In Bolivien ist die 
Situation ähnlich. Die maoistische 
GuerriHa-Bewegung „Sendern Lumi- 
noso“ (Leuchtender Pfad), die den Si- 
cberheitekräften seit fünf Jahrei ei- 
nen erbitterten und brutalen Krieg 
liefert, der fest 6000 Todesopfer for- 
derte, beteiligt sidi in der Region Ttar 

go Maria -nordöstlich von Lima -an 

d i esem lukrativen Gewerbe. Wah- 
rend die an Kuba orientierte „Revolu- 
tionsbewegung Tupac Arnarn“ der 
Gartia-Regierung einen Waffenstill- 
stand offerierte, wollen die „Senderi- 
stas“ ihren Kämpf nicht unterbre- 
chen. In Tingo Maria stehen blutige 
Gefechte bevor. 

Alan Garcia betontim Rahmen sei- 
nes Feldzuges gegen das Rauschgift 
auch ein Thema, das in anderen la- 
trinamiiTTte nis e he n Nationen selten 
erwähnt wird; Der interne Koosu- 
TnoTttonlfTPis wächst rapide. Kokain 
zerstört nicht nur junge Nordameri- 
kaner, sondern auch die eigene Ju- 


In Zukunft soll der Rauschgiftge- 
nuß scharf bestraft werden. Der jüng- 
ste demokratische Staatschef der 
Welt hat visionäre Züge. Seine 
„Campana Moralizadön“ soll ein bes- 
seres, moralisch erneuertes Peru 
schaffen. Eine Nation ohne Korrup- 
tion, eine effiziente Nation. Er drohte 
auch solchen Staatsdienem mit einer 
Entlassung, die faul und trage sind. 
Sein Saubermanneifer erinnert an 
den guatemaltekischen General 
Efräin Rios Montt, der während sei- 
ner kurzen Amtszeit (März 1982 bis 
August 1983) ebenfalls solche Ziele 
verfolgte, und zwar mit einigem Er- 
folg. 

Viele politische Beobachter in Li- 
ma äußern Skepsis. Sie glauben 
nicht, daß Garcia am Ende seiner 
fünfjährigen Amtszeit tatsächlich auf 
dramatische Veränderungen zurück- 
blicken kann. Sein Elan werde rasch 
verfliegen. Die Probleme seien nicht 
zu losen. Enrique Zfleri, der Chefre- 
dakteur der einflußreichen Wochen- 
zeitschrift „Caretas“, urteilt etwas an- 
ders. „Ich würde den jungen Mann 
nicht unterschätzen“, sagt er. 

Der junge Mann weiß, daß seine 
Aktivitäten gut ankommen in der Öf- 
fentlichkeit Er ist heute noch populä- 
rer als bei den Präsidentschaftswah- 
len im April, als er mit fest 50 Prozent 
der Stimmen gewann. (SAD) 


CHRISTEL PILZ, Bangkok 

Als „üblen Trick zur Täuschung 
der Weltöffentlichkeit“ bezeichnet^ 
der Präsident der kambodschani- 
schen Wldastandsre gfer urig, Prinz 
Rihanmik, die Erklärung Hanois, bis 
1990 V r rf ngmfr ^ p pe n PMS Kam - 
bodscha zurückzuzäehen. Der Rück- 
zugsbescbluß war von den drei indo- 
chinesischen Außen, ministem (Viet- 
nam, Laos und Kambodscha) wäh- 
rend ihres elften Treffens am 16. Au- 
gust in Phnom Fenh sanktioniert und 
als Kernpunkt ihres gemeinsamen 
Kommuniques dargestellt worden. 
Prinz Sihanouk meint, diese Rück- 
zugseridarung gebe lediglich die 
Hoffnung Hanois zu erkennen, Kam- 
bodscha bis zum Ende dieser Dekade 
völlig vietnamisiert zu haben. 

Hanoi betreibt in der Tat seit 1982 
eine systematische Kolonialisie- 
rungspolitik durch die Entsendung 
vietnamesischer Siedler. Die Zahl da* 
bisher angesiedelten Vietnamesen 
wird auf 600 000 geschätzt Das wären 
knapp zehn Prozent der gesamten 
VflpnVi f v^h9nisp''b««q Bevölkerung. 

Bei näherem Ansehen erweist sieb 
die RfickzugSeridärung nach Ansicht 
politischer Beobachter als bloßer 
Propagandabaflon, der folgendes be- 
wirken soll: 

1. die Kompromißlosigbeit Hanois 
mit Schein von Kompromißbe- 
reitschaft zu kaschieren; 

2. die Weltöffentlichkeit über die 
wahre Situation in Kambodscha zu 
täuschen, wo die Kampftätigkeit der 
Widerstandsgruppen keineswegs ge- 
sunken, sondern beträchtlich gestie- 
gen ist Das Heng-Samrin-Regjme hat 
sich Ende Juli zu strikten Sicher- 
hritsvo rhehrung en in Phnom Penh 
und anderen Städten gezwungen ge- 
sehen. Auch ist die Koalitionsregie- 
rung des kambodschanischen Wider- 
stands sehr viel stabiler, als Hanoi 
dies glauben machen möchte 

3. Die Weltöffentlichkeit zum Em- 

SCh W CIlhen ViP tpamg 

zu bewegen. Vfctnamesfcchfl Presse- 
kommentare lehren Vorschlag 

der Asean-Länder ab, daß Mitglieder 
der Iramh n Hsrhariisrhpyi Wlder- 
standsregierung sich mit Vietnam zu 
„indirekten Gesprächen“ treffen soll- 
ten. Nach dem Vorschlag der Asean- 
Länder vom 8. Juli könnten beide 
Seiten sich in getrennten Räumen 
treffen und über einen Mittelsmann 
verhandeln. 


Noch nie war der Einfluß der PLO Arafats in der 
gesamten arabischen Welt so gering wie heute 


PETER M. RANKE, Tel Aviv 

Nicht in einem Flüchtlingslager, 
sondern in einem grünen Villenvorort 
der jordanischen Hauptstadt Amman 
hat der Führer der Palästinensischen 
Befreiungsfront (PL O) Yassir Arafat 
eine „Residenz“ erworben- Das Haus 
wird streng bewacht, aber Arafat hat 
dort in den vergangenen Tagen wäh- 
rend des Murphy-Besuchs zahlreiche 
Besprechungen geführt, unter ande- 
rem mit dem jordanischen Außenmi- 
nister Thher el-Masri und seinem 
PLO-Stabschef Abu Jihad. 

Ob Arafat in Amman Hauptquar- 
tier und Heimat finden wird, ist indes 
noch ungewiß. Aus OstHbanon, das 
unter syrischer Kontrolle steht, wur- 
de in den vergangenen Wochen das 
Badr-BataiHon der „Palestme Libera- 
tion Army? (FLA) mit 600 Mann nach 
Jordanien ausgewiesen. Damit haben 
die syrischen Politiker und die schii- 
tische Amal-Mfliz praktisch ihr Ziel 
erreicht, die Arafat-Anhänger aus Li- 
banon zu vertreiben. Nur in einzelnen 
Lagern in Westbeirot gibt es noch 
eine bewaffnete Arafat-Truppe von 
einigen hundert Mann. 

Arafat, seine in Lagern unterge- 
brachten „Kämpfer und ihre Aktivi- 
täten werden von den jordanischen 
Behörden weiterhin streng über- 
wacht obgleich das „westliche Kom- 
mando“ von Abu Jihad in mehreren 
Gebäuden in Amman untergebracht 
ist Bisher haben die Jordanier nicht 
zugelassen, daß bewaffnete Arafat- 
Palästinenser das Jordan-Tal betre- 
ten. Dennoch versucht Abu Jihad, die 
zahlreichen Besucher aus den besetz- 
ten Gebieten für neue Terrorakte zu 
gewinnen, vor allem auch in Israel, da 

Nicaraguas Kirche 
führt Dialog fort 

dpa, Managua 

Vertreter der sandinistischen Re- 
gierung und der römisch-katholi- 
schen Kirche Nicaraguas werden 
nach Angaben von K ardinal Miguel 
Obando heute erneut zu Gesprächen 
über die Situation in dem krisenge- 
schüttelten Land Zusammenkom- 
men. 

Inwieweit derartige Konsultatio- 
nen dazu führen können, daß die Re- 
gierung unter Daniel Ortega ihre 
feindliche Haltung gegenüber den 
Katholiken im Land abbaut, muß of- 
fen bleiben. Politische Beobachter 
stufen die Beziehungen zwischen der 
Regierung in Managua und der Kir- 
che in dem nüttelaraerikanischen 
Staat als kühl ein. Die Kirche setzt 
sich für einen nationalen Dialog zwi- 
schen allen bedeutenden Gruppie- 
rungen des Landes ein, den die San- 
dinisten ablehnen. 


sich ja Palästinenser zwischen den 
besetzten Gebieten und Israel frei be- 
wegen können und nur gelegentlich 
kontrolliert werden. 

Die Zukunft der Arafat-PLO in Jor- 
danien hängt davon ab, ob das gute, 
wenn auch problematische Verhält- 
nis zwischen König Hussein und Ara- 
fat Bestand hat Danach sieht es nach 
Ansicht westlicher Diplomaten nicht 
aus. Der König verübelt Arafat, daß er 
während des Murphy-Besuchs am 
vergangenen Sonntag keine Zuge- 
ständnisse an den US- Unterstaatsse- 
kretär bei der Zusammensetzung der 
jordanisch-palästinensischen Delega- 
tion machte und weiter jede direkte 
Verhandlung dieser Delegation mit 
Israel ablehnt Damit machte es der 
PLO-Chef dem König unmöglich, ge- 
genüber Amerika als .Jfriedensengel“ 
aufzutreten, was die geplanten ame- 
rikanischen Waffenlieferungen an 
Jordanien erleichtert hätte. 

Wahrend in den USA ehemalige 
Botschafter in der arabischen Wett, 
wie Eflts (Kairo). Neumann (Dscfaid- 
dah) oder Stemer (Emirate), die An- 
erkennung der PLO Arafats und Ver- 
handlungen mit ihr forderten, rea- 
giert die israelische Diplomatie knhl. 
Die Koalition Peres-Shamir bleibt 
entschlossen, Irafoe Verhandlungen 
mit der PIX) zu führen, was immer 
die Amerikaner machen. Denn Jeru- 
salem analysiert; Noch nie war der 
Einfluß der PLO Arafats in den be- 
setzten Gebieten und in der arabi- 
schen Welt so gering wie heute. 

„Der Versuch, den arabisch-israeli- 
schen Konflikt mit HI1& der PLO zu 
losen, würde dem Bemühen gleichen, 
das nukleare Wettrüsten durch einen 

Walesa kündigt 
„großen Kampf* an 

AFP, Danzig 

Die Periode der Legalität der heute 
verbotenen polnischen Gewerkschaft 
„Solidarität“ stellt nach Angaben von 
Friedensnobelpreisträger Lech Wale- 
sa nur ein Vorspiel zu dem „großen 
Kampf“ dar, der Polen in den kom- 
menden Jahren erwarte. In «nem In- 
terview mit der französischen Nach- 
richtenagentur AFP erklärte Walesa, 
daß die Fortsetzung des Kampfes 
„ohne Feuerwerk und wenig spekta- 
kulär“ sein werde. 

Die Untergrund-„Solidaritat“ ar- 
beite derzeit ein Wirtschafts- und So- 
zialprogramm aus, mit dem Ziel, die 
polnische Bevölkerung zu mobilisie- 
ren. Die Auseinandersetzung zwi- 
schen Regierung und „Solidarität“ 
werde am Verhandlungstisch gnden, 
prophezeite Walesa. Bisher lehnte das 
Regime Verhandlungen mit „Solida- 
rität“ ab. 


Vertrag mit Jugoslawien zu been- 
den“, schrieb das „Wall Street Jour- 
nal“. Nicht die PLO, sondern Syrien 
treffe die Entscheidung zwischen 
Krieg und Frieden. Tatsächlich hat 
der von Damaskus seit 1976 betriebe- 
ne Kampf gegen Arafats Führung 
und die Aufspaltung der PLO nach 
ihr» Vertreibung aus Westbeirut 
durch die Israelis 1982 Arafats PU) in 
eine tödliche Krise gestürzt Arafats 
PLO besteht praktisch nur noch aus 
seiner Hausmacht el-Fätah. 

In Südlibanon haben die Schiiten 
der Amal-Mfliz jede Rückkehr der 
Arafat-PLO blutig verhindert, in 
Westbeirut die Lag«: der Palästinen- 
ser niedergekämpft, ohne daß ein ara- 
bischer Staat wirklich einen Ein- 
spruch erhob oder sich mit den syri- 
schen Hin ter m ä nn ern an! egen wollte. 
Die Schiiten in Südlibanon hatten 
jahrelang unter der PU) zu leiden, 
jetzt werden die Palästinenser auch 
als S unniten abgelehnt Schon der 
1978 in Libyen verschwundene schu- 
lische Imam Mussa Sadr hatte er- 
kannt „Der palästinensische Wider- 
stand ist keine Revolution, er sucht 
nicht das Martyrium. Er ist eine MEli- 
tärmaschine, die die arabische Welt 
terrorisiert Mit Waffen verschafft 
sich Arafat Geld, mit Geld füttert er 
die Presse . . .“ 

Alle arabischen Regierungen ha- 
ben in den 17 Jahren, in denen Arafat 
die PLO führte und weder Krieg noch 
Freden mit Israel machen oder gar 
seinen unrealistischen Traum von 
„Palästina“ verwirklichen konnte, 
die gleiche Erfahrung wie Imam Mus- 
sa Sadr gemacht Mit Geld hielten, sie 
sich die PLO vom Hals, aber niemals 

Alliierte heben 
Vorschriften auf 

F.D. Berlin 
Die alliierten Schutzmächie in Ber- 
lin haben nach Beratungen mit dem 
Berliner Senat Rechtsvorschriften 
aus den Jahren 1950 und 1951 aufge- 
hoben, die als „nfoht mehr zeitge- 
mäß" erachtet worden waren. 

Aufgehoben wurden die Vorschrif- 
ten, nach denen bisher über das 
deutsche Strafrecht hinaus unter an- 
derem Einfuhr Besitz und Verteilung 
von Schriften, die „zur Verbreitung 
militaristischer, faschistis cher oder 
antidemokratisdier Ideen beitragen“ 
oder „abfällige Bemerkungen gegen 
die Besatzungsmachte enthalten“, 
bestraft wurden. Ein Sprecher der 
Berliner Justizverwaltung betonte, 
durch die Aufhebung der Rechtsvor- 
schriften entstehe kein „rechtsfreier 
Raum“. Die deutschen Vorschriften 
seien, was die aufgehobenen Verord- 
nungen betreffe, ausreichend. 


rührten sie eine Hand, wenn der Amar 
teur-Stratege die Palästinenser in 
furchtbare Niederlagen führte, die 
mehr Menschenleben kosteten als je- 
der arabisch-israelische Krieg. 

„Wir haben nie verstanden, warum 
der Westen die PLO außer ihren Ter- 
m ransnh läg en so wichtig genommen 
hat“, erklärte ein ägyptischer Diplo- 
mat in Kairo. „Arafat bewegt doch 
nichts, kein Staat wird ihm irgendei- 
ne politische Entsdiridnng abtre- 
ten“ Der Westen scheint tatsächlich 
jahrelang arabische Spruche, die für 
den Hausgebrauch bestimmt waren | 
als Realität betrachtet und unter-! 
stützt zu haben 

Die Israelis kennen die Palästinen- 
ser besser als die PLO, da sie mit 
ifrnqn Zusammenarbeiten »pd 
wie die FLO-Chefs, seit Jahrzehnten 
nicht mehr im Lande leben. Die Stim- 
mung in den 1967 besetzten Gebieten 
ist ihn en genauer bekannt als jedem 
westlichen Diplomaten oder Journa- 
listen, der über die FLO-Zeftung „el- 
Fadschr“ in Jerusalem von efogr 
PLOQuelle zur anderen weiterge- 
reicht wird »nd dapn unbedarft er- 
klärt: Äße Palästinenser sind für die 
PLO. Yassir Arafat, derjetzt auch von 
Moskau zugunsten der pro-syrischen 
„Rettungsfront" faflengelassen wird, 
urtsflte m später Selbsterkenntnis ge- 
genüber der kuwaifischen Zeitung 
„A-Rai el-Aam“ Ende April: „Die uns 
konfr ontierenden Probleme in unse- 
rem Beatehiing im mi t prnig sr > arabi- 
schen Bruderstaaten sind viel schlim- 
mer als unsere Probleme mit Israel“ 
Drei Monate später stellte Kuwait die 
Hilfezahlungen an die Arafat-PLO 
ein. (SAD) 

Libysch-tunesischer 
Konflikt verschärft 

AFP/AP, Paris 
Im Konflikt zwischen Libyen und 
Tunesien, bei dem zu Beginn dieses 
Wochenendes nach libyschen und tu- 
nesischen Truppenkonzentiationen 
an der gemeinsamen Grenze eine mi- 
litärische Eskalation nicht mehr aus- 
geschlossen wurde, haben rege diplo- 
matische V errmttlungsversuche ein- 
gesetzt, an denen Kuwait, Frankreich 
und die Organisation für Afrika- 
nische Einheit (OAU) beteiligt sind. 

Der Konflikt war ausgebrochen, 
nachdem Libyen die rund eine Mil- 
lion Gastarbeiter vor die Wahl gestellt 
hafte, die libysche Staatsangehörig- 
keit anzunehmen oder auszureisen. 
Seitdem verließen 25 000 Tunesier Li- 
byen. 

Nach der libyschen Drohung hatte 
die tunesische Regierung ihren Bot- 
schafter in Tripolis zu Konsultationen 
zurückgerufen. 
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für Hanoi „unakzeptierbar“ ist die 
Miteinbeziehung der ehemals Roten 
Khmer. Hanoi besteht auf deren Aus- 
schabung. Das ist insofern verständ- 
lich, als die Ex-Roten-KhmfirGuerril- 
las die besten Kämpfer des Wider- 
standes sind. Ohne sie hätte Hanoi 
seinen Krieg in Kambodscha langst 
gewonnen. 

Die Rückrogserklärung für 1990 ist 
auch an Bedingungen geknüpft. Soll- 
te der Rüdezug „unterminiert“ wer- 
den, so helfe es in dem Komramiquä, 
würden Hanoi und Phnom Penh „an- 
gemessene Maßnahmen ergreifen“. 
Im Klartext hgiflt das; Rappi würde 
Seine Truppen eben nicht abziehen 
und im Gegenteil neue „Freiwilligen' 
Verbände“ nach Kambodscha srhife. 
leen. Solche „Hilfe“ hat sich Hanoi im 
vretoainesisdi-kambod^flni5yh^ii 
Freundsdaftsveatrag von 1979 auf 25 
Jahre hinaus als „Recht“ verbriefen 
lassen. Die derzeitige Stärke der viet- 
namesischen B esatä m g s trpppen 
wird auf 160000 bis 180 000 Mann 
geschätzt Frühere TeDahzugaaktto- 
nen haben sich als bloße Rotation 
erwiesen. 

Als Basis für neue Dialoge mit der 
Asean nennt Hano i sein Fünf- 
Punkte-Programm vom 18. Januar 
dieses Jahres. Die Asean-Staaten be- 
stehen jedoch darauf, daß Hanoi die 
Resolution der UNO erfülle, die den 
sofortigen, totalen und bedingungslo- 
sen Abzug der Vietnamesen aus Kam- 
bodscha und im Anschluß daran die 
Abhaltung an gwnAinpT Wahlen ver- 
fangt Sie weigern sich auch, den 
K'amhnfi^hfl.Knnflfkt als regionale 
Affäre zu behandeln. 

Kambodscha-Beobachter sehen in 
diesem Bemühen der Vietnamesen, 
Kambodscha als regionales Thema 
aufzuwerten, eine Gleichschaltung 
nnt den Interessen der Sowjetunion, 
die die Asean-Gememschaft schon 
sat Jahren drängt sich für ihre Vor- 
stellungen eines kollektiven Sicher- 
heztskamepts zu erwärmen. Jeden- 
falls Gült auf^ daß Moskau dem elften 
Indochina-Kommumqu6 seine „volle 
Unterstützung“ erklärte. Die Asean- 
Länder aber wollen von sowjetischen 
Sichecheztsgarantien nfohtjs hören. 
Wenn es Min $lran taiaäehiirh um Frie- 
den gehe , so sagt der thailändische 
Außenminister, Sawetsfla, dann solle 
Moskau seine massiven Waffenliefe- 
rungen an die Vtetnamr-Truppen in 
Kambodscha einstellen. 


Im leeren Raum 

■■ftraurthr BancBwch unter Vcr- 
dMVilKLTvemU. Aufruf 

Nachdem nun auch die SPD in die 
Spendei-AflSre verwickelt worden 
ist, erscheint es gegeben, erneut über 
die Frage einer Amnestie zu spre- 
chen. Die moralische Entrüstung der 
SPD über die amnestiefreundlicbe 
CDU seinerzeit steht jedenfalls jetzt 
im leeren Raum. 

Wer aber trägt die Schuld an die- 
sem ganzen Dilemma? Das Parla- 
ment - weil es ehedem so zimperlich 
verfahren ist bei der Festsetzung von 
steuerlichen Freibetragen für Par- 
teispenden, obwohl es doch sonst) 
wenn es z. B. um die Frage der Diäten 
geht, nicht schüchtern ist Es er- 
scheint mir aber höchst unfair, zu- 
nächst die Spender durch Spenden- 
Wascbanlagen (ein sehr passender 
Ausdruck) anzulocken, dann ab«- 
den Spendern den Rucken zu kehren 
und mit empörter Miene Steuernach- 
forderungen zu erheben. Außer den 
ehrbaren Grünen kann gegen diese 
Auffassung wohl niemand ernstlich 
Widerspruch erheben, betrachtet 
man die Parteien und ihre Wähler- 
schaft als Ganzes. 

In aßen anhängenden Untersu- 
sollten deshalb jetzt 
die Akten geschlossen und mit dem 
Aufkleber versehen werden; „Richtet 
nicht, auf daß ihr nicht gerichtet wer- 
det!“ Damit würde viel Zeit und Ai^ 
betskraft erspart werden, die für bes- 
sere Aufgaben verwendet weiden 
kannten. Das dürfte auch im Sinn der 
so ökonomisch denkenden ehrbaren 
Grünen liegen. 

Dr. W. Kb'en, 
Pinneberg 

Ein Vorbild 

JH* latster Brief vor dem Ende“; WRLT 
von U. Angnat 

Es war ein gu ter Ei nfall, auf der 
ersten Seite der WELT diesen er- 
schütternden Brief des japanischen 
Passagiers des verunglückten Jum- 
bos zu veröffentlichen. Ein Flugzeug 
taumelt steuerios durch den Luft- 
raum, und die Passagiere wissen, daß 
da* Flug kein gutes Ende nehmen 
wird. Herr Taniguchi nimmt seinen 
Terminkalender schreibt an sei- 
ne Kinder, wie sie sich in Zukunft 
verhalten sollten, und zum Schluß be- 
dankt er sich noch für sein „wirklich 
gKifHirh ps Leben“. 

Welch Beispiel für Selbstzucht und 
auch für Gottvertrauen] Dieser Brief 
ist ein Dokument jener ethisch moti- 
vierten Japaner, die Japan in der Ver- 
gmgenheit groß gemacht haben. Er- 
freulich, daß es im heute so materiali- 
stisch gesonnenen Japan *n»*h noch 
derartig besonnene Persönlichkeiten 
gibt 

Welcher deutsche Schulbuchverfe- 
ger vermittelt diesen Brief Heran- 
wachsenden? Vorbil dliche H albin g 
kann nicht genug demonstriert wer- 
den. 1 

RoIfltaMaander, 

Hamburg 

Massenmedium 

„ mto g gnto 8pW: WELT vom 15. An- 

Sehr geehrter Bar von Loewen- 
stem, 

mit großem Interesse habe ich Ihre 
Glosse gelesen, vor altem die Infor- 
mation, in der DDR hieße es heute, 
Massenmedien in der Bundesrepu- 
blik h5ttw\ damals „den bevorstehen- 
den Einmarsch der Bundeswehr mit 
klingendem Spiel durch das Bran- 
denburger Tor“ angekündigt 
Die Wahrheit ist daß ich als politi- 
scher Redakteur des damaligen „In- 
dustriekurier“ in Düsseldorf dort am 
2. 9. 1961 in einem Kommentar tu 
den politischen Konsequenzen des 
Mauerhaus geschrieben habe: „Eine 
Wiederve reinig un g mit Girlanden 


«SS 

Brandenburger Tor unter klingen- 
dem Spiel - eine sokhe Wleden , «w- 
nigung wird es auf absÄbot 
nicht geben. Das ist eindeutig War 
geworden. als die Weönadton^ 
dem 13. August sich daratrföe- 
schränkten. ihre Garantien fitr West- 
berlin allein zu erneuern. Wir werdwi 
uns auf lange Zeitmitdera Nebenein- 
ander zweier deutscher Staaten abfln- 
den müssen . 

Ich habe feststellen wollen, daöder 
Mauerhau uns zum Abschied von 
manchen naiven Illusionen zwingt, 
also gerade das Gegenteil eines «oe- 
vorstehenden Bmmasscbes" der Bun- 
deswehr durchs Brandenburger Tor. 
Die DDR-Propaganda hat diese For- 
mulierung bald aufgegriffen, aus dem 
Zusammenhang gerissen und sö in 
ihrem Sinn völlig auf den Kopf ge* 
stellt Immer wieder war seitdem ge- 
legentlich von Plänen einer militäri- 
schen Aktion der Bundeswehr die 
Hede, einmal auch in einer Presse- 
konferenz von Ulbricht persönlich. 

Daß heute der .Jndustriekurier* , 
ein wirtschaftsnahes Blatt mit be- 
scheidener Auflage, zum Massenme- 
dium befördert wird, erfüllt mich am 
Rande mit ironischer Genugtuung. 

m freundlichen Grüßen 
Dr. W. Duden. 
Königswinter 

Späte Einsicht 

jb umtMK t: Der npMve Kew“: WBXT 

vom 8b An*»* 

Sehr geehrte Redaktion, 

der Brief des Herrn Toepfer in 
Hamburg verdient größte Beachtung. 
Jhe Wiege des Nationalsozialismus 
stand nicht in München, sondern in 
Versailles“ (Th. Heuss). Diese Ursa- 
chen werden übersehen, wenn wir 
ständig den westlichen Großmächten 
ihre „Appeasement-Politik“ vorwer- 
fen. 

Bei allen hinlänglich bekannten 
Fehlem und Verbrechen Hitlers 
lrmrimt man doch um die Feststel- 
lung nicht herum, daß er mit seinen 
außenpolitischen Aktionen nur das 
realisierte, was die demokratischen 
Re gier ungen in Berlin und Wien vor 
ihm erbeten oder auch gefordert hat- 
ten. Hier lagen die Fehler der West- 
mächte: das starre Festhalten an den 
unerträglichen Bestimmungen des 
Machwerks von Versailles, die eiskal- 
te Ablehnung jeglicher Verhandlun- 
gen. 

Dieses Verfangen nach einer Revi- 
sion der Friedensbedingungen fand 
volle Zustimmung beim ganzen VoW 4 
fee. Was Wunder, daß Hitler bei der 
rücksichtslosen, aber bis München 
unblutigen Durchsetzung dieser For- 
derungen bei fest dem ganzen Volke, 
auch „Anti-Nazis“, Beifall fand!. Und 
ich erinnere mich genau an die Äuße- 
rungen einer englischen Zeitung, die 
damals schrieb, man habe ja nichts 
gegen die Ziele dieser Politik, allein 
die Methoden gefallen nicht 
Der entscheidende Fehler der „Sie- 
germächte“ war nicht die zu späte 
Kampfansage (Kriegserklärung) an 
Jffitlfir-Deutechland", sondern die zu 
späte Einsicht in die Fehler von Ver- 
sailles. * 

O. Haefcke, 
Mölln 


Wort des Tages 


99 Das Leben ist eine 
lange, lange Brücke, 
wenn man davorsteht 
Ist man hinüber, so sind 
es nur einige Querbäu- 
me, über die man ge- 
gangen. 99 

Adalbert Stifter, österreichischer 
Autor (1806-1868) 


Personalien 


EHRUNG 

Walter Polkehn, SPD-Bundes- 
tagsabgeordneter seit 1972 und Vor- 
sitzender des Parteiunterbezirks Ol- 
denburg in Oldenburg, wurde in 
seiner Heimatstadt posthum geehrt 
Für den am 16, August 63jährig ver- 
storbenen Politiker fand am Freitag 
eine Trauerfeier statt, an der neben 
Bundestagsvizepräsident Heinz 
Westpbal der SPD-Fraktionsvorsit- 
zende Hans-Jochen Vogel und der 
Vorshzende des Bundestagsaus- 
sebusses für Raumordnun g , Bau- 
wesen und Städtebau, Franz MSl- 
ler, t aln a hm , dessen Ausschuß 
Polkehn viele Jahre angehört hatte. 

_ Weil er sich besondere Ver- 
dienste um die deutsch-pokusdie 
Verständigung erworben hatte, war 
er von Bundespräsident Richard 
von Weizsäcker mit dem Ver- 
dienstkreuz L Klasse des Verdienst 
ordens der Bundesrepublik 
Deutschland ausgezeichnet wor- 
den. Bundestagspräsident Philipp 
Jenninger hatte den Orden im Mai 
dieses Jahres dem bereite schwer- 
kranken Abgeordneten in ww 
Wohnung in Gegenwut von Her- 
bert Webner und dem p olnischen 
Botschafter in Bonn, Tadensz 01- 
cbowsfcj, überreicht 


AUSZEICHNUNGEN 

Mit dem Goethepreis der Stadt 
Frankfurt am Main zeichnet Ober- 
bürgermeister Dr. Walter WaU- 
maim am Mittwoch im Plenarsaal 
der Frankfurter Paulskirche den Hi- 
storiker Professor Dr. Goto Mann 
aus. Der Goethepreis, dotiert mit 

50 000 Mark, wird alle zwei Jahre an 

Goethes Geburtstag verliehen. Die 
Laudatio auf Goto Mann hält Jo- 
C. Fest Goto Mann erhält 
den Preis für sein Gesamtwerk. „Er 
hat mit seinem Wirken den Deut- 
schen ihre vielfach verstellte Ge- 
schichte wieder erschlossen“, heißt 
CS zu der Preisverieih ung 

* 

Der Bundesvorstand des Bund« 
für Umwelt und Naturschutz 
** den „JounlS 
Preis des BUND“ in diesem Jahr an 
die Redakteure des ARD-Umwelt- 
»agazins „Globus“, Alfred Thor- 
warth und Dieter Kaiser, beide 
vom Westdeutschen Rundfonk und 
Dieter Bl Kuhr vom Bayerischen 
Rundfiink verliehen. Der Preis soll 
am 21. September in Karlsruhe im 
Rahmen des baden-württembergi- 
sehen Naturschutztages überreicht 
werden. 
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Von WALTER LAQUEUR 

ie traditionelle Universität 
geht auf das Konzept Wil- 
helm von Humboldts von 
vor etwa 180 Jahren zurück. 
Sie sollte ein Ort sein, wo die jungen 
Menschen nicht nur unterrichtet wer- 
den, sondern sich auch in Frieden 
und Freiheit der Suche nach der 
Wahrheit widmen konnten. Wissen- 
schaft bildet nach Humboldt nicht 
nur den Geist, sondern auch den Cha- 
rakter; um sie zu betreiben, bedürfe 
es der Allgemeinbildung, pgjdeia, je- 
nes griechisch-römischen I deals , das 
mit den banalen Problemen des All- 
tags nichts zu schaffen hatte. 

Die dringenden Fragen der Zeit 
konnten jedoch aufDauer nicht igno- 
riert werden, und in diesem Licht ge- 
sehen war die Universität im 20. Jahr- 
hundert altmodisch geworden. Nach 
den Demonstrationen und Unruhen 
dersechziger Jahre gab die Regie- 
rung einer Reihe durchgreifender Re- 
formen ihren Segen, die im gan«m 
folgenden Jahrzehnt fortwirkten. 

Unmittelbar nach dem Zweiten 
Weltkrieg hatte es unter der Schirm- 
herrschaft der Alliierten bereits eine 
erste Schulmoderaisferang gegeben. 
Durch eine seltsame Wendung der 
Geschichte kamen die Theorien der 
deutschen Schulreform« von 1910 
. bis 1925 auf dem Umweg üb«- die 
•’ f ' *' * • USA in ihr Herkunftsland zurück. Im 

Laufe der zweiten Demokratirie- 
‘‘ rungswelle der begmnenden siebzi- 
ger Jahre wurde die deutsche Schule 
dann die freieste der Welt ein Ort, wo 
Bildung ohne Streß und Anstrengung 
kollektiv vermittelt wurde. Dies wa- 
' ren jedenfalls die Erwartungen. 

Das tatsächliche Resultat waren 
- Enttäuschung und Ratlosigkeit Weit 
davon entfernt eine Stätte der Zufrie- 
t - - denheit zu werden, böeb die Schule 
! v \ ' {u™ ü * 1 Berufgargon zu sprechen) ein 
„ multidimensionales Spannungs- 

feld“. Die Schüler waren aggressiv« 
und keineswegs zufrieden« als zu- 
vor, und immer mehr Lehrer dachten 
■ an einen Berufswechsel Oft horte 
' man von den Erfahrungen der Jung- 
lehrer, die noch gestern in der vorder- 
sten Linie des Kampfes um „Emanzi- 
pation“ - das magische Wort eines 
ganzen -Zeitabschnitts - gestanden 
hatten und die nunmehr frustriert wa- 
ren und manchmal seitens der Schü- 
ler physische Übergriffe zu befürch- 
ten hatten. 

Die Schulrarhältnisse vor der jüng- 
sten Reformwelle waren nicht ideal 
gewesen, ab« ein gewisses Niveau 
war ohne ein Übermaß an Streß ge- 
halten worden; man konnte etwa vor- 

- aussetzen, daß die Schul« einige Ge- 
dichte in ihrer Muttersprache aus- 
wendig wußten. Diese Art von Wissen 
gab es in den von den Reformen am 
meisten betroffenen Ländern (z: B. 
Hessen), ab« auch anderswo bald 
nicht mehr. 

Die Veränderungen, etwa der neue 
Typ ein« einheitlichen Gesamtschu- 
le und die reformierte Oberstufe, 
brachten keine grundlegenden Ver- 
besserungen. Den ■ Kenntnisstand, 
den man vor fünfzehn Jahren beim 
Übertritt zur Universität als garan- 
tiert betrachten konnte, gab es nicht 
Vnehr. Die Rebellen der späten sechzi- 
ger Jahre hatten manche ihrer Lehrer 
als Fachidioten bezeichnet, als Exper- 
ten also, die immer mehr üb« immer 
weniger wußten. ■ Ironi scher wase 
führte die Schulreform zu ein« früh- 
zeitigeren Spezialisierung, und somit 
zu einer Verstärkung dies er Ten den z. 
Allgemeinbildung, Fächer, die in kei- 
ner direkten Verbindung zu den Be- 
rufsplänen der Studenten standen, 
waren nicht länger gefragt 
Humboldts Grundgedanken be- 
durften zweifellos ein« neuen Inter- 
pretation, aber mit dem Überbord- 
werfen des ganzen Konzepts ein« 
Allgemeinbildung war nichts gewon- 
nen. Nach Ansicht der Reform« soll- 
ten die Schulen unter der Vorausset- 
zung arbeiten, daß Disziplin von den 

- Schülern freiwillig (ohne Strafendro- 
hung) geübt würde. Was ab«,- wenn 
Geduld und Toleranz nicht die erwar- 
tete Wirkung haben, wenn rohe Zer- 
störungswut sich ausbreitet? Es wäre 
großartig, wenn man sich« sein 
könnte, daßdteSchükr selbstbewußt 
und kritisch sind - im Gegensatz zuns 
Duckmäuser der typischen alten 






Worum stirbt die 
Früh-Kreotmtüt aus? 

Ziel dar Reformen war Ab- 
schaffung jeglicher Art von 
Repression und - dadurch - 
Freisetzen jugendlicher Krea- 
tivität. Laqueur fragt, weshalb 
die angeb&ch so repressiv er- 
zogenen Alten laufend 
Höchstleistungen auf allen 
Gebieten hervorbrachten, die 
heutzutage völlig fehlen. 



Goethe dichtete den „Wör- 
ther* mrt 24, . Schiller (r.) die 
„Räuber" im Älter von 22. 



Th. Mann schrieb die „Bud- 
denbrooks" mit 24, Rilke (r.) 
den „Comet" mit 24 Jahren. 



Einstein verfaßte sein Haupt- 
werk mit 25, Heisenberg (r.} 
seines im Alter von 24 Jahren. 
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Kritiker behaupteten gar, daß die hö- 
here Bildung durch dteRefbnnversu- 
che ruiniert worden sei Die Entschei- 
dungsbefugnis war von den Lehr- 
stuhlinhabern auf den Fachbereich, 
die Gruppe, die Abteilung übergegan- 
gen, und nun hatte fest jeder bei 
wichtigen Entscheidungen mitzure- 
den. 

An den Wahlen nahmen trotzdem 
nur etwa zwanzig Prozent der Stu- 
denten teil Ihre Sprach« repräsen- 
tierten also nur eine Minderheit Ein 
demokratisches Prozedere kann ver- 
ordnet werden, ab« noch so viele 
Gesetze können eine Institution nicht 
zum demokratischen. Funktionieren 
bringen: Es muß ein . Konsens üb« 
die Grundlagen vorhanden seih. 
Auch wenn dies« Konsens existiert, 
bleibt die Frage nach der Kompetenz 
beim Fällen von Rntschekhmgen: 
Sollten Studenten beispielsweise dar- 
über mitentscheiden; ob ein be- 


WELT-Serie (II): Was ist los mit den Deutschen? 

Mit BAföG-Schub und 
schaumigem Idealismus 
ins lärmige 

Chaos der Ratlosigkeit 



Dia Bundesländer batten das Geld, die Architekten die futuristischen 
Ideen; In den- neuen Gesamtschulen entwickelten die Kinder Raum- 
schiff-Syndrome. FOTO: KLAUS MEHNER 


rael, England und den Vereinigten Staaten, sieht in & 
den Auswüchsen des überstürzt reformierten west- * 
deutschen Bildungs-Systems eine der wesentlichen 
Ursachen für die grassierende Zeit-Verdrossenheit 
der Jugend. Es fehlt an Allgemeinbildung, wissen- 
schaftliches Engagement ist selten geworden. 



Auf die GeiamtschuJ-MaschiitQ folgte die Massen-UniveraitäL Beseitig, zum Teil 

ausgeWIdot, sollten die junge« Menschen In hoffnungslos OberfOlltea HSntito« 
akademisches Wissen erwerben. foto:manfmdvoumer 


Schule, dem Petz«, der vor dem Leh- 
rer katzbuckelt Doch Kritik als 
Selbstzweck, d« höchste Wert cter 
späten sechzig« Jahre, ist nutzlos, 
solange sie sich nicht auf pnwn 
Grundstock von Wissen und Erfah- 
rung zu beziehen vermag. 

Die Theorie ein« radikalen Schul- 
reform gründete sich auf die Fiktion 
der Gleichbeit; bestünde ab« Gleich- 
heit zwischen Lehrern und Schülern, 
wäre kein Unterricht «forderlich. Im 
Erziehungswesen muß es Autorität 
geben. Vom pädagogischen Stand- 
punkt a»s ist es natürlic h ratsam, sie 
nicht übexzubetonen, ab« selbst für 
den fortschrittlichsten Lehrer gibt es 
pinp Grenze der Duldsamkei t 

Auch die Hnphgchulre form eo wa- 
ren von viel gutem Willen getragen. 
Die neuen Gesetze, das Hochschul- 
rahmengesetz von 1976 und die ent- 
sprechenden Ländergesetze, beruh- 
ten auf der Annahm e, Haft die Univer- 
sität demokratisch« werde, sich 
mehr an den Realitäten des Lebens 
orientiere und den Char akter eines 
„Elfenbeinturms“ verliere, sobald 
man den Assistenten und Studenten 
ein Mitspracherecht in den Belangen 
d« Hochschule einräume. Ein paar 
Jahre spater zeigte sich jedoch, daß 
d« Versuch kein Erfolg war. Manche 


stimm tes Fach gelehrt wird od« 
nicht? (An den meisten Hochschulen, 
so muß hinzugefügt werden, haften 
sie dieses Recht allerdings nicht) 

Als einzig« Bereich im öffentli- 
chen Leben wurde die Hochschule 
min Kgpft riinpirtiprfaid für Mitbe- 
stimmung. M iemanri hatte daran ge- 
dacht, etwa nach solchen Ge- 
sichtspunkten in einem Krankenhaus 
Operationen durchzuführen od er ein 
Flugzeug zu steuern od« ein Ministe- 
rium zu leiten. Die Universität dage- 
gen befand man als für derartige 
Experimente geeignet Die Regierun- 
gen verhielten sich den Entwicklun- 
gen innerhalb der Universitäten ge- 
genüb« ziemlich gleichgültig. In d en 
Ländern, die die weitreichendsten 
Reformen vollzogen hatten, begann 
der Rückzug aus exponierten päd- 
agogisch«! Positionen bereits ein 
oder zwei Jahre nach deren Einfüh- 
rung. 

Die wissenschaftliche Forschung 
geriet an d« neuen („Gruppen“-)- 
Universität an zweite Stelle. Sie war 
noch erwünscht, wurde ab« im Ver- 
gleich zu anderen Bedürfnissen als 
Luxus betrachtet Die Professoren, 
die anhand d« neuen Bestimmungen 
ihren Pflichten nachkänran, mußten 
viel Zeit mit Ausschußsifzungen und 
Verwaltungsausgaben verbringen. 

Ein Ahsinkpn riräwjss enBf»hflftlirh»n 

Niveaus war die Folge. 

Einst wurden die deutschen Uni- 
versitäten in d« ganzen Welt ge- 
rühmt und man eiferte ihnen nach. 
Sie hatten strebsame Studenten aus 
aller Wett angezogen, und jeder kann 
te den Wert eines akndpmi^hen 
Grads von Heidelberg, Jena oder Güt- 
tingen. In den siebziger Jahren ähnel- 
ten dieselben Uni v«sitäten ein« gro- 
ßen Versuchsanstalt Es war wohl 
kein Zufall, daß die besonders stark 
politisierten Universitäten, etwa Bre- 
men, am meisten absanken. 

Der Weg zu diesen Zuständen war 
mit guten Vorsätzen gepflastert, der 
den »emanzipatorischen Reformen 1 
zugrunde liegenden Annahme, daß 
Studenten jung an Jahren, aber reif 
im Geist seien, wißbegierig und dar- 
auf aus, sich ein Höchstmaß an Wis- 
sen in einem Minimum an Zeit anzu- 
eignen. Man vergaß dabei, daß d« 
Lernprozeß kein reines Vergnügen ist 
und daß sich der dnrchsdmittlicbe 
Student bei Spiel und allerlei Muße 
am wohlsten fühlt Auch wurde nicht 
bedacht, daß die Universitäten Stu- 
denten aulzunehmen hatten, die er- 
heblich schlechter vorgebildet waren 
als früh« —eine Folge der Schulrefor- 
men. Oft waren sie nicht fähig, sich in 
ihrer Muttersprache richtig auszu.- 
drücken, was auch nicht mit grandio- 
sen Ideen zu kompensieren war, etwa 
daß die Wissenschaft „gesdQschafts- 
refewant“ zu gestalten sei, daß alle 
herkömmlichen Vorstellungen kri- 
tisch Jünterfragt“ werden müßten, 
daß größerer Nachdruck auf die 


Theorie zu legen sei statt auf das blo- 
ße Kmmnrin .zumeist unwichtig« 
Fakten. „Elitäre Standards“ und „re- 
pressive Tests" wurden von Hf*n Spre- 
chern der Tadilcalpm R tuHwiten whar f 
angegriffen; es gab viele Klagen üb« 
die unmenschlichen Anstrengungen, 
die verlangt würden, und üb« den 
Streß, d« dadurch verursacht werde. 
In extremen Fallen wurden Universi- 
täten mit d« Forderung verklagt, das 
■Au f ha hm enxveau zu senke n und die 
Benotung zu heben. 

.Nach einigen Jahren kanyn 
wenige Professoren zu dem Schluß, 
daß ein guter Student va Seltenheit 
geworden war. Nach Mpintmg Htew 
Kritik« wollten die St udenten mit 
möglichst wenig Aufwand Examen 
abtegen und einen sicheren Job ergat- 
tern, der ein halbwegs gutes T^ be n 
ermöglicht, nicht zu. viel Arbeit be- 
raten und einen frühen Ruhestand 
mit angemessen« Rente garantieren 
wurde. So wurde hintarder Rauch- 
wand d« revolutionären Phrasen ei- 
ne JFrührentaeimentalität“ ent- 
deckt 

Schließlich mußten dfeAuRw urhcg 
der Reform und das Gefühl des Fehl- 


bringen, eine. Reaktion auf die Kul- 
tuirevolution. Und sie kam früher als 
«wartet Anfang der achtzig« Jahre 
waren die Theoretik« der Schul- und 
Umverettätsrefonnen von d« Büd- 
fläche verschwunden, während an 
der Berlin« Frei«! Universität, ei- 


nem Bollwerk d« Unken, 1983 ein 
Rektor gewählt wurde, d« alles ande- 
re war als ein Kulturrevolutionär. 

Alles das hatte beträchtlichen 
Schaden angerichtet An Schulen 
und Hochschulen wurden die Anfor- 
derungen an das Eementarwissen 
edeht selten, gesenkt Nicht wenige 
Schuten wurden Schauplatz politi- 
sch« Beeinflussung. 

Die Gegner der Reformen behaup- 
ten, daß es kein Zufall sein knnnp 
wenn ein Volk, das einst mit mehr 
Nobelpreisen ausgezeichnet wurde 
als jedes andere, Tranig mehr unter 
den Preisträgern erscheine. Die 
. Gründe dafür müssen jedoch in eine 
fernere Vergangenheit zurückver- 
folgt werden. Das Niveau d« deut- 
schen Rüssenschaft litt schw« unter 
dem Nfltinnfllsflzialisnm 5 und dem 
Krieg, und es konnte nicht erwartet 
werden» daß das Land nq ch 1945 als 
ein wissenschaftliches Wettzenirum 
Wiedererstehen werde. Die Nobel- 
preisträg« der siebzig« Jahre jeden- 
falls waren aus den Schulen und Uni- 
versitäten d« 1930« und 1940« Jah- 
re hervorgegangen; die Auswirkun- 
gen d« Reformen von 1970 werden 
rieh in den k ommend en Jahren und 
Jahrzehnten zeigen. Da die Probleme 
erkannt wurden, ist die Rückkehr zur 
wissenschaftlich« Forschung, sogar 


zur elitären, nur p™ Frage d« Zeit 
Die Freidemokraten haben sich 1984 
als erste dieses Problemfelds ange- 
nommen 

Wie ab« steht es mit den Errun- 
genschaften d« faifampTton Revolu- 
tion? Viele d« größten kulturellen 
und wissenschaftlichen Tj^tthvnggn 
der Vergangenheit waren das Welk 
sehr jung« Menschen. Abgesehen 
von den Wunderkindern hat es in je- 
der Generation solche „Frühreifen“ 
gegeben. Goethe hatte neben vielen 
Gedichten den Werth«, Schüter Die 
Räuber geschrieben, bevor sie 25 
Jahre alt waren. Das gleiche güt für 
die meisten Romantik«, für Georg 
Büchner, d« 24jährig starb, für Hein- 
rich Heine und viele andere Schrift- 
steller bis hin zu Thomas Mann ( der 
die Buddenbrooks mit 24 Jahren 
schrieb), Rilke, Hermann Hesse (Pe- 
ter Camenzind) usw. Karl Marx war 
26jahrig Hauptschrifttester der Rhei- 
nfach« Zeitung und schrieb das 
Kommunistische Manifest, bevor « 
dreißig wurde. Ernstem publizierte 
sein wichtigstes Werk mit 25, Wem« 
Heisenberg mit 24 Jahren. Dies aiip« 
geschah in d« „voremanzipatori- 
schen Zeit“, als „Repression“ angeb- 
lich weit verbreit« war. 

Es ist eine Tatsache, daß junge 
Mensch« sich in unserer Zeit spater 


voll entwickeln und daß das Erschei- 
nen von Genies rächt berechenbar ist 
- sie sind zu jed« Zeit und in jedem 
Land spärlich gesät. Doch bleibt be- 
merkenswert, daß es zu ein« Zeit der 
Jugendrevolte und bei so viel freige- 
setzter kreativ« Energie schwierig 
ist, größere kulturelle oder wissen- 
schaftliche Leistungen jung« Men- 
schen zu nennen, die, sag« wir, jün- 
g« als dreißig Jahre sind. 

Dies also war die M Bildungskata- 
strophe“. Sie entstand nicht nur aus 
einem Grund. Faktoren, die dazu bei- 
trugen, war« das rieh ausbreitende 
Selbstmitleid und die Bestärkung, 
die nicht wenige d« älteren Genera- 
tion, die es besser hätten wissen müs- 
sen, für Jugendliche bereithielten, die 
„Leistung“ schon fast als soziale 
Schande ansah« Unerträglich« 
Streß wurde wieder und wieder be- 
schworen, als wüßte man nicht, daß 
Nervenzusammenbrüche, Drogenab- 
hängigkeit und Selbstmord jung« 
Mensch« sich eh« aus Langeweile 
und Überdruß herieiten als aus Über- 
forderung od« Examensangst 

Dies« Gesamtüberblick wäre ab« 
nicht vollständig, würde ich rächt 
hinzufug«, daß ich diese negativ« 
Züge in d« Bundesrepublik bald 
ntehr, bald wenig« ausgeprägt beob- 
achten konnte und daß seit Mitte der 


siebzig« Jahre bedeutende Verände- 
rungen eingetreten sind. Der gesunde 
Menschenverstand ist schneller und 
« breit«« Front zurückgekehrt, als 
man erwart« konnte. 

Es war eines d« Ziele der Schulre- 
form gewesen, den Schülern eixwn 
neu« Gemeinschaftsgeist zu vermit- 
teln- Eine der Klagen, die ich in den 
Oberklassen am häutigsten zu hören 
bekam, war ab« gerade das Fehl« 
eines solch« Geistes, einfach deswe- 
gen, weil mit der zunehmenden Spe- 
zialisierung fast jeder eine andere Fä- 
cherkombination hatte. Nicht wenige 
Lehrkräfte beklagten sich, daß ihre 
Rolle rieh gänzlich darauf beschrän- 
ke, Wissen zu vermitteln; es gebe ein 
Vakuum, was die Bildung der Per- 
sönlichkeit angehe. So scheint ein 
Jahrzehnt nach der emanzipatori- 
sch« Welle ein Veriang« nach Auto- 
rität, vielleicht sogar nach pm« 
„stark« Hand“ zu bestehen, rächt 
seitens autoritärer Lehrer, sondern 
unter d« Schülern. 

Morgen lesen Sie: 

Das Schlagwort beschäftigt Politi- 
ker und liefert den Medien Stoff: 
die neue soziale Bewegung. La- 
queur seziert den amorphen Be- 
griff und reduziert die Hysterien 
auf Normalmaß. 


Weine 
Deutscher 
Winzer- 
Genossen-, 
schäften 




ERKLÄRUNG ZUM WEINSKANDAL 

Der importierte östeneichische Weinskandal hat große Verunsicherung bei 
deutschen Webtrinkem ausgelöst. 

Im Interesse der uns angeschlossenen Wlnzerfamilien und zur Sicherheit aller, die 
unseren Weinen Ihr Vertrauen schenken, geben wir folgende Erklärung ab: 


1. Wir erfassen und verarbeiten als an- 
erkannte genossenschaftliche Erzeuger- 
betriebe ausschließlich die Webtrauben 
unserer Mitglieder bzw. der unseren 
Mitgliedsgenossenschaften angeschlosse- 
nen Winzer. 

Z Wir füllen nur Webe ab, die von 
der Sortierung der Trauben unserer 
Mitglieder über den Webausbau bis 
zur Abfüllung b unseren Betrieben 
unter unserer Kontrolle stehen. Unsere 
Erzeugnisse and deshalb - b voller 
Uberebsrimmung mit dem deutschen 
Weinrecht - als ERZEUGER- 
ABFÜLLUNG gekennzeichnet. 


3. Aufgrund dieser klaren und stets 
überschaubaren Arbeitsweise können 
unsere Webe mit den beklagenswerten 
Vorgängen nicht b Zusammenhang 
gebracht werden. 

4. Wir geben hiermit unseren Abneh- 
mern im Handel und damit auch allen 
Verbrauchern die Versicherung, daß 
unsere Webe unter gewissenhafter 
Beachtung der webgesetzlichen Bestim- 
mungen bereitet werden und kebe 
unerlaubten Zusatzstoffe beinhalten. 


Deshalb gilt heute mehr denn je: 


ERZEUGERABFÜLLUNGEN 
DEUTSCHER WINZERGENOSSENSCHAFTEN 

WEINE IHRES VERTRAUENS 





HB 


WELT « NACHRICHTEN/ FERNSEHEN 


W » 


Papst ruft zum 
Gebet für Kirche 
in Litauen auf 

DW.Bonn 

Papst Johannes Paul H. hat die Ka- 
tholiken aufgerufen, für die Kirche in 
Litauen zu beten. Vor Pilgern in sei- 
ner Sommerresidenz Castei Gacdolfo 
erinnerte er am Sonntag daran, daß 
die sowjetischen Behörden ihm vor 
einen Jahr die Reise zur großen Fest- 1 
messe anläßlich des 500. Todestages i 
des heiligen Kasimir verwehrt hatten, . 
Gleichzeitig verwies der Papst dar- 
auf, daß in zwei Jahren mit der 600- 

Anzeige 



Jahr-Feier der Bekehrung Litauens 
mm Chris tentum „ein noch wichtige- 
res Datum“ bevorstehe. 

Erst jüngst hätten die litauischen 
Bischöfe ihre Gläubigen mit Bezug 
auf die „Taufe Litauens* zu einer 
dreijährigen geistlichen Einkehr auf- 
gerufen. Nach Ansicht von Beobach- 
tern könnten die Bemerkungen Jo- 
hannes Pauls H. «ngnaTim«»rpn J daß er 
an seinem Wunsch festhält, Litauen 
eine Pastoralvisite abzustattea 

Durch die 'Rrirphgyng ” |W Chri- 
stentum habe rieh T.Hmipn der gro- 
ßen Familie der rhrigtKrhen Volker 
Europas angeschlossen und sei trotz 
aller Wechselfälle seiner Geschichte 
in «pinw film ihpngtmi»» unerschüt- 
terlich geblieben, sagte Johannes 
Paul H Er sprach den Wunsch aus, 
daß „unsere Brüder in Litauen in die- 
ser Zeit ... die tiefe Solidarität der 
gesamten Kimhe spuren“. 


IG Metall macht Front 
gegen Gutachten Müllers 

Steinkohlen Expertise maß vor dem 5. September vom Tisch 


DW. Hamburg 

Da Streit um eine mögliche Ände- 
rung des Aitoeitskampfrechtes, der 
durch ein Gutachten Professor Ger- 
hard Müllers für die Bundesregierung 
ausgelöst worden war, hat an Scharfe 
zugenommen. Der zweite Vorsitzen- 
de der IG Metall, Franz Steinkühler, 
appellierte an die Bundesregierung 
sich von den Vorschlägen des ftühe- 
ren Aitieitsgerichtsprasidentesi zu di- 
stanzieren. 

S tein kühler registrierte in dem 
Müller-Gutachten eine Reihe angeb- 
lich gewerkscbaftsfdndlicher Forde- 
rungen. Im „Handelsblatt“ nannte 
der Gewerkschafter beispielsweise 
das von Müller vorgeschlagene Ver- 
bot von Warnstreiks, „schwarze Li- 
sten" der Arbeitgeber über leistungs- 
schwache Arbeitnehmer sowie 
^wangsschliditung“ zur Festlegung 
von Notdienstarbeiten bei Arbeits- 
kämpfen. Steinkühler nannte zusam- 
menfassend das Gutachten eine ^Auf- 
forderung zur Schaffung einer ande- 
ren Republik“, die vor dem 5. Sep- 
tember, dem Termin des Spitzenge- 
sprächs zwischen Bundesregierung, 
Gewerkschaften und Arbeitgebern, 
„vom Tisch“ müsse. 

Ruhigere Töne schlug Bundesar- 
beitsminister Norbert Blum io der 
WELT am SONNTAG am „Das Ar- 
beitskampfrecht eignet sich nicht für 
S dmdQsdrSsse “, beschwichtigte der 
CDU-Politiker. Es sei wichtig, daß die 
Kontrahenten in einem Streit über 
Inhalt und Ziele von Arbeitsbedin- 
gungen.^ wenigstens in den Regeln die- 
ser Auseinandersetzungen überein- 
stimmten. „Sonst werden Arbeits- 
kämpfe zu Freistilringkämpfen." An 
die Adresse der Gewerkschaften ge- 
richtet betonte Blum, daß die Tarifeu- 
tonomie nicht zur Disposition stehe. 

„Arbeitsrecht verkrustet“ 

Positiv hat die FDP-Bundestags- 
fraktion das Gutachten des Arbeits- 
rechtlers bewertet Ihr wirtschaftspo- 
litischer Sprecher, Otto Graf Lambs- 
dorff nannte die Expertise einen 
1 „wichtigen Beitrag zur Versachli- 
chung der Diskussion um das A r- 
beätskampfrecht“ . 

TCinm G edanken aus dem Gutach- 
ten aufgreifend «■klärte der FDP-Po- 
Iitiker, er baHp Maßnahmen des Ge- 
setzgebers für nötig, um die Neutrali- 
tät der Bundesanstalt für Arbeit - 
und damit des Staates - bei Arbeits- 
kämpfen wiederherzustellen. Eine 
Entlastung auf dem Arbeitsroarkt 
werde nicht nur von der „viel zu ho- 


hen Steiis*- und Abgabenbelastung“, 
sondern auch von einer „viel zu star- 
ken Verkrustung“ des Arbeitsrechtes 
belastet 

Den Widerstand der SPD gegen ei- 
nen von dem Gutachten ausgelösten 
„Abbau von AIbeftnehsne^ , echten’ , 
kündigte der Bundes vorsitzende der 
SFD-ArbeitsgernemscfaaftfürAibeit- 

nehmerfragen (AfA), Rudolf Dreßter, 
an. Der Bundesregierung gehe es of- 
fenkundig Hamm, „die Arbeitneh- 
merrechte zu zertrümmern", sagte 
Dreßler mit Blick auf die Analyse 
Müllers. Die in der SPD organisierte 
Arbeitnehmerschaft werde deshalb 
im Hobst die Gewerkschaften bei de- 
ren Aktionen gegen die „Politik des 
Sozialabbaus der Regierung“ unter- 
stützen. 

Kohl formuliert Ziele 

Bundeskanzler Ffehrmt Kohl hat 
inzwischen die Erwartungen dar 
Bundesregierung von dem Dreierge- 
spräch formuliert Er erwarte „Ver- 
pflichtendes“ zum Abbau der Ar- 
beitslosigkeit. Der Kanzler denkt da- 
bei an eine „Übereinkunft im groben- 
Rahmen“ zur Reduzierung von Über- 
stunden. 

Der Deutsche Gewerkschaftsbund 
(DGB) äußerte im Gegensatz zu Kohl 
krine Erwartungen über den Inhalt 
von mfi gliriwn Übereinkünften, son- 
dern kritisierte die Belastung des Kli- 
mas Zwischen U nnfiagregtening und 
DGB im Vorfeld des Treffens. Äuße- 
rungen von Koalitions- und' Kabi- 
nfftbrnift g Tie dem seien geeignet, „die 
Gesprächsbasis zu zerstören und das 
Gespräch selbst zu hintertreiben“, 
sagte DGB- Vize Ged Muhr im „Sen- 
der Freies Berlin“. 

In der Diskussion um die Aussage- 
jSMghrit der Arbeitslosenstatistik 
nahm K o hl n»r indirek t Stellung. Ne- 
ben den vielen Arbeitsuchenden gebe 
es „eine wesentlich kleinere Gruppe 
von Leuten, die geschickt die Gesetze 
und Verordnungen auskurven, im 
Slalom durchlaufen, um mit mög- 
lichst wenig nignnpr T Ostwig mög- 
lichst viel von der Allgemeinheit zu 
bekommen“. 

Außerdem sei über die Hälfte der 
Arbeitslosen nicht gut qualifiziert. 
„Hier müssen wir weiter ansetzen“, 
sagte Kohl in der ARD. Auf die Frage 
nach ninpr mnglichgn Änderung der 
Statistik antwortete da Kanzler 
nicht Aus der CSU warangeregt wor- 
den, in der Arbeitslosenstatistik zwi- 
schen Arbeitswilligen und Arbeitsun- 
willigen zu unterscheiden. 


zur offenen Konfrontation zwischen 
Mitsotakis und seinem schärfsten Ri- 
valen, dem früheren Tnnppministgr 


Kritik aus der Partei führt 
zu Mitsotakis’ Rücktritt 

Griechenlands „Nene Demokratie“ sacht «neu Vorsitzenden 

EL ANTONABOS. Athen seiner Wahl in der Mehrheit seinwur- 
Xn Griechenlands größter Opposi- den. 
tkmspartei, der hberalkonsovatiren In der vergangenen Woche kam es 
^euen Demokratie“, zeichnet sich zur offenen Konfrontation zwischen 
bereits der dritte Wechsel im Parte- MrtsotakisnndseinemschärfstenRk 
vorsitz innerhalb von fünf Jahren ab. vaten, d em früheren Tnnopwiinfcter 
Konstantin Mäsotakis, der «st_im und jetzigen Fraktionssprecher Kon- 
August 1984 ZUm Parteichef gewählt dantin StpfannpnnT^ riw als 
worden war, hat am Wochenende die Nummer zwei der Partei gflt Wäh- 
Konsequenzen aus dem set Wochen rend zweier Unterredungen forderte 
anhaltenden Streit um seiner Füb- er Ifitsctakis ultimativ aut den ge- 
nmgsstil gezogen und seinen Rück- planten Partokongreß aufzuschieben 
! tritt erklärt ^Witeünter^r^n^ 

j Bereits am kommenden Donners- über giTniawMn 
1 Abgeordneten!^ fette es zunächst so anggwhpn 

als würde Mitsotakis stur uSE?» 
S teI, ÄS hse 5. 1981mder0 ^ 0 ; wird sein überraschender Rücktritt 
| smon befindet, ihren neuen Chef von unabh&S^fe^chtoto 
wählen. Athen eher als w n talriis rt pp Tüfaniv 

Afitsotakis, de* aus dem Zentrum ver mit d«*w ?.»] betrachtet, yiw» 
stammt und erst 1978 der Jfeuen De- Gegner ausaischalten. 
mokratie“ unter i hrem Gründer '» K 

Taktisches Manöver? 

neue für das Amt des Part e iv o r a tzeD- Tatsächlich befinden sich mm die 

den k a ndi d ier en. meisten „Fartd-Oberen“ noch in den 

In einer Presseerklärung begrün- Ferien, die sie nun Hals über Kopf 
! de te er seinen Rücktritt d e ra rt, daß abteebhen müssen. Selbst Stefano- 
| auf grund der «jnnexparteDichea Rei- poulos : mußte in der Nachtzum Sonn- 
bungen nach außen hin ein enttau- tag eiligst nach Athen zurückkehren. 
schendes Bild entstanden“ sei, das Zrit wird er, der wohl der ein- 
; nicht fortbesteben dürfe. Dabo* habe Äge, z uminde st bedeutsamste Ge- 
j er beschlossen, die um «»rne Person genkandidal sein wird, nicht haben, 

1 gntsfanH ane Konfrr w i a rsp „airf um die zahlreichen unentschlosseoan 

demokratischen Wege“ zu klären. Fraktionsmitglieder für sich zu mobi- 

Der Streit um Mitsotakis’ Füh- hrierra. 
rungsstü war rmm?Hpihgr yiaob Wie die Abstimmung am Donners- 

Wahlniederlage der „Neuen Demo- tag ausgehen wird, läßt sich kaum 
krafie“ bei der Psiiamentswahl vo m Voraussagen: MltsntaTris Vfinnta ein 
2. .Tnni entbr annt Tahlnw-hg fip gntw erneuter W ahlsieg n\tr dann grimy r\ ) 
rnnArhafh der Partei h?pfa»n ihrem wenn die einst igen Paxteivorsitzen- 
Chef vor, sieb im Laufe des Wahl- den KaramanKg RaHis und Averofl; 
kampfes zuwenig um die Meinung die jeder für sich kleinere Gruppen 1 
der anderen Spitzenpolitiker geküzn- loyaler Abgeordneter jmmmanrfwnm, i 
inert, «w fal grihp Wablkampfstxate- sich auf seine Seite schlagen würden, 
gie entwickelt, sich übermäßig zuver- Doch viele Sympathien h?t der pu-> 

sichtlich gegeben und selbst seinen sein pniwar-w überleben kampfen- 
engsten Mitaibeitem die ungünstigen de Mitsotakis eben nicht Daher gilt , 
Ergebnisse der Memungs rnn fragen die Kandidatur von Stefanopoulos, 
vorenthalten zu h a b e n . Zwei Abge- der bereits den drittel Anlauf auf das 
ordnete verließen daraufhin aus Pro- oberste Parteiamt unternimmt, als 
tost die Partei. aussichtsreich. 


Stefanopoulos kandidiert 

Von der massiven Kritik unbeein- 
druckt, gnehtp Mitsotakis* zunächst 
durch die im Alleingang beschlosse- 
ne Abhaltung eines Parteiknogresses 
im November Zeit zu gewinnen. Aber 
gerade diese Entscheidung brachte 
seine Gegner auf die Barrikaden: 
Richtig erkannten sie, daß Mitsotakis 
die Kandidatenwahlen für den Partei- 
tag so zu manipulieren beabsichtigte, 
daß schließlich die Parteidelegierten 


Wie die Abstimmung am Donners- 
tag ausgehen wird, läßt sich kaum 
Voraussagen: MitwtaTri« konnte ein 

ernarier W ahlsieg nytr dann geling e? ^ 

wenn die einstigen Parteivorsitzen- 
den KaramanKg Hallig und Averoffj 
die jeder für sich kleinere Gruppen 
loyaler Abgeordneter kommandieren, 
sich auf seine Seite schlagen würdei 

Doch viele S ympathien hflt der 
sein politisches Überleben kampfen- 
de Mitsotakis eben nicht Daher gilt 
die Kandidatur von Stefanopoulos, 
der bereits den dritten Anlauf auf das 
oberste Parteiamt unternimmt, als 
<HigRv*htCT»ir»h- 

Ob aiwdingg dfe Wahl eines neuen 
Parteivorsitzenden die Identitätskri- 
se der 1574 von Karamanlis gegründe- 
ten Partei beenden wird, ist äußerst 
zweifelhaft 

Die einst an Wahlsiege gewöhnte 
Partei scheint die Niederlagen von 
1981 und 1985 nicht verkraftet zu ha- 
ben. ETügelkämpfe und persönliche 
Animositäten haben bisher die Aus- 
arbeitung eines überzeugenden ideo- 
logischen Konzeptes verhindert 

(SAD) 


stantin Stefanopoulos, der als die 
Nummer zwei der Partei güt Wäh- 
rend zweier Unterredungen forderte 
ex Mitsotakis ultimativ auf den ge- 
planten Partakongreß aufzuschieben 
und parteiinterne Beratungen dar- 
über zuzulassen. 

Hatte es zunächst so auggssehen, 
als würde Mitsotakis stur bleiben, so 
wird sein übenaschender Rücktritt 
von nnahhängrgm Beobachtern in 
A t hen eher als ein fe>lrtis r fy»p Manö- 
ver mit dem Ziel betrachtet, seine 
Gegner auszuschalten. 

Taktisches Manöver? 

Tatsächlich befinden sich nun die 
meisten „Partei-Oberen“ noch in den 
Ebnen, die sie nun Hals über Kopf 
abbrechen mügson Selbst Stefano- 
poulos [mußte in der Nacht zum Sonn- 
tag eiligst nach Athen zurückkehren. 
Viel Zeit wird er, der wohl 6er ein- 
zige, zumindest bedeutsamste Ge- 
genkandidat sein wird, nicht haben, 
um die zahlreiche unentschlossenen 
Fraktionsmitglieder für sich zu mobi- 


DIB WELT - Nr. 197 - Montelt. 26/ Augutf tgSg 

Krefelds OB Pützhofen 

tritt gegen Worms an 

Bttm «m idt CDU-Chtf in Nordrheto-Westfelea ward«, 

, “SS 

oSSä St«:»® 

seine Kandidatur für den Voisiteder pütihofen sich wchtauf dir L*S^ 

I ^ iscb?n dealiste hatte abodjemhwwL'fcfe 

wndeseureKfflnp^^»«™ v^Snder «öbt Gwppiewaft % 

17. Oktober auf den Part *s t ^ i ?J5 

kdnen Zweifel daran, d^ er tiote der. 

für die CDU verheerenden Wahta- D» Macht 
d^age am 12 . Mai, die zum Ted auch um so mete. ab 


burgenneister der Seidenstadt Kre- 
feld, Hmrvihpm? Hauser, der Stellver- 
tretender Fraktionschef der 
CDU/CSU im Bundestag ist 
Spätestens seit einerWocbe ist sich 
Worms darüber im klaren, daß er mit 


Rheinland mit dem Schwester**, 

band Westfalen-Lippe einsetzte, 

Vorentscheidung im Herbst . 

Das Amt des rheinischen Vorsit- 
zenden wird im Frühjahr vordsrgttep ' 


nuuiauöi — r Tpnflcn wiro im rruu^Mu yuiuapw 

dieser Gegenkandidatur zu rechnen ^ poUtisch bedodungsfoSL Denn es 
hat Die beiden Politiker er örterten erwarten, daß auch die Rbe& 

am Bande des Parteitages der i 5nA>r ; n der vergangenen Woche 

lisch-lippischen CDU in Paderborn, ^ ^gg^ien dem ZusammeracblaÄ s 
an dem sie als Gäste und Beobachter ^ der notwendigen Zwekbtttet , 
teilnahmen, eine Viertelstunde lang zustimmen und die be&nt 

auf dem Parkplatz vor da - Tagungs- y^bäude dann einen neuen, gemdav 
halle eingehend diese Frage. samen Vorstand wählen. Heißt de = 

Schon im Vorfeld dieser Überle- Sieger am 17. Oktober Pützhofcn, ist 
gung versuchten starke Kräfte in der a M( . fr nicht auszuscblieSen, daß 

Partei, hinter den Kulissen auf Hf»gAr sich - wie der Westfeie Kurt 
Worms einzuwirken. Er solle sich -so Biedenkopf - für den Vorsitz in dfev ■- 
die offizielle Lesart -lieber auf seine ^ Führungsgremium interesatotat 
Führungsau^abe als Oppositions- 

chef im Düssddorfer Landtag kon- Naßhdem der Krefelder aeinen Huk .* 
zimtneren. In diesem Amt wurde er ^ dgn ^ geworfen hat, rechnan • 
nach den 12. Mai wertere zwei Beobachter damit, daß auch and«». - . 
Jahre bestätigt Vor allemdjÄ Junge Po^tikEr den Mut zur Kandidatur &*- . 
Union votierte m verschiedenen Ab- ^ zählt der Pariamentarisci* * 

Stimmungen schon gegen Worms. Staatssekretär im BundesarbeitsB^ Ti 
_ r ^ , , rT . nisterium, Wolifeang VoigL Skbesitet '■ 

Horamngstrager der Union Aino starte Rückendeckung durch 

Das Führungsgremium des Bezirks die CDU-Soziateussdiüsse, diün 
Aachen der CDU-Nachwuchsorgani- Vorsitzender er im Rheinland öt . . 

der JU-Bezirksvorstand Nie- Der evangelische Arbeitskreis der 
derr h* > in l h pyhipB yi gnr pinKtimmig, CDU dagegoi sähe es gerne, wenn for 
Worms nflhgsnipg gn , nicht mehr für Leiter, der P&riainentarische S taate ' 

Ha» Amt. Ht«; Rirtw ^hpik t\\ handidie- sekretär im Bundesinnenrainisteri» 
ren. Wahrend die JU-Organisationen um, ferst Waffenschmidt, kandMte 
A a ch en und Rhein-Wupper „mog- ren würde. Dieser hätte den VortejL 
HVhp andere Be w erber * um den Par- wie Voigt im Landesvorstand der . 
tehrosrsitz auÖOTdiertöi, „unverzüglich Rheinländer schon Sitz und Stinte« 
ihre Kandida tur zu erklären, sprach zu haben, während Putzhofen diesem 
sich bislang allerdings nur der Nie- Gremium nicht angehört \j * m . 


denbäner Hennatbezirk Putzhofens 
wTisthmnig für dessen Kandidatur 
aus. 

Pützhofen galt schon vor der Land- 
tagswahl als Hoffhungsträger der 


Arbeitsminister Blüm hat in dor v 
„WELT am Sonntag* für Klarheit , 
sorgt: Er wird sich nicht um das Amt 
des Vorsitzenden einer nordrbein« 
westfälischen CDU bemühen. 


Der neue ARD-Votsitzende: WELT-Gespräch mit SWF-Intendant W. Hilf 

„Die Sensibilität hat zugenommen“ 


WELT: Herr Hilf; Sie and der 
nächste AKD-Vorsitzende, und die 
ARD befindet sich ja wohl immer 
noch in einer äußerst schwierigen 
Situation Mit welchen Gefühlen 
gehen Sie in dieses Amt? 

Hilf: Mit Gelassenheit -trotz der per- 
sönlichen Belastungen, die damit ver- 
bünd«! sind: zum Beispiel die zahl- 
reichen Konferenzen, die vielen Kan- 
taktsuchen, sehr viele Repräsenta- 
tionspflichten, die häufig zeitraubend 
und nicht immer fruchtbar sind. Ich 
kann gelassen bleiben, weil der Süd- 
westfünk in der Betriebsleitung mit 
erfahrenen Persönlicheren besetzt 
ist, so daß ich die notwendige Zeit für 
die ARD erübrigen kann. 

WELT: Ihrem Vorgänger, Fried- 
rich W. Raukervom NDR, hat seine 
bald ablaufende Amtszeit eine bun- 
desweite Profilierung eingebracht, 
u. a. auch wegen des allgemeinen 
Interesses an der ARD. Die ARD ist 
im Gespräch. Berufene wie Unbe- 
rufene denken übex ihre Zukunft 
nach. Steht das Kürzel „ARD" für 
„Zukunft“ - oder werden Sie jetzt 
der Konkursverwalter? 

HQ£ Also, daß ich eine strahlende 
Zukunft der ARD sehe, will ich hier 
nicht behaupten. Aber ich sehe doch 
eine effektive Rolle der ARD auch in 
der zukünftigen Medienlandschaft 
der Bundesrepublik. 

WELT: Mit wie vielen Programm- 
angeboten für den Bürger rechnen 
Sie in Zukunft? Ist der Mensch mit 
drei Programmen ausgelastet? 

Hilf: Diese Frage läßt sich quantitativ 
nicht beantworten. Ich persönlich 
wäre mit einer Stunde Fernsehpro- 
gramm täglich gut bedient Denn Ra- 
diohören und insbesondere Lesen 
halte ich für mindestens ebenso infor- 
mativ und persönlich anregender. 
WELT: Sie sehen nur deshalb eine 
Stunde fern, weil Sie nur drei Pro- 
gramme empfangen können. Wür- 
den Sie mehr femsehen, wenn Sie 
mehr angeboten bekämen? 

Hilft Nein, in der Regel nicht Ich 
unterscheide in meinem Ferasehkon- 
- qitti Pflicht und Kür. Pflicht sind für 
mich die Sendungen meines Hauses, 
des Süd westfunks - weil ich diese 
letztlich zu verantworten habe - so- 
wie die „Tagesschau“ und andere In- 
fb rmati onssendungen. . . 

WELT: ... wie zum Beispiel 
„Report“ Baden-Badöi mit Franz 
Ah, ein Stück Ihres Hauses? 

HÖ£ Natürlich gehört auch „Report“ 
Affli, der in der Tat viele Bewertun- 
gen - und nicht nur positive - zuläßt. 
Kür sind für mich u. a. Sportsendun- 
gen »nri gute Unterhaltungsprogram- 


me. Ganz oben in meiner Gunst steht 
da Hans-Joachim Kulenkampff, den 
ich für den besten Entertainer halte: 
Souverän, spritzig, spontan -der Pro- 
to typ e ines exzellenten Unterhalters. 
WELT: Den hat allerdings die ARD 
auch nötig, wenn man mal die Un- 
terhaltungs-Anstrengungen des 
ZDF betrachtet 

Hilft Also, die immer wieder behaup- 
tete Überlegenheit des ZDF in der 
Unterhaltung sehe ich nicht mehr. 
Quantitativ ist das ZDF-Unterbal- 
tungsangebot sicherlich größer, aber 



Übernimmt am 1. Januar 1986 das 
Amt des ARfMforsHzeaden von 
Friedrich Wilhelm RÖukor. Willi- 
bald HIH FOTO: DPA 

qualitativ besser ist es keinesfalls- Da 
teile ich die Auffassung unbefange- 
ner Beobachter. Allerdings würde ich 
mir wünschen, daß das Unterhal- 
tungsangebot des gesamten deut- 
schen Fernsehens besser würde. 
WELT: Glauben Sie denn, dafür in 
Ihrer Rolle als ARD- Vorsitzender 
etwas tun zu können? 

Hilft Ich hoffe es. Wobei die ARD in 
der Regel längere Reaktionszeiten 
hat als das ZDF... 

WELT: Dort ist eine zentrale Insti- 
tution, drei, vier Leute entscheiden 
auf dem kurzen Dienstweg, hier ist 
die ARD mit neun Intendanten, die 
sich noch nicht einmal über eine 
programmrefonn einigen konnten. 
Hilft Und ich selbst war einer, der 
dagegen war. Ich sehe die Nachteile 
des Meinungsbilduflgsprozesses im 
ARD-Verbund durchaus, lind ich be- 
streite sie nicht Aber ich sehe auch 
Vorteile. Sie liegen in der unter- 
schiedlichen Leitungskraft der ein- 


zelnen Anstalten und der größeren 
Zahl der Mitarbeiter. Der Enlschei- 
dungsprozeß ist langsamer, aber 
möglicherweise auch ausgewogener. 
Und tragfahiger, wenn erbeendet ist 
Ich sage Thn^n mal WT^pm 
Bfld aus der Marine. Das ZDF ist 
sicher ein glänzendes Traumschiff für 
pinpn Femsehmacher, während die 
A RD e in Geleitzug ist . . . 

WELT: . . . dessen Geschwindig- 
keit vom Kleinsten und Langsam- 
sten bestimmt wird. 

HOC Das ist richtig. Aber in der Sum- 
me aller Einheiten ist der Geleitzug 
le tztlic h dem Traumschiff überiegen. 
WELT: Wie stehen Sie eigentlich 
zum Begriff „Konkurrenz"? 

Hilft Ich bin sehr dafür, Konkurrenz 
b elebt das Geschäft . . . 

WELT: Warum setzen Sie sich 
dann nirftt für mehr Knnknrreny. 
im Fersehen ein? 

Hilft Das besorgen doch schon die 
Privaten. Und im übrigen können wir 
als ARD nicht im Alleingang ma- 
chen. Wir haben ja auch die Koordi- 
n ations verpflichtung mit dem ZDF. 
WELT: Welcher Sinn steht denn 
noch hinter der Koordinierung? 
Hilft Vor allem der, daß man Eigen- 
produktionen schützt Und das halte 
ich auch für vernünftig und erstre- 
benswert 

WELT: Dann machen Sie sich wohl 
auch die Forderung zu eigen, den 
deutschsprachigen Anteil, vor al- 
lem im unterhaltenden Bereich, zu 
erhöhen? 

Hilf: Das öffentiich-rechtiicbe Fem- 
sehen hat - im Unterschied zum pri- 
vaten Fernsehen - in der Tat die 
Pflicht, als öffentlicher Dienstlei- 
stungsbereich die Kulturwerte des 
Landes, der Regionen und die Ge- 
schichte zu pflegen. Wenn wir könn- 
ten, sollten wir mehr machen als bis- 
her. Das ist freilich nicht nur eine 
Frage der Finanzierung und der Krea- 
tivität Die Privaten haben diese Ver- 
pflichtung nicht in diesem Maße, Das 
is t ein wichtiger Unterschied. 

WELT: Inwieweit hat eigentlich 
das Vorhandensein privater, wenn 
auch noch kleiner Konkurrenz das 
öffentliche Femsehen bewegt? 

Hilft Es ist gar keine Frage, daß die 
Sensibilität für und an den Zu- 
schauer zu denken, innerhalb des öf- 
fentlich-rechtlichen Rundfunks gera- 
dezu sprunghaft zug enommen hat 
Fragen der Reichweiten zum Beispiel 
werden heute viel stärker beachtet als 
früher. Sie dürfen aber nicht zum al- 
leinigen Kriterium für ein öffentlich- 
rechtliches System werden. 

HANS-HERMANN TIEDJE - 


KRITIK 

Zwerchfell 
im Gehörgang 

Z um 57. Mal führt der Herr Heck 
Die Pyramide (ZDF) vor, und 
nicht einer aus der Mfllionenschar der 
Gebührenzahler hat gegen diese froh- 
gemute Dümmlichkeit protestiert 
„Das Publikum“, das wußte schon 
der alte Lessing, „nimmt vorlieb.“ 

Es nimmt vorlieb mit der lärmen- 
den Überdrehtheit des Moderators, es 
nimmt vorlieb mit den infantilen Fra- 
gen, es nimmt vorlieb, denn es wer- 
den ihm jedesmal ein paar Respekts- 
personen beigemischt und wenn die 
mit machen, ei, warum denn nicht 
auch wir? 

Diesmal mischten Barbara Dick- 
mann und Emst Huberty mit Oh, 
was haben wir gelacht Da gab's einen 
bescheuerten Türkenwitz, da suchte 
pinpr das Zwerchfell im Gebörgang 
seines rechten Ohrs, und zwischen- 
durch kalberten alle, daß sich die Ka- 
ntern bog; Deutschland, deine Sterne. i 
Werts mag, der mag’s. Und er wur- 
de am SflTnstag ah ^nH reichlich be- 
dient Er konnte nach der Tagesschau 
wohl ins Erste umschatten, aber da 
sang einpfr wie Quasimodo, der unse- 
lige Glöckner voii Notre Dame, ge- 
sungen hätte, hätte es ihm der Victor 
Hugo gestattet Doch dieser hier, der 
Heinz Schenk, durfte: Er sang laut 
und gebührenpflichtig, ein Tausend- 
sassa mit dem hohen Verdienstorden 
der Republik im Vertiko, ein Ordens- 
bruder übrigens des obenangeführ- 
ten Herrn Heck. Nur, der Herr Heck 
sang nicht (Wenn das kein Verdienst 
ist!) VALENTIN POLCUCH 





IIL 


Bereits vor der Ausstrahlung der 
eisten Folge hat das ZDF weitere 
Folgen der deutschen Kranken- 
haus-Serie Sc hwa r z wal dMi m k be- 
stellt Programmdirektor Alois 
Schardt fällte diese ungewöhnliche 
Entscheidung, nachdem er die er- 
sten fertigen Folgen angesehen hat 
te. Die Serie, die jetzt auf 35 Episo- 
den angelegt ist läuft am 22. Okto- 
ber 1985 im ZDF-Abendprogramm 
an. Die Dreharbeiten für die weite- 
ren elf Folgen werden voraussicht- 
lich im Sommer 1986 ausgenom- 
men. Autor Herbert Lichtenfeki ha- 
be mit den Buch-Arbeiten begon- 
nen, erklärte der Produzent der Se- 
rie, ^ Wolfgang Rademann. dpa 
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Flottere 

Gangart? 

adh. - Rechtzeitig vor Beginn der 
Frankfurter Herbstmesse verkün- 
deten zwei Wirtschaftsforschungs- 
institute Positives: Der private Ver- 
brauch werde im zweiten Halbjahr 
eine deutlich schnellere Gangart 
vorlegen als bisher. Die Steuereat- 
lastung, sinkende Zinsen und die 
Erwartung wieder etwas steigender 
R ealeink ommen signalisieren in 
der Tat etwas mehr Luft für die 
Bundesbürger bei der Gestaltung 
ihres privaten Budgets. Ob davon 
allerdings viel für die in Frankfurt 
anbietenden Konsuragüterherstel- 
ler abfältl, darf bezweifelt werden. 

Demi allzu oft ist dieser größere 
finanzielle Spielraum bereits ver- 
plant für die Ferienreise - die Deut- 
schen reisten in diesem Sommer 
wie schon lange nicht mehr - und 
für das neue Auto. Der auch durch 
die Katalysatordiskussion ausgelö- 
ste Attentismus der Inlanricinnnrfafl 
ist vorbei, künden die jüngsten Auf- 
tragszahlen der Automobilindu- 
strie. Ein nach wie vor hoher Ar- 
beitslosensockel schließt darüber 
hinaus viele Bürger von Konsum- 
träumen aus. 

Also lahmende Konsumgüter- 
konjunktur wie gehabt? Global läßt 
sich dies wohl nicht beantworten. 
Immer deutlicher fällt in einer Zeit 
in der es keine „Wellen" mehr gibt 
die Entwicklung von Firma zu Fir- 
ma auseinander. Es wird durchaus 


konsumiert, aber viel differenzier- 
ter als in frühem Jahren. Als Trend 
auszumachen ist dabei ein Hang der 
Bundesbürger, sich etwas „Beson- 
deres“ ins Haus zu holen. Das be- 
deutet gute Geschäfte für den, der 
richtig liegt Aber ein Schub für die 
Konsumgüterindustrie läßt sinh da- 
mit nicht auslösen. 

Spät-Starter 

Wb.- Verschreckt vom Elend des 
akademischen Proletariats, ent- 
scheiden sich immer mehr Abituri- 
enten für eine betriebliche Berufe- 
ausbildung. Mit ottiptd zunehmen- 
den Angebot spezifischer Ausbil- 
dungsgange für diese Gruppe hat 
sich die Wirtschaft auch schon recht 
gut darauf pingpgtelH Ganz anders 
die Gymnasien. Eine Untersuchung ' 
des Frankfurter Genossenschafts- 
Verbandes, der mit seinem „Lehr- 
steHen-Computer“ handfeste Orien- 
tienmgshüfen gibt zagt die Fol- 
gen: Unter den Fragebogen-Einsen- 
dern, die sich jetzt noch, im Som- 
mer 1985, Rat für den Berufeanfang 
im September geholt haben, waren 
die Abiturienten überproportional 
vertreten. Schüler anderer Schul- 
formen dagegen, die auch einen Be- 
rafskundeuntexricht genossen ha- 
ben, bereiten schon den Starttermin 
September 1986 vor. Für die Abitu- 
rienten bleibt da nur der gute Rat, 
auf eigene Faust rechtzeitig mit der 

Info rmationen r hmt ammfangm - 

das wäre auch ein Indiz der Selb- 
ständigkeit 


AUSSENHANDEL / Dollarabschwachimg bleibt vorerst noch ohne Auswirkungen | US- AKTIENMÄRKTE 


Zu viel Rummel um Arbed 


Von JOACHIM WEBER 
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I ch möchte nicht in der Haut eines 
Verkäufers bei Arbed Saarstahl 
~ stecken“, meint der Marketing-Leiter 
eines Konkurrenten fest mitleidig 
„Die haben doch beim Kunden nichts 
anderes zu tun, als stundenlang die 
‘ neuesten Meldungen über ihren La- 
den zu erklären.“ 

ln der Tat Seit der Öko-Sozialist 
Oskar Lafontaine die politische Füh- 
rung des Saarlands übernommen hat 
vergeht kaum noch ein Tag, an dem 
das Überbleibsel der einst so stolzen 
- saarländischen Stahlindustrie (die 
noch in den sechziger Jahren stark 
genug war, die Neuansiedlung lohn- 
* treibender Arbeitsmarkt-Konkurren- 
ten zu vereiteln) nicht unerfreuliche 
' Schlagzeilen macht 

Der Hauptgrund solcher Negativ- 
Publicity ist daß auch Lafontaine, 
der den Landtags-Wahlkampf im 
Frühjahr als vermeintlicher „Retter 
, der Saar“ gewonnen -hatte, zum 
Hauptproblem des Landes wenig 
Neues einfallt Seine wählrarwirksa- 
me Ankündigung einer Verstaatli- 
chung der Saarhütten, die ohnehin 
nur eine Sozialisierung der Verluste 
und nichts weniger als die Sanierung 
bringen würde, kann er sich (glückli- 
cherweise) nicht leisten. 

Angesichts einer Landeskasse, die 
so leer ist daß selbst die laufenden 
Ausgaben schon zu einem guten Teil 
aus Krediten finanziert werden müs- 
sen, sucht Lafontaine sein Heil der- 
zeit in einer Haltet-den-Dieb-Taktik. 
■. Nur der Bund, der nicht bereit sei, an 
der weiteren Entschuldung des Stahl- 
unternehmens mitzuwirken, trage die 
Schuld daran, daß es mit der Sanie- 
rung nicht. vorangehe und damit so- 
gar der Konkurs von Arbed Saarstahl 
i drohe, verkündet er lautstark. 

T atsächlich geht es bei der Ent- 
schuldung aber in erster Linie 
um Kosmetik, die vor allem darauf 
zielt die Braut für einen eventuellen 
Freier oder auch nur Kooperations- 
partner attraktiv zu machen. Die Er- 
tragslage der Stahlkocher würde sich 
damit um keinen Deut verbessern. 
Denn die 1.2 Milliarden Mark an Kre- 
diten, die zur Debatte stehen, sind 
von Bund und Land verbürgt und 
werden von beiden auch schon mit 
Zins und Tilgung bedient 
Lafontaine geht es freilich nicht 
nur um die Entschuldung von Arbed 
Saarstahl, sondern auch um die des 
Saarlands. Nach seinen Vorstelhm- 

AGRARPOLITIK 


gen sollte der Bund auch jene halbe 
Milliarde Mark aus dem Bürgschafts- 
volumen übernehmen, die auf das 
Land entfällt Damit hätte das Saar- 
land die Hände frei, die weitere halbe 
Milliarde Mark (publikumswirksam) 
auf die Beine zu stellen, die bei Arbed 
noch gebraucht wird, so die vorder- 
gründige Argumentation. 

Tatsächlich steht dahinter aber 
auch die schlitzohrige Hoffnung, mit 
Bonns Hülfe politischen Hanrihings- 
raum zurückzugewinnen,' die finanzi- 
elle Fähigkeit wenigstens einen Teil 
der Wahlversprechen einzulösen. 
Denn glorreiche Einfälle wie der, 
über eine staatlich organisierte Be- 
schäftigungsfirma (die so fetal an den 
Autobahnbau vergangener Zeiten er- 
innert) die Arbeitslosen der Stahlin- 
dustrie aufiufengen, ' werden auf 
Dauer niemanden beeindrucken. 

S o wird auch dem frischgebacke- 
nen landeschef nichts anderes 
übrigbleiben, als jenen Weg der Saar- 
stahlsamerung zu unterstützen, den 
er noch vor wenigen Monaten fest mit 
dem Untergang des Saarlands gleich- 
gestellt hatte: die Ochsentour der Ra- 
tionalisierung und des Personalab- 
baus. Damit ist zwar wenig öffentli- 
cher Beifall zu gewinnen^doch wenn 
es nicht nur um das persönliche Pre- 
stige des Landesfürsten geht, gibt es 
keine sichtbare Alternative. 

Genau hier aber liegt auch die Ge- 
fahr. Um nicht das Gesicht zu ver- 
lieren. so scheint es, würde der Mei- 
ster der großen Sprüche auch den 
Konkurs von Saarstahl riskieren, je- 
denfalls Hann , wenn er gute Chancen 
sähe, den Schwarzen Peter dafür an- 
deren zuzuschieben. Letztlich ist 
schon das schädliche Sc hlagzeil en- 
Gerangel nichts als ein Spiel mit der 
Pleite. Und was schon bei der Vor- 
gangerregfernng teilweise galt, trifft 
jetzt verstärkt zu: Viel zu vieles dreht 
sich um persönliches Ansehen und 
emotionale Werte statt um die Sach- 
probleme der Saarhütten. 

Auch für Politiker außerhalb des 
Regterungslagers scheint das Pro- 
blem Arbed derzeit fest der einzige 
Bereich, der Möglichkeiten der Profi- 
lierung bietet Alle Beteiligten sollten 
aber bedenken, daß der ganze Rum- 
mel letzten Endes mir einem schadet 
dem g emeinsamen Sorgenkind Ar- 
bed Saarstahl mit seinen immer noch 
13 000 Beschäftigen. 


Der Export erweist sich weiterhin 
als sichere Stütze der Konjunktur 


„Fed“-Kurs wird nun klaren 
Es bleibt alles beim alten 


HANS-JURGEN MAHNKE, Bonn 
Die Ausfuhren laufen gut und die S timmu ng in der deutschen Export- 
wirtschaft ist besser als vor einem J ahr. D iese Einschätzung des Deut- 
schen Industrie- und Handelstages (DIHX) wird vom Bundesverband der 
Deutschen Industrie (BDI) geteilt Es wird nicht damit gerechnet daß die 
bisherige Abschwachung des Dollarkurses die Entwicklung nachhaltig 
beeinflussen konnte. Wissenschaftler meinen, die preisliche Wettbewerbs- 
fähigkeit deutscher Produkte sei nicht gefährdet Übers Jahr wird mit 
einer Zunahme der Exporte um acht bis neun Prozent gerechnet 


Sozialausgaben steigen in 
den nächsten Jahren kräftig 


HANSJ. MAHNKE, Bonn 
Die Ausgaben des Bundes für die 
landwirtschaftliche Sozialpolitik^ stei- 
gen in den nächsten Jahren kräftig, 
und zwar von 3,75 Milliarden Mark 
1985 auf 137 Milliarden Mark 1989. 
Damit machen nach dem Finanzplan 
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tik mehr als die Hälfte der Agraraus- 
gaben des Bundes aus. Die landwirtr 
schaftliche Sozialversicherung sei auf 
erhebliche Bundeszuschüsse ange- 
wiesen, weil die Zahl da- Beitragszah- 
ler im Verhältnis zu den Leistungs- 
empfängem abgenoron»h hat 
Gut vier Fünftel der Zuschuss* ent- 
fallen nach dem Bericht auf die Al- 
ters hüfe und die Krankenversiche- 
rung der Landwirte- Künftig betrage 
der Bundeszuschuß zur Altershilfe 79 
(bisher 75) Prozent der Aufwendun- 
gen. Dafür seien 1986 rund 2L2 Milliar- 


den Mark erforderlich. Für alle Be- 
triebe sei ein einheitlicher Monatsbei- 
trag festgesetzt worden, kleine und 
mittlere Betriebe würden entspre- 
chend ihrer ESnkommöissituation ei- 
nen Zuschuß erhalten. Bei der Kran- 
kenversicherung entspreche der Bun- 
deszuschuß zur Zeit rund 90 Prozent 
der Leistungsausgaben. Dies mache 
1986 rund 1,1 Milliarden Marie aus. 
Bereits in diesem Jahr sei der Zu- 
schuß zur Unfallversicherung von 279 
auf 400 Milliarden Maris angehoben 
worden. Die Ausgaben für die Land- 
abgaberente würden 1986 mit 271 Mil- 
lionen Mark zu Buche s chlagen . 

Für did übrige Agrarpolitik' weist 
der Finanzplan bis 19$9 Mittel von 
jährlich 2,7 Milliarden Mark aus. Da- 
von entfallen ^ Milliarden auf die 
Gemeinsehaftsaufgabe „Verbesse- 
rung der AgrarstruktuTund 635 Mil- 
lionen auf die Gasölverbilligung. 


„Hochkonjunktur im Export“, so 
kommentiert der BDL Der Außen- 
handel hat sich, so das Bundeswizt- 
schaftsministerium, auch im zweiten 
Quartal „als wichtige Stütze der kon- 
junkturellen Entwicklung“ erwiesen. 
Die Ausfuhren sind m den ersten 
sechs Monaten dieses Jahres um 13,9 
Prozent auf 267,8 Milliar den Mark ge- 
klettert. Gleichzeitig zogen die 
Importe um 9,5 Prozent auf 235,7 Mil- 
liarden Mark an. Preisbereinigt be- 
deutet dies eine Zunahme der Aus- 
fuhren um 7,5 und der Einfuhren um 
2J5 Prozent 

Die leichte Abschwächung der 
Auftragseingänge zur Jahresmitte 
wird nicht als Trendwende interpre- 
tiert. Von einem generellen Rück- 
gang der Nachfrage nach deutschen 
Investitionsgütern aus dem Ausland 
könne ohnehin nicht die Rede sein. 
Zwar seien die ausländischen Order- 
emgange beim Maschinen- und Fahr- 
zeugbau im zweiten Quartal leicht ge- 
sunken, dagegen hätten sie bei der 
elektrotechnischen Industrie noch 
einmal kräftig zugelegt Bei Investi- 
tionsgütern, so der BDI, wird ein er- 


AUF EIN WORT 


heblicher Teil der deutschen Export- 
überschüsse erwirtschaftet 

Von dem Überschuß von 32,1 Milli- 
arden Mark im ersten Halbjahr wur- 
den allein 9,7 Milliarden im Handel 
mit den USA erwirtschaftet Denn die 
deutschen Lieferungen schossen um 
30,7 Prozent auf 27,3 Milliarden Mark 
nadi oben. Allerdings nahmen auch 
die Einfuhren aus diesem Land über- 
proportional um 15,8 Prozent auf 17,6 
Milliar den Mark zu. Nach Frankreich 
sind die USA inzwischen der zweit- 
wichtigste Abnehmer deutscher Pro- 
dukte im Ausland. 

Der DIBT erwartet keinen raschen 
KursverfeH des Dollar . Hans-Jürgen 
Schmahl vom HWWA-Institut für 
Wirtschaftsforschung in Hamburg 
rechnet mit Folgen für den deutschen 
Export, wenn eine Rezession in den 
Vereinigten Staaten mit einem rapi- 
den Kursrückgang des Dollar Zusam- 
mentreffen würde. Der gegenwärtige 
Kurs liegt überdies nur geringfügig 
unter dem, der im Durchschnitt des 
vergangenen Jahres registriert wur- 
de. 

„Auch im Amerika geschäft ran- 
giert die Spezialität des deutschen 


Angebots vor den Wechselkurseffek- 
ten“, analysiert der BDI. Qualitäten 
wie technisches Know-how, Lie- 
ferpünktlichkeit und das Anbieten 
ganzer Problendösungspakpte wür- 
den weiterhin die entscheidende Rol- 
le spielen. 

Der Optimismus gründet sich über- 
dies darauf daß auch das Geschäft 
mit den EG-Fartnem in Schwung ge- 
kommen ist, die immerhin 47,7 Pro- 
zent der Exporte aufnehmen. Hier 
wurde im ersten Halbjahr eine Zu- 
nahme um 14,4 Prozent auf 129,4 Mil- 
liarden Mark registriert. Als wichtig 
wird vor allem bezeichnet, daß die 1 
wirtschaftliche Erholung in der EG 
von den Investitionen getragen wird. 
Dies gilt auch für die anderen euro- 
päischen Staaten. Die Lieferungen 
dorthin legten um 15,3 Prozent zu. 

Der Anteil aller Industriestaaten 
am deutschen Export ist in diesem 
Jahr auf 81,1 Prozent geklettert: die 
Verkäufe in die Opec-Staaten nah- 
men weiter um 8,8 Prozent auf 13.2 
Milliarden Mark ab. Die Lieferungen 
in die anderen Entwicklungsländer 
legten gerade noch um 4,1 Prozent 
auf 20,1 Milliarden zu, was hinter dem 
Preisanstieg zurückblieb. Je nach der 
Verschuldenssituation des einzelnen 
Landes differieren die Ergebnisse 
hier sehr stark. Dies gilt auch für den 
Osthandel der von dem Geschäft mit 
den kleineren osteuropäischen Län- 
dern. die sich aus der Kreditklemme 
etwas befreien konnten, und von Chi- 
na getragen wurde 



IFQ-KQNJUNKTURUMFRAGE 

Experten schätzen Weltlage 
nur knapp befriedigend ein 


99 Die wissenschaftliche 
Neugierde ist die Trieb- 
kraft neuer Erkenntnis- 
se. Und diese lassen 
sich weder einfach pla- 
nen noch steuern. Es 
geht vielmehr um ein 
waches Bewußtsein, 
das nicht nur in den Ka- 
tegorien der Machbar- 
keit denkt und nicht 
nur von den Tücken des 
Objekts, sondern auch 
von dessen eigenem 
Wert und gegebenen- 
falls von dessen Wurde 
spricht 99 

Pro 1 Dr. Franz Böckle, Direktor des 
Moraltheologischen Seminars und 
Rektor der Universität Bonn. 
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Ko: Bauherren 
warten noch ab 

dpa/VWD, Manchen 
Abbröckelnde Immo bilienpreise 
bewirken keinen Bauboom. Das Ifb- 
Institut für Wirtschaftsforschung, 
München, rechnet damit, daß poten- 
tielle Bauherren auf noch günstigere 
Preise warten, zumal kaum noch auf 
Wertsteigeningen gehofft wird. Wenn 
alle Sparmögüchkeiten genutzt wür- 
den, kosteten kleinere Häuser heute 
200 000 DM nach 370 000 DM im Jah- 
re 1982 (Hersteifeosten ohne Grund- 
stück für ein Eigenheim von etwa 145 
Quadratmeter Wohnfläche). Dadurch 
könnten sich rund 15 000 zusätzliche 
Eigenheim-Bauherren zum Bau ent- 
schließen und die Baukrise mildern. 


dpa/VWD, München 

Die Weltwirtschaftslage wird seit 
dem Frühjahr 1985 schlechter einge- 
schätzt Die vom Ifo-Institut für Wirt- 
schaftsforschung, München, im Juni 
befragten 500 Experten aus 50 Län- 
dern stufen die wirtschaftliche T-agp 
insgesamt als nur noch knapp befrie- 
digend ein. Auch die Aussichten fiir 
die nächsten sechs bis zwölf Monate 
werden von den Experten nur noch 
vorsichtig optimistisch beurteilt Dar 
bei haben die Erwartungen am deut- 
lichsten für die Industrieländer und 
weniger deutlich für die Schwellen- 
lander nachgelassen. 

Für die nächsten Monate, so die 
Einschätzung der Befragten, werden 
die Einfuhren in den Industrie- und 
SchweHenländem stärker zunehmen 
als die Ansführen. Nur in den Ent- 
wicklungsländern sei mit einer spür- 
baren Exportsteigerung zu rechnen. 

VEREINIGTE STAATEN 


Senator Dole droht jetzt 
wieder mit Handelsschranken 


H.-A. SlEBEBT, Washington 

Nach Besuchen in Japan, Südko- 
rea und Taiwan hat der republika- 
nisebe Mehrheitsfuhrer im Senat, Ro- 
bert Dole, von Hongkong aus Be- 
schränkungen amerikanischer 
Importe angekündigt. Zwischen dem 
15. September und dem. 15. Oktober 
werde der Kongreß Schutzmaßnah- 
men in irgendeiner Form beschlie- 
ßen, felis die Reagan-Administration 
bis dahin keine akzeptable Handels- 
politik voriege, erklärte er im Fernse- 
hen. .Wir haben keine Zeit mehr“, 
führ der einflußreiche Senator fort. 

Dole, der sich für die nächste Präsi- 
dentschaftswahl als Kandidat bewer- 
ben wiQ, rechnet damit, daß das gi- 
gantische Ungleichgewicht im ame- 
rikanischen Außenhandel schon bei 
den Zwischenwahlen im November 
1986 eine dominierende Rolle spielen 
wird. Für den Kongreß sei es deshalb 
zwingend, vor allem in den asiati- 


schen Überschußländern mit allen 
Mitteln die Öffnung der Märkte für 
US-Erzeugnisse durchzusetzen. „Für 
uns sind es keine protektionistischen 
Gesetze; für uns sind es Fairneß-Ge- 
setze“, sagte Dole. Im Handel mit 
Japan, Taiwan und Südkorea errei- 
chen die amerikanischen Defizite in 
diesem Jahr vermutlich 50, elf und 
fünf MrtL Dollar. 

Wie berichtet, liegen dem Kapitol 
nahezu 400 Gesetzentwürfe vor, da- 
von zielen drei auf allgemeine 
Importsteuern bis zu 25 Prozent des 
Warenwertes. Präsident Reagan 
mochte den „Falken“ durch aus gewo- ; 
genere handelspolitische Initiativen 
zuvorkommen. An ihnen wird zur 
Zeit gearbeitet Was sich abzeichnet, 
ist die Festschreibung der Reziprozi- 
tät bei Schlüsselprodukten. Das 
heißt, die USA lassen nur noch Waren 
herein, deren Gleichbehandlung 
durch das Ausland garantiert ist 


FRANKFURTER M ESSE / Gute Geschäfte - Steigendes Auslandsinteresse 

An der Preisfront herrscht Ruhe 


INGE ADHAM, Erankfart 

Sie hat ohne Zweifel gefehlt* die 
.JOatschmütze“, die Hände hat die 
sich mit einer unsichtbaren Nylon- 
schmir bewegen lassen. In Bundesli- 
gafeiben können die Fußballfans da- 
mit ihrer allwöchentlichen Begeiste- 
rung Ausdruck geben, fiir Länder- 
spiele bietet sich die schwarz-rot-gol- 
dene Variante an. Wer’s gediegener 
mag Donald Duck und Mickymaus 
änd jetzt mich in Bleikristall zu ha- 
ben. Auch dies sind Angebote auf der 
Frankfurter Herbstmesse (24. bis 28. 
August), die ihre Liebhaber finden. 
Kunst und Kitsch, Edles und Banales 
liegen dicht nebeneinander auf der 
„größten Konsumgüterschau der 
Wehr, die .wieder.mehr als 70 000 in- 
ternationale Einkäufer nach Frank- 
furt locken wird und auf der es für die 
gut 3500 Aussteller um Handfestes 
geht, um die Aufträge für die näch- 
sten Monate. 

preise sind auf dieser Messe kein 


Thema, an der Preisfront herrscht 
überwiegend Ruhe. Befrie d i gen de 
Messegeschäfte kündigten sich an 
den beiden ersten Tagen übrigens 
schon für die Aussteller aus Kirnst- 
handwerk und Kunstgewerbe an, die 
oft ihr gesamtes Auftragspotential bei 
meist fester Kundschaft auf den bei- 
den KbnsLungutermessen in Frank- 
furt hereinholen und sich in Teilbe- 
reichen zum Trendsetter für andere 
Anbieter mausern. 

Mit dem Trend ist es aber so eine 
Sache. Das Angebot für die Ziel- 
gruppen Jugend und fiir die Alteren 
feilt r ühmend auseinand er. Eine 
„Geschmacksweße“, wie sie in frühe- 
ren Jahren mit Teak oder Mahagoni 
rollte, ist nicht auszumachen. Kein 
Wunder, daß die Anbieter rund um 
den „gedeckten Tisch“ (Porzellan, 
Glas, Bestecke etc.) und „Schöner 
Wohnen“ Unsicherheit bei den Ein- 
käufern ausmachen. Aber. Geld und 
der W31e zum Einkauf sind da, kon- 


statieren besonders die Anbieter 
hochwertiger Ware. „Exklusives“ sei 
gesucht 

Auffallend ist nach Bekunden von 
Messegesellschaft und Ausstellern 
auch in diesem Herbst in Frankfurt 
ein weiter steigendes Interesse des 
Auslands, das gelte sowohl für Ein- 
käufer aus den EG-Staaten als auch 
für jene aus Japan, den USA und dem 
arabischen Raum. Amerikaner und 
Saudis zeigten sich übrigens beson- 
ders von hochwertigem Kristall ange- 
tan, war zu hören. Gut laufen bisher 
nach AussteDerbekunden auch die 
vielen tausend Kleinigkeiten, die als 
typische Geschenkartikel Füller im 
Weihnachtsgeschäft sind. 

In der Nachbarstadt Offenbach, wo 
parallel rund 450 Aussteller die neue- 
ste Lederwaren- und Taschenmode 
zeigen, scheinen die bescheidenen 
Hoffnungen der bisher auf der Schat- , 
tenseite der Konjunktur liegenden 
Branche aufzugehen. ! 


H.-A. S IE BERT, Washington 

Auch der erste Wochengewinn seit 
der zweiten Julihälfte ändert nichts 
daran, daß die US- Aktienmärkte wei- 
terhin auf der Stelle treten. Eine Fort- 
setzung der eingeschlafenen Hausse 
ist erst in Sicht, wenn steigende Auf- 
träge und Warenpreise höhere Unter- 
nehmensgewinne versprechen. Zum 
Konsens der Wall Street gehört es 
inzwischen, daß Erfolge bei der Infla- 
tionsbekämpfung allein nicht mehr 
ausreichen, um ein echtes Kaufklima 
zu schaffen. Dazu bedarf es stärkerer 
Konjunktursignale. 

Die Stimmung spiegelt die ge- 
drückte Atmosphäre wider, die in der 
jüngsten Sitzung des Offen-Markt- 
Komitees des Federal Reserve Sy- 
stem geherrscht hat. Wie in Washing- 
ton durchsickerte, war man sich darin 
einig, daß im Juli der amerikanische 
Konj unkturver lauf zu .optimistisch 
beurteilt worden ist Als größte Ent- 
täuschung sollen die Einbrüche im 
Wohnungsbau bezeichnet worden 
sein. Auch aus den Statistiken über 
die Handelsumsätze, den Autoabsatz, 
die Industrieproduktion, die Kapazi- 
tätsauslastung und die Beschäfti- 
gung läßt sich kein Honig saugen. 

Aus der neuen Einschätzung läßt 
sich der Schluß ziehen, daß die US- 
Notenbank zu ihrer alten Position ei- 
ner neutralen Geldpolitik zurückge- 
kehrt ist Mit teureren Krediten wird 
deshalb zunächst nicht gerechnet. 
Das heißt, die US-Zinsen bleiben so 
lange «weich“, wie die Konjunktur- 
flaute anhält Besorgt über das ge- 


ringe Wirtschaftstempo äußerte sich 
auch Gouverneur Henry Wallich auf 
einer «Fed“ -Veranstaltung. Sonst 
stets auf die Inflationsgefahren ver- 
weisend, spielte er die negativen Fol- 
gen der seit Januar stark ausgeweite- 
ten Geldmenge herunter. Laut Wal- 
lich kann man sich im Augenblick auf 
die üblichen Orientierungsdaten 
nicht verlassen. 

Die Frage ist jedoch, was die US- 
Notenbank unternehmen wird, wenn 
sich der Dollarrutsch über das er- 
wünschte Maß hinaus beschleunigt 
lind sich die Haushaltskorrekturen 
als unzulänglich erweisen. Mit 2. 7505 
Mark lag er am Freitag am New Yor- 
ker Platz um rund 21 Prozent unter 
dem Februar-Hoch. Das Budgetdefi- 
zit überstieg im Juli 20 und in den 
ersten zehn Monaten des Finanzjah- 
res 1985 1755 Mrd. Dollar. Einschließ- 
lich der außerordentlichen Ausgaben 
gilt ein neues Rekorddefizit von mehr 
als 213 (1983: 208; 1934: 185t Mrd. Dol- 
lar als sicher. 

Im Wochen verlauf erholte sich der 
Dow-J ones- Industrie-Index um ma- 
gere 5,60 (Freitag: plus 0.22) auf 
131B.32, der umfassende Nyse-Index 
um 0,57 (minus 0,08) auf 108,49 
Punkte. Keinerlei Effekt hatte die lo- 
kale Sparkassenkrise in Maryland. 
Positiv bewertet die Börse die Über- 
nahme der Trans World Airways 
durch Carl C. Icahn, der nun 50,3 
Prozent der Aktien besitzt Die 
Lohnkonzessionen der Gewerkschaf- 
ten werden auf 250 bis 300 MUL Dollar 
veranschlagt 


WIRTSCHAFT $ JOURNAL 

Die großen Versicherungszweige 


Entgegen ihren Erwartungen zu 
Jahresbeginn rechnen die Experten 
jetzt vor allem in den Industrielän- 
dern mit Zins Senkungen. Die Preise 
werden in geringerem Umfang weiter 
steigen. Hauptprobleme in den Indu- 
strieländern seien nach wie vor Ar- 
beitslosigkeit , Staatsdefizite und feh- 
lende Wettbewerbsfähigkeit Die 
Wettbewerbsfähigkeit werde vor al- 
lem von Frankreich, Großbritannien, 
Norwegen, den USA und Australien 
beklagt Für die Schwellenländer ste- 
hen Auslandsschulden, Staatsdefizite 
und Inflation im Vordergrund. 

Ausländische Investoren treffen im 
Durchschnitt der erfaßten Länderauf 
ein weiterhin günstiges Klim a, das 
sich gegenüber der Frühjahrsbefra- 
gung jedoch in allen drei Regionen 
leicht abgeschwächt hat, schreibt Ifo 
weiter. 


Milliarden 
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nach dem Brutto-Beitragsauf kommen 
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Lebensversicherung 
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||pp Autwersctarung 

Private Krankenversicherung 

|4.6 Feuerveracfteruig 

AlJg. HaHpfNcWversichemng 
^4^ Private Untail Versicherung, 

12.2 Transportversicherung 
I2,*\fafcundene Hausratversicherung 
'2,3 Rechtsschutzverscherung 

2.2 verbundene Wrdngebäudeversictierung 


Nur wenige Risiken sind nicht versicherbar. Je höher das Risiko desto 
höher die Prämie. Der höchste Beitragsanteil resultiert aus Lebensversi- 
cherungsverträgen. An zweiter Stelle steht die Autoversicherung; die 
Krankenversicherung folgt. Die abgebildeten zehn größten 
Versicherungszwerge (nach dem Beltrogsaufkammen) umfassen insge- 
samt 95 Prozent des gesamten Beitragsaufkommens. quelle. imu 


Deutsche Steuerlast 
liegt im Durchschnitt 

Paris (dpa/VWD) - Die Steuerlast 
in der Bundesrepublik war 1984 ge- 
messen am Bmttoinl and s produkt 
(BIP) zwar erheblich niedriger als in 
Skandinavien, aber deutlich höher als 
in den USA oder Japan. Nach einer 
Übersicht der Organisation fiir wirt- 
schaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung (OECD) in Paris ent- 
sprach das Steueraufkommen in der 
Bundesrepublik mit rund 37 Prozent 
des BIP (Gesamtheit der im Inland 
erbrachten Waren und Dienstleistun- 
gen) in etwa dem Durchschnitt der 24 
Vollmitglieder der OECD, ln Schwe- 
den machten die direkten und indi- 
rekten Abgaben an den Fiskus 1984 
über 50 Prozent des BIP aus, in Däne- 
mark rund 47, in Norwegen gut 46 
Prozent In Japan und den USA lag 
die Steuerlast 1983 (neuere Angaben 
lagen noch nicht vor) bei rund 28 
beziehungsweise 29 Prozent des BIP. 

Neues Airbus-Büro 

Mexiko-Stadt (dpa) - Ein Regional- 
büro des europäischen Flugzeugher- 
stellers Airbus Industrie in Mittel- 
amerika hat seine Arbeit in Mexiko 
aufgenommen. Der Vertreter von Air- 
bus in Mexiko, Mittelamerika und der 
Karibik, Jean Delclaux, sagte, das eu- 
ropäische Unternehmen wolle von 
Mexiko aus den lateinamerikani- 
schen Markt stärker betreuen. Bis- 
lang war die Airbus Industrie nur in 
Brasilien vertreten. 

Boom bei Charterflügen 

Hamburg (dpa/VWD) - Einen 
boomartigen Anstieg im Charterflug- 
verkehr meldet der Hamburger Flug- 
hafen Fuhlsbüttel für die ersten sie- 
ben Monate 1985. Es wurden von Ja- 
nuar bis Juli 17 Prozent mehr Flugbe- 
wegungen und ein um elf Prozent 
höheres Fluggastaufkommen im 
Charterbereich registriert als im ent- 
sprechenden Vorjahreszeitraum. 

Fan g union verbindet 

Bremen/Hannover (dpa/VWD) - 
Niedersachsen und Bremen wollen in 
Sachen Fangunion gemeinsam ge- 
genüber der Bundesregierung auitre- 
tea Dies wurde bei einem Gespräch 
zwischen Bremens Wirtschaftssena- 
tor Werner Lens (SPD) und der 
Staatssekretärin im . niedersächsi- 
schen Lai«i wirtschaftsmini sterium, 


Hedda Meseke, deutlich. Von beiden 
Seiten sei der Wille bekundet worden, 
im Interesse der Arbeitsplätze sowohl 
in Cuxhaven als auch in Bremerha- 
ven und mit Blick auf die Bonner 
Finanzmittel eine gemeinsame Hal- 
tungzufinden, sagteein Sprecher des 
Bremer Wirtschaftssenators. Das 
Bundeskabinett will am 17. Septem- 
ber über mögliche Hilfen entschei- 
den. 

Weniger tödliche Unfälle 

Essen (dpa/VWD) - In der Hütten- 
industrie ist die Zahl der tödlichen 
Arbeitsunfälle 1984 auf 24 gesunken. 
Nach Angaben der Hütten- und Walz- 
werks-Berufsgenossenschaft waren 
es im Vorjahr noch 44. Davon haben 
sich elf im Betrieb, fünf auf dem Ar- 
beitsweg und acht im Zusammen- 
hang mit einer Berufskrankheit ereig- 
net Die Zahl der meldepfiichtigen 
Unfälle nahm um 1,6 Prozent auf 13 
138 zu. Fünf Prozent mehr Stahlko- 
cher mußten wegen einer Berufs- 
krankheit behandelt werden. 

Weintrinker zurückhaltend 
München (dpa/VWD) - Die deut- 
schen Weintrinker werden sich in 
Zukunft zurückhalten, weil auch im 
deutschen Wein Diäthylenglykol ge- 
funden wird. Das ist laut Ifo-Institut 
für Wirtschaftsforschung, München, 
aber kein Grund zur Freude bei den 
Bierbrauern. Denn generell habe sich 
die Stimmung kontra Alkoholgenuß 
verstärkt 1984 wurde zum erstenmal 
seit Jahren weniger Geld für Geträn- 
ke ausgegeben. Nach vorläufigen 
Zahlen des Ifo sanken die Ausgaben 
um ein Prozent gegenüber dem Vor- 
jahr auf 67,8 Mrd. DM. Jeder Bundes- 
bürger kaufte durchschnittlich 643 
Liter Getränke. 

Londoner Kassapreise 

g3AB5 16JL85~ 

Kupfer(£/t) 996,25 1020,5 

Blei(£/t) 295 289 

Zlaklt/t) 509,5 524.5 
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GoldtS/Unze) 3XU5 337.25 

Silberfp/Uuze) 443 453,05 

Kakao r (£/tl 1739,5 1706,5 

Kaflee=<fyt) 1684.5 1688 

Zuckert £/t) H5 Ü7 
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Wolle(p/kg) 425 428 

Baumwolfe^cts/lb) 5630 56.35 

') Abladung Dezember; ^Abladung No- 
vember, 
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SAUDI ARABIEN / Sparmaßnahmen greifen nicht 

Schlechte Leistungsbilanz 


WELT DER $ WIRTSCHAFT 


GRIECHENLAND / Frostiges Verhältnis zwischen den Reedereien und den Sozialisten 


Dauerkrise in der Handelsschiffahrt 


AFP, London 
Saudi-Arabiens Brri filrinnahmen 
schrumpfen ganz erheblich. Konse- 
quenz wird in diesem Jahr ein Re- 
korddefizit der Leistungsbilanz in 
Hohe von 20 Mrd. Dollar sein. Hinter 
den Vereinigten Staaten wäre es das 
höchste Defizit emps Landes in der 
Welt Dies wird in einer jetzt veröf- 
fentlichten Studie der britischen 
Großbank „National Westminster 
Bank“ (Natwest) versichert 
Riad hatte 1983 ein Defizit von 18,4 
Mrd. und 1984 von 12£ Mrd. Dollar 
ausgewiesen; nach einem Rekord- 
überschuß von 40 Mrd. Dollar in 1980. 
Die Natwest unterstreicht, daß sich 
die Entwicklung trotz der strikten 
Sparmaßnahmen der Regierung ver- 
schlechtert Sie erwartet daß die sau- 
dischen Guthaben im Ausland zur 
Defizitdeckung herangezogen wer- 
den. Diese hatten 1981/82 den Re- 
kordstand von 150 Mrd. Dollar er- 
reicht gingen nach offiziellen Anga- 
ben aber auf 126 Mrd. Dollar zurück. 
Die britische Großbank schätzt den 
Bestand jetzt auf 100 Mrd. Dollar. 

Die Währungsreserven des Landes 
(Gold und Devisen) schwächten in 
den letzten Jahren nur geringfügig 
ab. Sie betrugen Ende Mai nach offi- 
ziellen Angaben 27,9 Mrd. Dollar, was 
einer Einfiihrdeckung von 9,2 Mona- 
ten entspricht Die Reserven liegen 
Hamit wesentlich höher als in den 
meisten Ländern der Welt in denen 
sie nur die Importe von 43 Monaten 
decken. Die Natwest bezweifelt, daß 
Riad weitere Defizite dieser Größen- 
ordnung zulassen wird und erwartet 
stärkere Importbeschränkungen. Das 
Wirtschaftswachstum des Landes 
dürfte mittelfristig gering bleiben, 
wird andererseits angegeben. Die für 


1985 vorgesehene Reduzierung der 
Anzahl der ausländischen Gastarbei- 
ter um 600 000 und die verminderte 
Hilfe für andere arabische Länder 
wird sich für Riad beim Abbau der 
Defizite günstig auswirken. 

Die notwendige Reduzierung der 
Guthaben im Ausland zur Defizit- 
deckung wird zu weiteren starken 
Finnahmpr ü nVgäng pn führen. Nachr 

jährlich zwölf Mrd. Anfang der achtzi- 
ger Jahre betrugen sie gegenwärtig 
nur noch rund acht Mrd. Dollar. Nur 
eine sehr deutliche Verbesserung der 
Rohölnachfrage und der Erdölpreise 
wären in der Lage, das Wirtschafts- 
wachstum wieder anzukurbeln und 
die Budget- und Zahlungsbilanz- 
zwänge zu mildem. Gegenwärtig sei 
eine solche Entwicklung jedoch nicht 
zu erwarten. 

Saudi-Arabien wird 1985 trotz der 
Sparmaßnahmen auch erneut ein De- 
fizit des Staatshaushalts verzeichnen. 
Vorgesehen war ein ausgeglichenes 
Budget Voraussetzung für die Stei- 
gerung der Einnahmen wäre eine 
durchschnittliche tägliche Erdölpro- 
duktion von 3,85 MUL Barrel (156 Li- 
ter pro Barrel). Die Förderung betrug 
seit Jahresbeginn jedoch nur rund 3 
Milt, BarrelL Sie fiel im Juni und Juli 
mit 2J2 MÜL Barrel auf den tiefsten 
Stand seit 1969. Die Erdöleinnahmen 
werden somit 30 Mrd. Dollar nicht 
übersteigen -gegenüber 43 Mrd. Dol- 
lar 1984 und über 110 Mrd Dollar 
1981. 

Die Natwest erwartet einen Rück- 
gang des Bruttosozialprodukts und 
eine bedeutende Beschleunigung der 
Inflation als Folge der starken Redu- 
zierung der Regierungssubventionen 
für gewisse Leb ensmit tel, Strom, 
Erdölprodukte und Wasser. 


E. ANTON AROS, Athen 

Die griechische Handelsschiffahrt, 
traditionell neben dem Fremdenver- 
kehr der wichtigste Devisenbringer 
für Griechenlands chronisch defizitä- 
re Leistu ng sb ilanz, befindet sich in 
ri rwr derart syhiirämpn Dauerkrise, 
daß Athens sozialistische Regierung 
nach fangwn Zögern nu nmehr erst- 
mals bereit zu sein scheint, Maßnah- 
men zur Stützung des nach Hilfe ru- 
fenden Sektors zu ergreifen. Hierzu 
zählt unter anderem die Abschaffung 
von gesetzlichen Regelungen, die 
nach Ansicht von Schiffehitekreisen 
die Krise im Laufe der letzten Jahre 
zusätzlich verschärft haben sollen. 

Athen will handeln, weil die Ent- 
wicklung der Devisenzahlen im 
Schiffahrtsbereich äußerst besorgnis- 
erregend ist: Hatten die Devisenuber- 
weisungen im Spitzenjahr 1980 2,4 
Milliarden Dollar betragen, so gingen 
sie 1984 auf L2 Milliarden zurück. Die 
bisherigen Zahlen für 1985 lassen er- 
kennen, daß im laufenden Jahr mit 
Einnahmen von weniger als einer Mil- 
liarde gerechnet werden muß. Da- 
durch wird sich das Loch in der Lei- 
stungsbilanz vergrößern. 

Gesetze gegen Reeder 

Diese Probleme sind nur zu einem 
Teil auf die internationale 
S ririffahrt sk ris e zurückzuführen. Zu- 
sätzlich verschlimmert wurde die 
Krise vor allem durch das regelrecht 
reederfeindliche Verhalten der sozia- 
listischen Regierung Papandreous, 
die durch eine Reihe von Gesetzen 
die Schiffsbesitzer verärgerte. 

Am schärfsten wurde ein Gesetz 
kritisiert, wonach die Besatzungen al- 


ler Schiffe mit griechischer flagge 
„rotiert“ werden müssen. Dadurch 
sollte die inzwischen hohe Arbeitslo- 
sigkeit unter den Seeleuten bekämpft 
werden. Diese arbeitnehmerfreund- 
liche Regelung verursachte allerdings 
zusätzliche Kosten für die Reeder- 
weit, die rfarairfhin mi t einem Mas- 
senexodus aus der griechischen Flag- 
ge reagierte. Insbesondere in der 
zweiten Jahreshälfte von 1984 gaben 
im Schnitt drei Schiffe aller Größen- 
ordnungen täglich die griechische 
flagge ab und tauschten sie gegen 

pgaq Korf gfl a rin. 

Inzwischen hat sich dieser 
Rhythmus verlangsamt Aber bereits 
im ersten Quartal von 1985 verließen 
nach amtlichen Angaben 91 Schiffe 
mit einer Gesamttomxage von 1,6 Mil- 
lionen BRT das griechische Schiffsre- 
gister. Ebenfalls beschweren sch die 
Reeder über die großzügige Art, mit 
der Athens Wirtschaftsplaner den Ge- 
werkschaften der Seeleute Gehaltser- 
höhungen einräumen. „Unsere Be- 
triebsausgaben stehen in keinem Ver- 
hältnis mehr zu unseren Einnah- 
men“, meinte ein Sprecher des Ree- 
derverbandes. 

Die ohnehin frostigen Beziehungen 
zwischen den Sozialisten und der 
Reederwelt wurden nach Papandre- 
ous Wahlsieg im Juni zusätzlich bela- 
stet, als der Regierungschef die Ab- 
schaffung des Ministeriums für Han- 
delsschiffahrt und die Übertragung 
dieses Bereichs auf das Wirtschafts- 
ministerium ankündigte. Daraufhin 
blies der bisher vorsichtig-zurückhal- 
tende Reederverband zum General- 
angriff gegen die Regierung: „Wenn 
das Ministerium abgeschafft wird, 
müssen wir uns alles neu überlegen. 
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Am 30. 8. öffnet Philips 

den Zugang zu neuen Welten : 


Wienn ain30. Augustdielnternationale 
Berliner Funka usstellungeröffnet, können 
Sie auf dem Philips Stand eine Über- 
raschung erleben. Hier, in Halle 9A, 
Stand 09, hat dte Zukunft bereits begon- 
nen: mit New Media Systems stellt Philips 
ein Konzept vor, das die Welt des 
Computers in Zukunft der ganzen Familie 
zugänglich macht Ein System, das mit der 
Zukunft wachst - weil es auf die Bedürf- 
nisse von morgen schon heute eingerich- 
tet ist. 

Weil es die einzelnen Bereiche, Unterhal- 
tung. Lernen, Information, Steuerung und 
Kommun/kabon wie ein Puzzle in einem 


System vereint und damit emen neuen 
Weltstandard aufbaut 
Können Sie sich z.B. varstellen, daß Sie 
jeden Begriff einer kompletten Enzyklopä- 
die mit einem Computer van einer einzi- 
gen Compact-Oisc abfragen können? 

New Media Systems von Philips 
möchte Ihnen davon eine Vorstellung 
geben. Ab 30. 8. in Berlin. Wenn Sie uns 
dort besuchen, können Sie die neue Well 
des Computers viel besser begreifen. 

Wenn Sie uns dort aber nicht besu- 
chen können, sollen Sie auch nicht zu kurz 
kommen: Wir schicken Ihnen postwen- 
dend alles Wissenswerte über New Media 


Systems, wenn Sie an uns schreiben: 
Philips GmbH, Geschäftsbereich 
.Neue Medien“, Postfach 1014 20, 

2000 Hamburg 1. 




New Media Systems 


VMS 


Philips paßt 


viele von uns würden das griechische 
Register verlassen“, drohte der Präsi- 
dent des Reederverbandes, Stathis 
Gourdomichalis. 

Gourd omichalis wies vor allem auf 
die Gefahr hin, daß aufgrund „dieser 
Herabstufung der für uns zuständi- 
gen Behörde“ zahlreiche internatio- 
nale Banken zögern würden, die be- 
nötigten Kredite zu liefern. Obwohl 
die griechischen Reeder mit drei Mil- 
liarden Dollar bei den Banken hoch- 
verschuldet sind, brauchen sie immer 
neue Kredite, um ihre Schiffe durch 

die anhaltend e Krise zu manövrieren. 

Bereitschaft zam Dialog 

Die unmißverständliche Warnung 
der Reederwelt zeigte Wirkung: 
Papandreou i n*hm sein Vorhaben zu- 
rück und ernannte daraufhin einen 
neuen Schiffahrtsminister, um da- 
durch seine Bereitschaft zur Dialog- 
a nfnahme mit der Reederwelt zu de- 
monstrieren. Gleichzeitig erschienen 
in der Athener Presse bisher von Re- 
gierungsseite undementiert gebliebe- 
ne Berichte, wonach die Regierung 
eine Verlängerung des im Oktober 
ablaufenden Gesetzes über die „Rota- 
tion“ der Schiffsbesatzungen nicht 
mehr erwägen soll Fraglich bleibt al- 
lerdings, wie die kommunistisch kon- 
trollierten Gewerkschaften der Ar- 
beitnehmer reagieren werden. Bereits 
jetzt haben sie mit einem Streik ge- 
droht Die Haltung der Regierung 
Papandreou in diesem Streitfall wird 
ein Test für die Glaubwürdigkeit der 
in letzter Zeit um das Vertrauen der 
Arbeitgeber und Investoren bemüh- 
ten Sozialisten sein. (SAD) 

Icahn hält jetzt 
TWA-Mehrheit 

dpa/VWD, New York 

Der Finanzier Carl C. Icahn und 
seine Investorengruppe haben ihre 
i Beteiligung bei der US-Fluggesell- 
schaft Trans World Airlines (TWA) 
auf 50,3 Prozent erhöht und sich da- 
mit die Kontrolle über Amerikas 
vieltgrößte Fluggesellschaft gesi- 
chert Die letzte Hürde wurde besei- 
tigt nachdem I cahns Rivale Frank 
Lorenzo, der Verwaltungsratsvorsit- 
zende der Texas Air Corporation, sein 
Fusionsangebot mit Texas Air am 
Freitag zurückzog. In dem Ubemah- 
mekampf spielten die Gewerkschaf- 
ten eine große RaUe. Icahn schbß mit 
dem PÜotenverband und der Flug- 
schlossergewerkschaft Abkommen, 
die TWA Lohnzugeständnisse zusi- 
chem. Damit überzeugte er den 
TWA-Verwaltungsrat 
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CREDIT LYONNAIS / Der Staat fordert Geld zurück 


Einigung ist nicht in Sicht 

JOACHIM SCHAUFUSS, Paris dariehen vorgesehenen Inde^nmg 
Der französischen Regierung ist je- mit der Durehschnittsdividenfle 
des Mittel recht, um den Staa tshaus - von inzwischen fast vonstärKhgv - 
halt zu ontlactAn Nachdem sie bereits staatlichten Banken lim Yernaitni 

im letzten Jahr Staatskredite über L8 deren Eigenmitteln) kam man zuieeze 
Mrd. Franc von der Gaz de France auf einen Zinssatz von rund mm rro- 
und über Mrd. Franc von der zent So niedrig wird kem anderes 
ebenfalls staatlichen Pariser Fhigha- staatliches Beteiligungsdarlehen m 
fengeseHschaft vorzeitig zurückgefor- Frankreich verzinst, 
dert hatte, ist jetzt der Credit Lyon- Der Grund für die vorzugsbehand- 
nafo , die zweitgrößte der drei ver- hing soll darin bestanden haben, dau 
staatlichten Großbanken, an der Rei- der Credit Lyonnais 1980 stärker als 
he. Ihr Präsident Jean Deflassieux anderen Banken von Streiks be- 
hat sich bisher aber geweigert, der troffen war. Die beiden wichtigsten 
Rückzahlungsfordemng von Wirt- Konkurrenten, nämlich die BNF und 
Schafts- und Finanzminister Berege- die Societe Generale, fühlten sich 
voy voll TiaehwilminmAn . aber schon damals diskriminiert In- 

Zwar es nur um emen zwischen machen sie geltend, daß 

Betrag von 500 Mffl- Franc, den sich sich die Konkurrenzverhältnisse auf 

der mit Her C ornra grThank flgsnrijtpT ie Grund der Anfang dteses Jahres vor- 
Credit Lyonnais ohne weiteres ander- genommenen Beseitigung der Kre- 

weitig beschaffen könnte. Aber im ditkontmgente verschärft hat 
Unterschied zu den beiden anderen Demgegenüber weist der Credit 
Krediten, die vom staatlichen Ent- Lyonnais darauf hin, daß er mit Ei- 
wicklungs- und Ausrüstungsfonds genmittein besonders schwach aus- 
(FDES) zu normalen Vozzugsbedin- gestattet ist Andererseits kann er sei- 
gungen bereitgesteßt worden waren, nein Eigentümer Staat gegenüber , 
hanrfeH: es sich diesmal um ein söge- nicht glatt nein sagen. Wie weit er 
ra mntpc Rp tpiligimgsriariphpn des da?» rechtlich in der Lage wäre, ist 
das von der früheren schwer zu beurteilen, da die näheren 
Re g ier u n g 1980 für 15 Jahre bei sechs Anleihebedingungen, insbesondere 
Freijahren zur Verfügung gestellt die pmer eventuellen vorzeitigen 
wurde imd den der Rückzahlung, nicht bekannt sind. 

Bank gleic hg es tellt ist Tmmirhin aber verhandelt man 

Vor allem aber räumte' Präsident darüber bereits seit einigen Wochen 
Giscards Wirtschafte- und Finanzmi- ohne bisher erkennbares Zwischener- 
wichw Rj>thS Mpnnr y dar yhnn damals gebniS- Zur Diskussion Steht eine 
verstaatlichten Bank außerordentlich sich über mehrere Jahre erstreckende 
günstige y.rmtknnditinnfto rin. Ln vorzeitige Tilgung und eine Aktuali- 
Hahmen der für solche BeteiJagungs- sierung der Verzinsung. 


Rentenmarkt / Weiterer Zinsrückgang erwartet 

Die Renditen bröckeln ab 


Im Emissionsgeschäft: der Banken 
hat die Rendite zehnjähriger Pfand- 
briefe mit 6£4 Prozent erstmals seit 
Ende 1978 die Marke von sieben Pro- 
zent unterschritten, und auch die 
Renditen fünfjähriger Titel sind mit 
6^0 Prozent auf den damaligen Stand 
gerutscht, von dem aus sie bis 1981 
auf knapp elf bzw. fast zwölf Prozent 


geklettert waren. Durch den Zins-; 
iückgang können Hypothekenban- 
ken Baufinanzierungen mit lOOpro- 
zentigpr Auszahlung bei zehnjähriger 
Zinsfestschreibung jetzt etwas unter 
7,5 Prozent anbieten, beä fünfjähriger 
Bindung etwas unter sieben Prozent 
Experten hoffen weiter auf einen 
Zinsrückgang. (cd.) 


Emtodoaen 

23JB. 

85 

16k 

85 

28.12. 

84 

30.12. 

83 

30.12. 

82 

Anleihen von Bund, Bahn und Post . 

5,88 

6,01 

6A8 

7JB8 

7.45 

] I Anleihen der Städte, Länder und 

| Kommimalverbände 

6.13 

6J» 

6,72 

7,72 

74U 

| ] Schuldverschreibungen von 1 

Sondertnstituten 

5^0 

6.05 

6^6 

7,83 

7,61 

StfauldverschreüMingen der Industrie 
SchuWverschreilrangen öfftl-rechtL 

6^3 

6,67 

6^4 

8^9 

8^4 

Kreditanstalten u. 
lltd bis 4 Jahre rechnerische 

5^4 

6,10 

6,65 

7^0 

7,65 

bzw. Restlaufzeit 

5l56 

5.75 

6,34 

7.64 

7,43 

1 ! ntel über 4. Jahre rechnerische ' 

bzw. Restlanfzeit 

6.62 

6.74 

7,14 

6,64 

8^0 

7^4 

Inländische £kmttenten insgesamt 

5,74 

6,10 

7,89 

7.63 

f»M-Aim|«nfI«ginleihen 

6,74 

6,88 

7^0 

8,08 

8,45 


USA / Immer mehr Unternehmen kaufen ihre eigenen Aktien zurück 


Levi Strauss scheut die Öffentlichkeit 


dpa/VWD, New York 

Die Übernahme von Unternehmen 
oder Unternehmensanteilen auf 
Pump scheint in den USA immer 
populärer zu werden. Das jüngste 
Beispiel dieser Taktik ist der kalifor- 
nische Jeans-Hersteller Levi Strauss 
and Company. Das Untememen ist 
plötzlich publikumsscheu geworden 
und will sich - wie in den Gründer- 
jahren - wieder in ein Familienunter- 
nehmen verwandeln. Auch der Kos- 
metik-Hersteller Mary Kay Cosmetics 
sucht nach Wegen, seine Aktien zu- 
rückzukaufen. 

Beide firmen würden sich damit 
einer wachsenden Zahl amerikani- 
scher Piih liTnimsgpsplljrehafien an- 
schließen, die auf dem Weg des „le- 
veraged buyout", kurz LBO, aus dem 
Rampenlicht der Börse verschwin- 
den. Im vergangenen Jahr haben dies 
®) Unternehmen getan -ein Rekord - 
und auch im ersten Halbjahr 1985 
ging es in hohem Tempo weiter. Bei 
einem typischen LBO kaufen die 
Spitzenmanager einer Publikuznsge- 


sellschaft die ausstphpnden Aktien 
zurück. Dies geschieht gegrai Aufnah- 
me von Fremdmitteln, für die sie’das 
Aktivvermögen der Gesellschaft als 
Sicherheit stellen. 

Im Fall Levi Strauss muß die Käu- 
fergruppe 1,45 Mrd. Dollar (rund vier 
Mrd DBA) hinhlättem und darüber 
hinaus fünf Jahre lang etwa 150 MSL 
Dollar Zin sen zahfen Die Zinsen al- 
lem würden ungefähr 40 Prozent des 
Betriebsgewinns aiisma nhCTi- Warum 
belasten die Manager ein Unterneh- 
men mit derart hohen Schulden, nur 
um sich in ein privat kontrolliertes 
Unternehmen umzuwandeln?' 

Dafür gört es nach Auskunft von 
LBO-Spezialisten mehrere Gründe. 
Oft werden Zeitaufwand und Kosten, 
die durch lästige Aktionäre und Wert- 
schriftenanalysten verursacht wer- 
den, als Beweggrund genannt 

Bei Levi Strauss dürfte bei der Ent- 
scheidung des Präsidenten Robert D. 
Haas ein anderer Grund eine Rolle 
gespielt haben- Wegen der Kaute auf 
dem Jeans-Markt mußte die Firma im 


letzten Jahr 23 Fabriken schließen 
und 6 500 seiner 44 000 Mitarbeiter 
entlassen. Wenn Levi Strauss keine 
Publikumsgesellschaft wäre, sagte, 
ein Wertpapieranalyst, wäre es mögli- 
cherweise nicht notwendig gewesen, 
so viele Leute auf die Straße zu setzen 
um die Aktionäre zufriedenzustellen. 

- Für andere Experten müssen LBOs 
rein, wirtschaftlich verstanden wer- 
den. Denn die Transaktion wird, wie 
beim Muser- oder Wohnungskauf, 
gewöhnlich mit wenig Sägenmitteln 
aber viel Kredit abgewickelt Bei ei- 
nem gesunden Unternehmen ist dem 
neuen Eigentümer ein kräftiger Ge- 
winn n ah e zu sicher. Und in vielen 
Fällen wird der Kredit durch Verkäu- 
fe von Firmenteilen schnell getilgt' ' 
So wollte der Kabelfernsehunterneh- 
mer Ted Turner den Medienkonzem 
CBS Inc. zum größten Teil auf Pump 
übernehmen. Die Schulden hätte er 
dann mit dem Erlös aus dem Verkauf 
von CBS-Tochtergesellschaften zu- 
lückgezahlt Turners Plan scheiterte 
aTlprriTngs: 
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gABCQCK / Umweltschutz-Anlagen bescheren Erfolg I PROCAD / Gründer hat sich aus einem staatlichen Forschungzentmm „abgeseilt 1 


Konzerngewinn bleibt stabil 


i 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 
Einen Konzerngewinn in Voqah- 
resgrößenordnung (28 MOL DM) kün- 
digt die Oberhausener Deutsche Bab- 
cock AG, Holding der Anlagen/Ma- 
Khinenbaugnippe, ihren 18000 Ak- 
tionären im Zwischenbericht aus den 
^ersten zehrt Monaten für 1984/85 
(30. 9.) an. Offen bleibt, ob die letzt- 
jährige Ausschüttung (15,6 Mffl. DM) 
für die nach zweijähriger Pause mit 3 
DM Dividende bedienten Stammak- 
tien - dazu 3,50 (3) DM für die Vor- 
zugsaktien - gleichfalls auf dem alten 
Niveau bleiben soll 
In der Berichtszeit besserte die 
Gruppe ihren Auftra gseingang um 4 
Prozent auf 4^5 Mrd. DM mit 52 (48) 
Prozent Auslandsanteil und den Auf- 
tragsbestand um. 11 Prozent auf 9,3 
Mrd. DM. Vor aße*» durch „planmä- 
ßig* 1 fortgesetzte Reduzierung der 
mehrjährigen Problemsparten Aus- 
landsbau und internationaler Handel 
sank der Außenumsatz um 11 Prozent 

’4Harpener bleibt 
fest im Aufschwung 

J. G. Düsseldorf 
Ein für 1985 abermals verbessertes 
„Gesamtergebnis“ kündigt der 
Mischkonzem Haipener AG, Dort- 
mund, in semem Zwischenbericht an. 
Die -Ergebnisse der Eigenaküvitaten 
wie der Beteiligungen seien zur Jah- 
resmitte und mit aktualisierter Er- 
wartung des Jahresrests eine Bestäti- 
gung der anhaltondpn Aufschwung- 

tendenz. Dieser positive Trend be- 
scherte den 20000 Aktionären für 
1984 die bisherige Spitzendividende 
von 11 DM bescherte. 

Die Investitionen sollen 1985 mit 
100 Mill. DM dem hohen Vorjahres- 
wert nahekommen. Das bisher „mit 
^Vbstand größte “ Immobilienobjekt 
Wade man für gut 80 MüL DM im 
September in Bonn übernehmen. 
Weitere Vermietobjekte für insge- 
samt 40 MUL DM seien derzeit im 
Bau. 

Überproportional wachse der Sek- 
tor „gewerbliche Vermietung“ im 
Umsatz der E^enaktivitäten, der im 
ersten Halbjahr um 7 Prozent auf 97 
Min DM stieg und für das volle Jahr 
knapp 200 Mill DM er wa rte n lasse. 
„Weiterhin planmäßig“ verlaufe der 
Verkauf des (unrentablen) Wohn- 
hausbesitzes. Im ersten Halbjahr 
brachte er 24 Mül DMErlöse. Pur das 
zweite Halbjahr wird „Vergleichba- 
res“ erwartet 


auf 3,49 Mrd- DM mit nur noch 51(57) 
Prozent Auslandsanteil. Für die nur 
noch wenig auf 22 154 (22 515) weiter 
verringerte Mitaibeiterzahl sei dieBe- 
schaftiguifg bis Ende 1985 und „zum 
erheblichen Teil“ auch darüber hin- 
aus gesichert 

Die Holding hebt hervor, daß der 
Auftragseingang außerhalb der bet 
den Problemsparten Inslang um 8 
Prozent gestiegen sei, obwohl Petro- 
chemie und Kraftwerksneubau von 
der Belebung lylmi«»}»» Xn vasti- 
tionsguterkopjunktur noch nichts 
spürten. 

Im ÜTYi w pTfwhnigplwn Geschäft 
sei man dank Neuaufträgen bei 
Rauchgasenischwrfelungsanlagen 
nunmehr Märktfübrer; Erfolge habe 
man da auch mit neuen Produkten 
(Stickoxkimindenrng sowie Rauch- 
gasreini gung bei Miill Verbrennung). 
Das China-Geschäft habe mit Aus- 
sicht auf Weiteres jum 100 MIß. DM 
Auftrage beschert 

Deka: Absatzrenner 
sind Rentenfonds 

cd. Frankfurt 
Mit einem Nettoabsatz von 383 
Mm dm - war der internationale Ben- 
tenfondsDekaRent der Absatzrenner 

der Rpar kag^n-Tnw fi hmgTvtgtMM»!!- 
sohaft D ekn, Hip in der wstm .Tahres- 
hfllft» TCaiifimriiclfhaltaing und Ver- 
käufe bei Zer tifika ten ihrer Aktien- 
fonds spürte. Ihr. Vermögen wuchs 
um 445 Miß DM - davon stammen 
377 M5n. DM aus dem Netto-Mittelzu- 
fluß und der Rest aus Kursgewinnen 
- auf knapp 3,6 Mrd. DM Das beste 
Anlageergebnis erzielte der in 
deutsche Aktien investierende Deka- 
fbnds mä «deem Phis von 28£ Pro- 
zent, womit er unter 14 in etwa ver- 
gleichbaren Fonds der Branche den 
dritten Platz entnahm. Der in Aktien 
und Renten anlegende Arideka 
brachte es auf 17,3 Prozent Anlageer- 
folg, der internationale Aktienfonds 
DekaSpezial auf 15,4 Prozent 
Unter den Rentenfonds der Spar- 
kassen lag DekaRent mit wnmi Plus 
yon 5^ Prozent vom, im Branchen- 
verglrich jedoch weit abgeschlagen. 
Der in deutschen Renten investieren- 
de RenditDefca erwirtschaftete 3,8 
Prozent Wertzuwachs, der DekaTre- 
sor 3,4 Prozent Die Deka beurteilt die 
weitere Entwicklung der Aktien- und 
Rentenfonds günstig, erwartet aber 
nicht Tpehr so hohe Aktienkurssteige- 
rungen wie bisher. 


Nach amerikanischem Muster 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 

Gert Lang-Lendorff ärgerte sich: 
„450 Milli onen Mark kommen derzeit 
in Form von 40prozentigen Zuschüs- 
sen den Maschinenbauern zugute, die 
ein CAD/CAM-System einführen. 
Über 90 Prozent der dadurch indu- 
zierten Computer-Käufe von fest ei- 
ner Milliarde Mark werden bei ameri- 
kanischen Anbietern getätigt“ 

Der Grund: Das deutsche Angebot 
an Systemen zur computergestützen 
Konstruktion und Fertigung (Compu- 
ter Aided Design/Mknufacturmg), die 
rieh hinter den englischen Kürzeln 
verbergen, ist noch recht mager. Vor 
allem gibt es noch kaum Anbieter 
kompletter Hard- und Software-Sy- 
steme. 

„Anlaß gpntig für die Gründung ei- 
ner CAD/CAM-Finna auf der Basis 
von deutschem Know-how“, befand 
der vormalige Leiter des CAD/CAM- 
Labors im TT<»r nfar ^hnngg» »ritnim 

Karlen ih*>_ • 

Das Ergebnis solcher Überlegun- 
gen ist die ProCAD GmbH in Karlsru- 
he mH Geschäftsführer Lang- 
Lendorff! Das Unternehmen, das 


schon in diesem Jahr mit 20 Mitarbei- 
tern sieben Millionen Marie umsetzen 
■ und 1987 bereits 23 Mßlinngn Mark 
und 50 Mitarbeiter erreichen will, ist 
vor allein unter einem Aspekt bemer- 
kenswert Es paßt fantastisch in das 
Strickmuster ampriTranisphnr Fir- 
mengründungen, wie sie sich auch 
deutsche Politiker immer wieder er- 
träumen. 

„Spin-off* nennt man in den USA 
jene Pionier-Unte rnehmen , die aus 
etablierten Großunternehmen oder 
aus Foischungseinrichtungen hervor- 
gegangen sind - auch der ProCAD- 
Gründer hat sich aus einem staatli- 
chen Forschungszentrum .abgeseilt“ 
und in der direkten Nachbarschaft 
niedergelassen. Noch interessanter 
aber ist die Finanzierung. 

Den Grundstock legten zwei Risi- 
ko-Kapital-Firmen — die Berliner 

Technologie-Investitions-GmbH 
(BMW und Banken) sowie die multi- 
national gespeiste International Ven- 
ture Capital Partners S. A. in Luxem- 
burg - mit Anteilen von jeweils 15 
Prozent an einer Million Mark 
Stammkapital (plus 100 Prozent Agio) 


sowie mit einem Venture-Capital- 
Kredit von einer Million Mark. Lang- 
Lendorff und sein Mitgeschäftsführer 
Hamann Bieling trugen zusammen 
weitere 20 Prozent bei. 

Die zweite Hälfte stammt von inter- 
essierten deutschen Firmen: 25 Pro- 
zent vom Bochumer Univerritäts- 
Spin-of£ Isykon (CAD-Software), 20 
Prozent von ProCADs erstem Hard- 
ware-Lieferanten PCS in München, 
drei Prozent von der Exapt GmbH, 
Aachen, die ihre Software für nume- 
rische Magr»hineng tp_np n mg ein- 
bringt, und zwei Prozent von der 
Reutlinger T-Programm GmbH, die 
die Berechnungsprogramme nach 
der Finite-Elemente-Methode liefert 

Dank der geschadeten Auswahl der 
Gründungs-Partner kann ProCAD 
von Anbeginn komplette Systeme an- 
bieten. Sogar der Finnenname deutet 
auf die TCrwnhinatinn hin- IsykODS 
Software-Paket „Proren“ lieferte das 
Pro, der PCS-Spezialcomputer „Cad- 
mus“ das CAD. Und die Adresse ist 

pi ppg Tnnn v atinnfi -T TntAmphm ens 
würdig: die „Technologiefabrik“ in 
Karlsruhe. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Efltein an Frankfurts Börse 

Prankfort (cd.) - Ihre Börsenzulas- 
sung in Frankfurt beantragt die Ei- 
kern a/s, einer der größten norwegi- 
schen Industriekonzeme. Das seit 
Ma i auch an der londoner Börse zu- 
gelassene Unternehmen ist ein be- 
deutender Hersteller von Silirrum 
und Aluminium und gilt, als weltweit 
führender Produzent von Ferrolegie- 
rungen. 

Zusagen gestiegen 

Frankfurt (cd.) - Ftup 5,9prozen- 
tigp Steigerung des Zinsüberschusses 

einschlipfilich dp«; Frnma1pr gpb ni«^>pc 

auf 703 Miß DM erzielte die mm 
Konzern der Dresdner Bank gehören- 
de Deutsche Hypothekenbank Frank- 
furt-Bremen in der ersten Jahreshälf- 
te im Vergleich zur entsprechenden 
Vorjahreszeit. Ln Neugeschäft waren 
die Hypothekenzusagen mit 795 Miß 
DM um 80,1 Prozent hoho: als vor 
eiiwm J ahr ; dabei wurde der Rück- 
gang von Wohnungsneubau-Finan- 
zierungen durch verstärkte Nachfra- 
ge nach Mitteln für Kau£ Moderni- 
sierungen und T lTnsrhnldiiTigPn 


kompensiert. Wegen des verminder- 
ten Kapitalbedarfs der öffentlichen 
Hand reduzierten sich die Kommu- 
nalkreditzusagen von 896 auf 726 Miß. 
DM. 

IKB will Kapital 

Düsseldorf (J. G.) - Die Industrie- 
kreditbank AG Deutsche Industrie- 
bank (IKB), Düsseldorf s chläg t ihrer 
Hauptversammlung am 16. Oktober 
vor, rin weiteres genehmigtes Kapital 
von 40 Miß- DM zu srhaffan; der bis- 
herige Betrag von 22 Miß, DM „könn- 
te schon bald für eine Kapital- 
erhöhung Verwendung finden“. Vor- 
sorglich und ohne konkrete Pläne 
will sich der Vorstand auch die Er- 
mächtigung zur Ausgabe von G enuß - 
Schemen bis zu 100 Mill. DM geben 
Tassen. 

99 Prozent bei Olympia 

Frankfurt (VWD) - Die AEG AG, 
Frankfurt, hat von der Gesellschaft 
für Elektrowerte mbH (GFE) 48 Pro- 
zent der Olympia-Aktien übernom- 
men. Die Gesellschafter der GFE sind 
Be triügungag e grilschaften der Ro- 


bert Bosch GmbH, der Deutschen 

Bank, der Dr esdner Bank und der 
Westde utschen Landesbank Gimren. 

trale. Mit der Übernahme halt die 
AEG eigenen Angaben zufolge 99 
Prozent des Grundkapitals der 
Olympia AG in Höhe von 130 Miß. 
DM. Ein Prozent der Aktien wird von 
einer Bank gehalten. 

Höherer Zmsoberschnß 

Frankfurt (cd) - Über eine Stei- 
gerung des 7.Tn-suh gr spho«ay»s tun 
6,8 Prozent auf 42JB Miß. DM in der 
ersten Jahreshälfte und eine Ver- 
besserung des Einmalergebnisses be- 
richtet die Pfälzische Hypotheken- 
bank, Ludwi gshafen. Bei schwacher 
Nachfrage nach Neubaufinanzienm- 
gen und lebhaftem Interesse an 
Geldern für Mriripmidpr un g , 
Renovierung und U Tnsnhiilritmgpn 
hi n ten sich die Hypofhekenzusagen 
mit 421 Mill. DM gut über dem 
Voijahresniveau (414 MüL DM), 
und die gbmmunalkr edf tzi nagen 
dieser Konzemtochter der Dresdner 
Bflnlf nahmpn von 588 Slif 606 Miß. 
DM zu. 


LLOYD’S / Riesen-Verlust für das Jahr 1982 erwartet 

Umweltsehäden belasten 


WILHELM FURLER, London 

Auf die Londoner Versicherungs- 
börse Lloyd's kommt den Untersu- 
chungen von Lloyd’s-Mitgliedem zu- 
folge „der höchste Versichemngsver- 
lust in der Geschichte von Lloyd's of 
London“ zu. Wie es in der Studie der 
Gruppe von Mitgliedern beißt, wird 
der Verlust aus dem LloydWersi- 
cherungsgeschäft für das Jahr 1982 
bei 500 MüL Pfund (1,925 Mrd. DM) 
hegen, so hoch wie nie zuvor. 1982 ist 
das letzte Verricherungsjahr, für das 
Lloyd’s im kommenden Monat offi- 
ziell seine Ergebnisse bekanntgeben 
wird; diese große Zeitdifferenz ist nö- 
tig, damit alle Verricherungsanspru- 
che und Leistungen, deren Abwick- 
lung sich zum Teil erheblich verzö- 
gert, berücksichtigt werden können. 

Bisher lauteten die offiziellen 
Schätzungen von Lloyd's, daß es un- 
ter Berücksichtigung der Einkünfte 
aus der Anlage von Prämien insge- 
samt zu einem Gewinn für das Versi- 
ehenmgsjahr 1982 in der Größenord- 
nung von 50 MUL Pfund kommen 
wird. Im Jahr zuvor hatte er 152 Miß. 
Pfund erreicht Doch den Untersu- 
chungen der Gruppe von Lloyd’s-Mit- 


gliedem zufolge, die alle Segmente 
des Versicherungsgeschäfts von 
Lloyd’s unter die Lupe nahmen, wird 
es der weltbekannten Versicherungs- 
börse trotz der erheblichen Einkünfte 
aus Prämieninvestitionen nur gelin- 
gen. die höchsten Verluste in ihrer 
knapp 300jährigen Geschichte gerade 
eben auszugleichen. 

Zu dem extrem schlechten Ab- 
schneiden hat der Untersuchung zu- 
folge insbesondere die Zunahme der 
Ansprüche aus Gesundheitsschäden 
im Beruf iind durch Umweltbelastun- 
gen geführt Extrem hohe Versiche- 
rungsansprüche aus der amerikani- 
schen Produkt-, Umwelt- und Ge- 
sundheitshaftung haben auch dazu 
geführt, daß vor rund zwei Wochen 
immerhin 517 Lloyd's-Mitglieder bei 
der jährlich durchgeführten Erhe- 
bung nicht in der Lage waren, den für 
die jederzeitige Zahlungsfähigkeit er- 
forderlichen Vermögensnachweis zu 
erbringen. Die Lücke, die zwischen 
dem verfügbaren Vermögen der Mit- 
glieder aller Lloyd's-Syndikate und 
den Zahlungsansprüchen an die Mit- 
glieder klafft liegt bei immerhin 65,5 
Mill Pfund oder gut 250 Müll. DM 


GUINNBSS / Getrankeangebot wird vervollständigt 

Mehrheit an Bell erworben 


PETER BAUER, London 

Die Übernahmeschlacht ist been- 
det Die Großbrauerei Guinness hat 
das traditionsreiche schottische 
Whisky-Haus Arthur Bell and Son 
übernommen. Ein Guinness-Spre- 
cher teilte am Freitag mit daß der 
Gruppe jetzt 65 Prozent des Bell-Akti- 
enkapitals - 370 MüL Pfünd (rund 1,4 
Mrd. DM) - gehören. Bisher hatte 
Guinness etwas mehr als 13 Prozent 
gehalten. Durch die Übe rnahme ent- 
steht nach Angaben von Fachleuten 
ein jntpmatinnalpr Getränkekonzem 
mit einem Gesamtumsatz von rund 
L2 Mrd. Pfund. 

ln den seriösen britischen Tages- 
zeitungen und selbst in den Boule- 
vard-Blättern mit MillinnenanflngA 
hatte sich seit Tagen ein beispielloses 
Anzeigen- und Werbedueß zwischen 
beiden Gesellschaften abgespielt Da- 
bei ging es um die Gunst der rund 
7000 Beil-Aktionäre und letztlich um 
die Zukunft des schottischen Whisky- 
herstellers. 

Bis Freitag hatte das Beil-Manage- 
ment klar abgeraten. Sechs der sie- 


ben Verwaltungsratmitglieder sagten 
in einer Großanzeige persönlich „no“ 
zum Guinness- Kaufangebot. Bietet 
Guinness genug für ein so erfolgrei- 
ches Unternehmen?, lautete die Fra- 
ge an die Aktionäre. Das Beil-Mana- 
gement antwortet natürlich mit 
„Nein“ - bis Freitag. 

Guinness will durch die Übernah- 
me ihr eigenes Getränkeangebot das 
aus zahlreichen britischen und aus- 
ländischen Biersorten besteht, ver- 
vollständigen. Das traditionsreiche 
Brauereiuntemehmen mit seiner 
226jährigen Geschichte hat in dem 
am 30. September 1984 abgelaufenen 
Geschäftsjahr rund 924 MUL Pfund 
(3,57 Mrd DM) umgesetzt und vor 
Steuern 70,4 MüL Pfünd verdient 

Die Guinness-Gruppe hat bisher 
als „zweites wichtiges Bein“ in Groß- 
britannien rund 1100 meist kleinere 
Zeitungs- und Süß Warengeschäfte; 
doch verspricht man sich von dem 
Erwerb des großen Whiskyherstellers 
auch international im Getränkesektor 
außerordentlich gute Expansions- 
chancen. 
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Mil der hochmodernen Speicher* 
Schreibmaschine Xerox 630 Ladvlike er- 
öffnen sich der Sekretärin ganz neue 
Perspektiven. Ganz besonders erfreulich 
dabei ist daß - trotz aller technischen 
Rafßnessen - die Xerox 630 Ladylike über- 
aus bedienerfreundlich ist. Das wird 
jede Sekretärin schnell zu schätzen wissen. 
Schon auf den ersten Blick fallt die be- 
kannte Tastatur auf. Auf den zweiten Blick 
springen dann die separaten Funktions- 
tasten mit den leicht verständlichen Sym- 
bolen ins Auge. Sie sind übersichtlich 
angeordnet und erleichtern die Arbeit ganz 
erheblich. Z. B. durch die vielen Mög- 
lichkeiten der Textbearbeitung und 
-gestallung, wie Texte Umstellen, Suchen 
und Ersetzen, Zentrieren und Tabulieren, 
um hier nur einige zu nennen. 

Auch das lästige Schreiben von Stan- 
dard-Texten entfällt. Einmal in den 5 1/4- 
Zoll-Disketten-Speicher Ihrer Ladylike 
eingegeben, brauchen Sie sic nur noch per 
Tastendruck abzumfen. Der Speicher 
hat Platz für unbegrenzt viele Texte. Und 
nimmt selber keinen Platz weg, denn er 
ist gleich eingebaut. 

Die Xerox 630 Ladylike macht cs 
Ihnen leicht, Ihre jetzige Schreibmaschine 
schnell zu vergessen. Diese positive 
Erfahrung haben übrigens schon viele 
Sekretärinnen vor Ihnen machen können. 
Denn Schreibkomfort und Funktionali- 
tät der Xerox 630 Ladylike lassen mittler- 
weile aus vielen, vielen Büros freundlid] 
grüßen. 
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FUSSBALL / Amateure in der ersten Pokal-Runde zu schwach für die Bundesliga-Klubs 


Die Ergebnisse 

Bnndesiiga - Bandesliga 

Kaiserslautem - Eintracht Frankfurt 3:1 (1:1) 

VfL Bochum— Hamburger SV 3:2 (1:0) 

Bnndesiiga - Zweite Liga 

VfB Stuttgart- Eintracht Braunschweig 6:3 (4:1) 

Hannover 96 -SC Freiburg 3:1 (1:1) 

Wattenscheid - Mönchengladbach 2:5 (2:4) 

Hertha BSC - Bayer Leverkusen 2:5 (0:1) 


• im letzten lahr verlor der Ham- 
burger SV bei den Amateuren von 
Geislingen, jetzt bei den Kollegen 
in Bochum. Der Spott mag diesmal 
geringer sein. Aber: Der HSV gerät 
nach seinem PokaMCo. in der er- 
sten Runde schon weder in finanzi- 
elle Schwierigkeiten. 


• Kein Bundesliga-Klub verlor ge- 
gen eine Mannschaft aus einer un- 
teren Klasse. Aber einige mußten 
sogar gegen Amateure hart kämp- 
fen: Köln bei München 1860, Bayern 
München in Offenbach, Düsseldorf 
(mit Verlängerung) gegen Altona, 
Schalke bei Eisbachtal. 


• für den Bundesliga-Absteiger 
Karlsruher SC geht es immer weiter 
bergab. Er venor bei den Amateu- 
ren von Eintracht Trier sang- und 
klanglos 0:3. Auch die Zweitliga- 
Klubs Oberhausen, Solingen und 
Darmstadt schieden gegen Mann- 
schaften aus tieferen Klassen aus. 


• Klaus Allofs hat rechtzeitig vor 
dem Länderspiel gegen die So- 
wjetunion (Mittwoch in Moskau, 
live ab 17.00 Uhr in der ARD) seine 
Qualitäten als Torjäger zu rückge- 
wonnen. Belm 4:2-Sfeg des 1.FC 
Köln über München 1860 erzielte er 
alle Treffer für seine Mannschaft. 


Bundesliga - Amateure 

Kickers Offenbach - Bayern München 1:3 (0:1) 

SV Weil - Werder Bremen 0:7 (0:4) 

SpVgg Ansbach - SVW Mannheim 0:3 (0:1) 

1860 Müchen - L FC Köln 2:4 (0:2) 

VfR Bürstadt - Bayer Uerdingen 1:3 (0:2) 

Altana 93 - Fortuna Düsseldorf 2:3 (2:2, 1:1) n.V. 

Sportfreunde Eisbachtal - Schalke 04 1:2 ((hl) 

SC Neukirchen- Borussia Dortmund 2:9 (0:2) 

Göttingen 05 - 1. FC Saarbrücken 1:6 (0:2) 

FV Ebingen - 1. FC Nürnberg 2:7 (0:3) 

Zweite Liga - Zweite Liga 

Blau-Weiß 90 Berlin - Fortuna Köln 3:0 (2:0) 

Alemannia Aachen-TB Berlin 1:0 (0:0) 

Stuttgarter Kickers - FC Homburg nicht beendet 

Zweite Liga - Amateure 

Eintracht Trier- Karlsruher SC 3:0 (OK)) 

1. FC Achtemberg- VfL Osnabrück 0:2(0:1) 

Wuppertaler SV - Hessen Kassel 2:3 (1:0) 

Borussia Neunkirchen- BW Oberhausen 3:2 (1:2) 

Bremer SV- MSV Duisburg 1:3 (0:2) 

SV Sandhausen -Union Solingen 1:0 (0:0) 

FC Wangen- Darmstadt 98 2:1 (2:0) 

FC St. Pauli - Ar minia Bielefeld 0:0 wird verlängert 


Hamburger SV zu müde vom Geldverdienen in Spanien? 
Kaiserslauterns Präsident trieb die jungen Spieler an 


Amateure - Amateure 


SpVgg Plattling - Itzehoer SV 2:0 (0:0) 

VfR Langelsheim- DSC Wanne-Eickel 2:5 (1:2) 

Paderbom-Neuhaus - 1. FC Köln/ Am. 5:3 (3:0) 

VfL Erp -SSV Ulm 46 1:2 (1:1) 

FC Erbach - SC Birkenfeld 2:1 (0:1) 

In der Bnndesiiga spielen am 31. August: Bremen - 
Hamburg (5:2), Leverkusen - Köln (4:4), Dortmund - 
Nürnberg, KTautem - Düsseldorf (3:1), Frankfurt - 
Mannheim (7:2), Bochum - Uerdingen (1:0), Stuttgart 

- Schalke (1:0), M’gladbach - Saarbrücken. 

In der Zweiten Liga spielen am 30. August Bayreuth 

- Darmstadt Homburg - Solingen. - 31. August BW 
Berlin - Duisburg, Köln - Freiburg, Bielefeld - Her- 
tha BSC, Braunschweig - Stuttgart Ober h ausen - 
Aachen, Karlsruhe -Wattenscheid, Kassel -Aschaf- 
fenburg. - 1. September. TB Berlin - Osnabrück. 



Aua kurzer Entfernum 
Lux, dar von Eintracht 


machtlos 


M. HÄGELE, Kaiserslautern 

Der Star flippte aus. „Die ganze 
Woche habt ihr Mist geschrieben, 
jetzt könnt ihr auch morgen Mist 
schreiben“, fauchte Thomas Berfhold 
die Frankfurter Journalisten an. Wie 
dem Rattenfänger von Hameln waren 
sie dp" 1 Spielgestalter der Fnrtrarht 
binterhergetrottet Doch der ließ sich 
auf keine Diskussion ein, verschwand 
grußlos »nd mürrisch im Bus. 

War es bei Berfhold nur Zorn dar- 
über, dpß nach «wwn herrlichen 
Freistoßtor imd trotz einer spielerisch 
wie lämpfarisch starken Leistung 
des Nationalspielers die Frankfurter 
Eintracht schon in Runde eins aus 
dem DFB-Pokal geflogen war (3:1)? 
Oder steckt hinter der ungewöhnli- 
chen Reaktion des recht intelligenten 
Burschen mehr Brisanz? 

Die Eintracht war im Ver gleich zu 
den Schilderungen ihrer ersten Bun- 
desliga-Auftritte nicht wiederzuer- 
kennen. Von wegen Maurer-Truppei 
Vor stiem dank Böthold und dem 
Schweden Svensson im Mittelfeld lie- 
ßen die Frankfurter den 1. FC Kai- 
serslautern nicht wie er w a rt e t über 
den Betzenberg toben. Das Spiel der 
Eintracht wirkte durchdachter, war 
gefährlicher als die halbherzigen An- 
griffe der Kaiserslauterer . 

I.an g e Zeit hatte es ausgeseben, als 
könnte es noch eine Verlängerung ge- 
ben. Daß ihnen diese erspart wurde, 
hatten die Pfälzer weniger den Tor- 
schützen Brehme, Thomas AHofs und 
Trunk zu ver danken, sondern schon 
eher dem Tatendrang zweier Talente: 
Als Markus Schupp (19) und Tino Lä- 
chelt (20) die än gstlich en und über- 
vorsichtigen Werner Melzer (31) und 
Rainer Geye (35) hatten ablösen dür- 
fen, drückten die zwei Jungen auf das 
Tempo - und die Zuschauer hatten 
jem den fliegenden, 38 Jahre alten Wolfgang IQeff: Pete« ihren Spaß daran. 
zumHaaibwgarSVkcnL foto: gabel SchuDD setzte mit pm*m herrh- 



Entfremd^“ Klubs drohen : Keine Rechtsgrundlage 
über die itaBener für kostenlose F emseh-Kurzberichte 


sid/dpa, Frankfurt 

Franz Beckenbauer reagierte zu- 
rückhaltend und sprach vorsichtig 
von einer „gewissen Entfremdung“. 
Doch sein Partner Horst Koppel wur- 
de deutlich: „Das ganze Thema hängt 
einem zum Halse raus. Es müssen 
klare Verträge her, damit die soge- 
nannten Legionäre bei allen Spielen 
zur Verfügung stehen. Vor allem 
dann, wenn, was wahrscheinlich ist, 
noch weitere Spieler nach Italien 
oder sonstwohin wechseln. Da muß 
der DFB seine Lehren ziehen.“ 

Franz Beckenbauer und Horst 
Koppel sind verärgert, weil sie im 
Landerspiel gegen die UdSSR (Mitt- 
woch, 17 Uhr MEZ in Moskau) erneut 
auf zwei Spieler verzichten müssen, 
die für die Weltmeisterschaft und die 
Qualifikationsspiele fest eingeplant 
sind. Hans-Peter Briegel, der „Fuß- 
baller des Jahres“, fehlt Mim fünften 
Mal, Stürmer Karl-Heinz Rumme- 
nigge mußte zum vierten Mal ein 
Länderspiel absagen. Beide werden 
von ihren italienischen Arbeitgebern 
nicht freigegeben, obwohl ihre Ver- 
träge eine auch vom DFB abgesegne- 
te Freigabe-Klausel enthalten. 

Briegel hat sogar noch einmal in 
seinen Papieren nachgeblättert und 
festgesteßt „Garantiert ist meine 
Freigabe für alle Pflichtspiele und au- 
ßerdem für fünf Freundschaftsspiele 
pro Jahr, wenn es zu keiner Termin- 1 
kollision kommt“ Der letzte Passus I 
hindert ihn jetzt daran, der Einladung 
von Teamchef Franz Beckenbauer zu 
folgen. Denn in Italien finden am 
Mittwoch Pokalspiele statt 

Ob mit oder ohne Briegel und 
Rummenigge - für das Ergebnis des 
Testspiels in Moskau ist ihre Teilnah- 
me sicherlich belanglos. Doch Franz 
Beckenbauer denkt an die Zukunft: 
J5s ist schließlich der letzte Test vor 
drei WM-Qualifikationsspielen. 
Selbst wenn sie nur eine Halbzeit ge- 
spielt hätten, Hauptsache, sie wären 
dabei gewesen.“ 

Abgesehen von diesen beiden Pro- 
biemfäUfin kann der Teamchef je- 
doch fast seine Wunschelf aufbieten. 
Verzichten muß er allerdings noch 
auf den Einsatz des schon lange ver- 
letzten Frankfurters Ralf Falken- 
me yer und auf den Mönchengladba- 
cher Verteidiger Michael Frontzeck 
( gandb ruch). Statt dessen ist der Ein- 
satz des Bremer Mittelfeldspielers 
Norbert Meier zu erwarten, der vor 
rtmd einem Jahr bei der Europamei- 
sterschaft in Frankreich unter Jupp 
perwall bei der 0:1 -Niederlage gegen 
Spanim sein letztes Länderspiel be- 
stritten hat 

Oie voraussichtliche Aufstellung: 
Schumacher - Herget - Berthold, 
Förster, Brehme - Matthäus, Litt- 
barski, Magath, Rahn - Völler, Allofs. 

Weiter im Aufgebot: Stein, Jakobs, 
Augenthaler, Mül, Meier, Thon. 


Von ULRICH DOST 

H ohngelachter und bösen Spott, 
wie er im letzten Jahr gleich kü- 
belweise über den Hamburger SV 
nach der Pokal-Pleite gegen Geislin- 
gen ausgeschüttet wurde, braucht der 
Verein jetzt nicht zu befürchten, 
nachdem durch das 2:3 in Bochum 
auch diesmal bereits in der ersten 
Runde Endstation war. Doch ganz so 
einfach kommen die Hamburger aus 
dieser Nummer nicht heraus, den 
Schaden haben sie ganz bestimmt 
Sollte es sich gerächt haben, daß 
die Hamb urger in dieser Woche an 
einem Turnier in Barcelona teil na h- 
men und dabei innerhalb von 24 
Stunden zwei Spiele bestritten? 
Rund 250 000 Mark kassierte der HSV 
für den Auftritt in Spanien. Sportlich 
folgte aber die Pleite in Bochum, wo 
die Mannschaft längst nicht so sprit- 
zig wirkte - ausgenommen sind FWix 
Magath (32) und Wolfgang Rolff (25) - 
wie beispielsweise beim Saison-Auf- 
takt in Dortmund (1:1). Wäre im deut- 
schen Pokal nicht mehr zu verdienen 
gewesen? 

Nun können sich die Hamburger ja 
nicht selbst vors Schienbein treten 
und sich anklagen: Jawohl, wirt- 
schaftlich hat sich der Trip gelohnt, 
doch die Mannschaft mußte darunter 
leiden. So haben sie sich in Bochum 
dann alle schnell bemüht, diesen Ge- 
danken wegzuschieben. Das begann 
bei Trainer Emst Happel (59): „Die 
Spieler sind Profis, sie müssen Bela- 
stungen dieser Art wegstecken kön- 
nen. ln Barcelona sind wir doch bloß 
spazierengegangen.“ Das setzte sich 
bei Manager Günter Netzer (39) fort, 
da* meinte: „Das ging hat mit dem 
anderen wirklich nichts zu tun. Der 
typische Beweis dafür ist doch unsere 
Schluß-Offensive. An der fehlenden 
Kraft kann es doch nicht gelegen ha- 
ben.“ Und das setzte sich auch bei 
den Spielern fort Mannschaftsführer 
Dztmar Jacobs (31): „Das ist Unsinn. 
Jeder, der das Spiel in Bochum gese- 
llen hat, wird bestätigen können, daß 
wir konditionell auf der Höhe sind. 
Das Spiel ist aufgrund mehrerer indi- 
vidueller Fehler verlorengegangen, 
die mit dem Turnier in Barcelona 
überhaupt nichts zu tun haben.“ 

Ob sich (he Hamburger hier nicht 
in die eigene Tasche lügen? Sind indi- 
viduelle Fehler nicht oft die Folge 
von Konzentrationsschwächen, die 
eintreten, wenn die Kraft nicht mehr 
vorhanden ist? Die Bochumer jeden- 
falls sflhf»n eine Hamburger Mann- 
schaft, die, wie es Klans Fischer (35) 
ausdrückte, „am Ende stehend k. o. 
war“. Der Mittelstürmer des VfL Bo- 
chum gab zwar zu, daß der Hambur- 
ger SV in den letzten Minuten „op- 
tisch überlegen“ erschien, die besse- 
ren Chancen aber sein Klub besaß. 
Fischer. „Wenn wir zum Schluß unse- 
re Konter besser ausgenutzt hätten, 


hätte es für den HSV eine schöne 
Pa ckun g gegeben. Sie hatten doch 
gar nicht mehr die Kraft, uns aufzu- 
halten.“ Daß es für den HSV nicht 
schlimmer kam, lag an Torwart Uli 
Stein (30), über den Happel in der 
anschließenden Pressekonferenz sag- 
te: „Stein hat in der Schlußphase ei- 
nige grandiose Abwehrieistungen ge- 
zeigt“ 

Nun müssen die Hamburger Spie- 
lerbefürchten, daß die fehlenden Ein- 
nahmen aus dem Fokal durch Privat- 
spiele gegen Dorfklubs wieder her- 
eingeholt werden müssen. Ditmar Ja- 
cobs glaubt daß ihnen diese Tingelei 
nur ersp art b leiben wird, wenn Er- 
folge im UEFA-Pokal gelingen. Und 


Fußball- 

Kulisse 


Zahlen, Fakten, 
Hintergründe 


an Erfolge in diesem Jahr glaubt der 
Mannschaftsführer „Wir sind auf ei- 
nigen Posten besser besetzt Der HSV 
ist stärker als im letzten Jahr. Werder 
Bremen wird es in der Bundesliga am 
nächsten Samstag zu spüren bekom- 
men.“ 

* 

I n München bekamen die Spieler 
des 1. FC Köln den Zorn der zu- 
meist angetrunkenen Fans von Mün- 
chen 1860 zu spüren. Sie drohten den 
Spielern sogar mit Prügel, 20 Polizi- 
sten mußten einschreiten, um 
Schlimmeres zu verhindern. Vor- 
stopper Pani Steiner (28) wurde wüst 
beschimpft Ein Polizist fragte ihn- 
„Wollen Sie Strafantrag stellen?" 
Steiner verneinte. Er hatte sich den 
Zorn der Fans zugezogen, weil er den 
Strafstoß, der durch Wans Allofs (28) 
zum 3:2 führte, berausgeschunden 
haben soll Selbst Hannes Lohr (43) 
gab zu: „Da war schon viel Glück für 
uns dabei.“ 

In München konnten sich die Köl- 
ner beim 4:2 über den Amateur-Ober- 
ligaklub vor allem auf die Tore von 
Klaus Allofs und auf die starke Lei- 
stung von Torwart Harald Sehnma- 
cher (31) verlassen. Allofs über Schu- 
macher „Er ist ein Teufelskerl, ihm 
haben wir den Sieg zu verdanken.“ 
Dabei hat es der Nationaltorwart der- 
zeit nicht leicht Eine Verletzung am 
Zeige fi nger der linken Han d macht 
ihm sehr zu schaffen. Schumacher 
weiß nicht einmal welche Art Verlet- 
zung er sich da beim Spiel gegen Bo- 


russia Dortmund eingefangen hat 
Oder anders: Schumacher will gar 
nicht wissen, was mit dem Finger los 
ist, ob er gar gebrochen ist oder nur 
verstaucht Zur Röntgenuntersu- 
chung ist er jedenfalls zieht gegan- 
gen. Zu seinem Trainer Hannes Löhr 
hat er gesagt: „Wenn ich weiß, daß 
der Finger gebrochen ist, stört mich 
das nur.“ Also will er lieber gar nichts 
wissen und läßt sich dafür einen dik- 
ken Verband um den Finger wickeln. 
Kleinigkeiten wie diese können einen 
Ptofi wie Harald Schumacher doch 
nicht beeindrucken. 

* 

E rstmals wurden den Fernsehzu- 
schauern von der ersten Runde 
im Pokal nur Ausschnitte gezeigt die 
nicht länger als drei Minuten dauer- 
ten. Beim Streit zwischen den Fern- 
sehanstalten ARD und ZDF, den 
Bundesligaklubs und dran DFB-Me- 
dien beauftragten Ware EL Beieriein 
(51) werden allmählich schwere Ge- 
schütze aufgefahren: Es gibt offene 
Auseinandersetzungen, und selbst 
von gerichtlichen Schrittm ist die Re- 
de. Davon sprach zum Beispiel in 
Stuttgart Präsident Gerhard Mayer- 
Vorfelder (47) für den Fäll, daß ein 
Team des Süddeutschen Rundfunks 
Szenen aus dem Spiel gegen Braun- 
schweig übertragen würde. Der Prä- 
sident wehrte sich gegen die honorar- 
freien Kurz-Ubertragungen: „Es gibt 
keine Rechtsgrundlage für diese Re- 
gelung.“ Der Sender ließ sich davon 
nicht beeindrucken und spndp tft 

Seit der Deutsche Fußball-Bund 
die Rechte für Pokal- und Länder- 
spiele für zwei Millionen Mark an Bei- 
erlein verkaufte, liegen sich die Par- 
teien in den Haaren. D enn die Fem- 
sehanstalten akzeptieren den Medien- 
experten als Verhandlungspartner 
nicht Sie wollen lieber wie bisher mit 
dem DFB ve rhandeln, weil sie die 
Rechte dort billiger bekamen. Am 
Wochenende kam die erste Bela- 
stungsprobe. ARD und ZDF griffen 
zur kuraen Berichterstattung, weü da- 
für keine Gebührenabgabe vertrag- 
lich festgelegt wurde. 

diese Art der Berichterstattung bestä- 
tigt weil das öffentliche Infonna- 
tionsinteresse im Grundgesetz festge- 
schrieben steht Der Deutsche Sport- 
bund (DSB) aber stellt fest: JDie drei 
Minuten werden von den Femsehan- 
stalten in Verhandlungen zwar regel- 
mäßig genannt, sie sind jedoch vom 
DSB nie bestätigt worden.“ Der 
Rechtsanwalt von Beieriein, Axel 
Meyer-Wölden (45), will „rechtliche 
Konsequenzen“ gegen die am Wo- 
chenende gesendeten K u r zberichte 
ergreifen. Eine Prozeßlawine droht, 
denn Beieriein sagte: „Wenn die 
Fernsehanstalten nicht mit mir ver- 
handeln wollen, müssen die Gerichte 
sorechen.“ 


Schupp setzte mit einem herrli- 
chen Paß auf Uromas ARofe vor dem 
2:1 die gwawitp Frankfurter Abwehr 
matt (Frankfurts T rainer Weise: 
„Phantastisch, wie er das gemacht 
hat“). Uno Löchelt, ein kleiner Kerl 
(1,61 m) mit dicken Oberschenkeln, 
einem großen Kämpferherzen und er- 
staunlich viel Selbstbewußtsein, stör- 
te die Kreise Svenssons artschei- 
dend. 

„Ich weiß nicht, ob es mangelnde 
Kondition war oder Willensstärke, 
auf jeden Fall konnte sich Geye gegen 
Svensson nie durchsetzen", begrün- 
dete Kaiserslauterns Trainer H a nne s 
Bongartz die Auswechslung der Pro- 
fis seiner Generation. 


Hmtpr Schupp »nd Löchelt warten 
mit Herbert Boos, Demii und Axel 
Boos noch weitere Talente im Teen- 
ageralter auf TpfagStag. Ein Finger- 
zeig, rfaB da bei einigen älteren Her- 
ren l angsam die Uhr abläuft- „Zu ei- 
ner Mannschaft gehören 13 Leute, 
nicht nur elf) so steht es in der Regel“, 
sagt Kaiserslauterns Präsident Jür- 
gen Friedrich. Das ist wohl nichts 
anderes als die Umschreibung für ei- 
nen Prozeß, der zur Zeit in der 
Truppe vom Betzenberg abläuft Jun- 
ge rein. Alte raus, dabei die Ehrgeizi- 
gen ninht verheizen und den Verdien- 
ten nicht wehtun: so stellrar sich die 
Aufgaben für den Trainer Bongartz 
(33). Und weü der Mann, der den 
Schnitt Tnarlmn und an der neuen 
Mannschaft basteln soll, ausgerech- 
net Bongartz heißt, gerade d esh a lb 
sieht Friedrich zuversichtlich, ja so- 
gar mit Optimismus narb v orn. Nicht 
nur, weü er ihn geholt hat. Bongartz 
ist erst 33 Jahre alt, der jüngste Bun- 
desüg atrainer, und seihe deshalb 
auch einen besonders guten Draht zu 
den jungen SpfeLem haben. 

Manchmal, so erzählt Friedrich, sit- 
ze er beim Training auf der Tribüne, 
schaue Bongartz beim Arbeiten zu, ! 
und plötzlich ertappe er sich bei dran \ 
Gefühl „Geh runter undmach mit“ 
Und weiten Jch habe selten in mra- 
nem Leb en em solch gutes Aibeltskü- 
ma erlebt wie in den vergangenen 
zwei Monaten hier.“ 

Dieses Klima, so Friedrich, müsse 
jetzt noch in Erfolg umgranünzt wer- 
den. Deshalb ist der Präsident vor 
dem Spiel gegen Emtrarfit Frankfiut 
vor seine Mannschaft getreten und 
hat vor allem in Richtung der Jungen 
gesagt „Ihr wißt doch gar nicht, was 
ihr könnt Also, riskiert mal was.“ 

Der Präsident, dereinst den Erfolg 
nach Kaiserslautern gebracht hat und 
der diesen Versuch nun im z weiten 
Anlauf wieder nntgmmwnt, hat fest- 
gestellt; wie sich in den ersten Mona- 
ten seiner Arbeit nicht nur beiml. FC 
TTgijyr glaiitPim, «mratem auch im Um- 
fdd dp« Vereins schon m anche« wie- 
der verändert hat Friedrich: „Die 
T^ite identifizieren sich wieder mit 
uns, die Zuschauer jubeln ja schon, 
wenn nur die Abseitsfalle klappt“ 

Das erinnert an die schönen alten 
Briegel-Zeilen, an die Tage, bevor der 
Qualm aus den Zigarren des Ifastors 
Sopp und die Intrigenwirtschaft rund 
um diesen Präsidenten die Köpfe am 
Betzenberg eingenebett, betört und 
gelähmt hatten. 


Karlsruhes neues Konzept: 
Verjüngung statt Aufstieg 


BERND WEBER, Trier 

Roland Schudder, der Präsident 
des Zweitliga-KLubs Karlsruher SC, 
hat in seiner mmme.hr 13jährigen 
Amtszeit schon viele Tiefpunkte er- 
lebt - da stieben allein vier Abstiege 
aus der Bundesliga zu Buche. Wie oft 
seine Mannschaft im i-anfe der Jahre 
schon verloren hat und zuweilen so- 
gar recht deftig, dies nachzuhalten, 
bat Schnöder längst aufgegeben.- 
„Aber eines weiß ich genau“, sagte 
der leid geprüfte Präsident gestern 
zur WELT, „unser Ofl-Pokalausschei- 
den bei den Amateuren von Entrecht 
Trier war die mit wrät ra n Abstand 
größte Blamage, die ich je erlebt ha- 
be. Sie wird weitreicbende Konse- 
quenzen haben.“ 

Damit befindet sich Schmider auf 
einer T.inw* mit Trainer Lothar Buch- 
mann, der sein« Spieler gleich in der 
Kabine zusammenstauchte, „wie ich 
es nie zuvor getan habe“. Buchmann 
in der Pressekonferenz nach dem 
Spiel „Eigentlich müßte meine 
Mannschaft, vollzählig versammelt 
hier a n tr p fo n, um ihr völlig indisku- 
tables Auftreten zu erklären.“ 

Ein solches Spießrutenlaufen blieb 
den Spielern erspart, nicht aber eine 
laute Ansprache des Trainers auf der 
zweieinhalb Stunden langen Busfahrt 
nach Hause. Eine Ansprache, so 
Schmider. die in ihrer Deutlichkeit 
nichts zu wünschen übrig gelassen 
hatte. Der Präsident: „Da sind einige 
Herren, dte bisher vielleicht glaubten, 
sie könnten uns auf der Nase herum- 
tanzen, doch ganz schön nachdenk- 
lich geworden.“ 

Gestern morgen haben sich Schmi- 
der nnri B nehmann nneh rinm al rirnp 
Stunde lang miteinander unterhalten 
und dabei eine Änderung des beste- 
henden Konzepts „quasi beschlos- 
sen“. Rah d ie Margrfir i ehtung higher 
nämlich so aus, dafl der KSC mit 
seinen gestandenen Zweitliga-Spie- . 
lern versuchten wollte, dm direkten 
Wiederaufstieg in die höchste Klasse 
zu erreichen, so soll ab sofort ver- . 
stärkt auf die Nachwuchskräfte ge- 
setzt weiden. Schmider. „Unter Ein- 
beziehung des Risikos, daß me rast 
pinmal einbrechen knnnpn Aber uns 
erscheint ein langfristiger Neuaufbau 
wichtiger. Zudem, es ist ja keines- 


wegs ausgeschlossen, daß wir schon 
in dieser Saison mit unseren jungen- 
Leuten 'besser vorankommen. Er- 
stens hat uns zuletzt der L FC Nürn- 
berg in dieser Hinsicht ein geradezu 
feuc hten de s Beispiel gegeben. Und 
zweitens haben in Trier zumindest 
nach meiner Einschätzung unsere 
Jüngsten, ngmlfeh Hamar Schfitterle 
und Jürgen Schmidt, noch am enga- 


Jubel um 

„Becker- 

Boogie“ 

N. WELLS, Cincinnati 
Das Becker-Heber treibt immer 
wieder neue Bluten. Beim Grand- 
Prtx-Tnrnier in Cmcinnati/Ohio. 
wo der 17 Jahre alte Wimbledon- 
Sieger binnen 102 Minuten durch 
ein 6:4, 7:5 über den Schweden 
Joakim Nystroem das Halbfinale 
gewann »md nun im Endspiel (bei 
Redaktionsschluß noch nicht be- 
endet) auf dessen an Num mer eins 
gesetzten schwedischen La nds - 
mann Mats Wilander trifft, 
schwärmen die Fans vom „Bek- 


Die Amerikaner erfanden die 
neue Wortschöpfung, als Boris 
nach besonders gelungenen Bäl- 
len wie schon in Wimbledon et- 
liche Mal* den Arm triumphie- ; 
rend in die Luft stieß und die Ge- •' 
nu ffimng Hahqi durch Körperbe- 
wegungen und schnelle Trippel- 
schritte unterstrich. In Verzuk- 
kung versetzte Boris Becker seine 
große amerikanisc he Fan-Ge- 
meinde, als er nach Nystroems 
5:4-Fuhrung im zweiten Satz ei- 
nen fast aussichtslos erscheinen- 
den Ball im Hechtsprung erwisch- 
te, der RaH noch die Netzkante 
berührte und unerreichbar in Ny- 
stroems Feld aufeprang. 

Boris Becker, der im ersten Satz 
beim Stande von 2:0 sein Auf- 
schlagspiel vraioren hatte, aber 
dennoch in 45 Minuten siegreich 
war, brachte der Regen wieder 
Punktesegen. Als die Partie nach 
Nystroems 2rZ-Führtmg zweiein- 
halb Stunden unterbrochen wer- 
den mußte, wandten sich die Din- f ' 
ge an«4rtipflpnri zu seinen Gun- 
sten. Situationen, die andere ner- 
ven, nntgf. B ecker , um sich aufzu- 
bauen: „Regen stoppte mich drei- 
mal in Wimbledon, »nd anschlie- 
ßend war ich besser als vorher.“ 

Zusammen mit Gegner Ny- 
stawm ( m Cincinnati an N ummer 
sechs gesetzt, hatte sich Becker, 
die Nummer v ier, in Monte Carlo 
auf Cänrinnati und die US-Open 
in Flushing Meadow vorbereitet 
Offenbar kamen gie dabei gut mit- 
einander aus. ln der Spielpause 
saßen sie einträchtig nebeneinaiv 
der auf der Couch und entspann- 
ten bei Musik aus dem Walkman. 

Im Viertelfinale hatte Boris 
Becker mit 5.-7, 8:1, 6:2 über Hank 
Pfister triumphiert, den er schoa.* 
in Wimbledon ausgeschaltet hatte. 
Pfister „Boris spielt jetzt noch 
besser. Dieses Turnier gewinnt er 
mit links.“ 

Auf Becker, der in seinen fünf 
Spielen des Turniers 44 Asse setz- 
te, wartet nun im Finale nach Ny- 
stroem ein neuer Schweden-Hap- 
pen. „Wütender ist der Favorit“, 







Wo der Hakrax der ins Auge gefaß- 
ten Neuorientierung Ifeggn könnte. . 
ist freilich auch Schmider klar. Zwar 
bat der KSC die finanzielle Situation 
durch den Verkauf seiner State, die 
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Millionen brachten, weitgehend 
entspannen können, dennoch ^re- 
chen Inside- davon, daß die Verschul- 
dung immer noch bei mehr als pinw 
Miftinn Mark liegt. Mit’ dieser Last 
aber wird die Zukunft zu einer Zit- 
trapartie, denn der kalkulierte Zu- 
schauexschnitt von 10 000 im heimi- 
schen Wildparkstadion wird gewiß 
nur dann zu erreichen sein, wenn sich 
<tie Mannschaft in der Zweifliga-Spit- . 

. zengruppe halten, kann. Keine Frage, 

die Karigniher mflaaPT» ritwt gn riv 

schwierigen Balanceakt bewältigen. 
DieGe^rabzustüizen ist niditaus- . 
zuschließen. 

Die Mannschaft von Eintracht 
Trier hingegen wurde von den 5000 
Zuschauern gefasert' wie länge nicht 
mehr, und besonders der zweifache 
Torschütze, der 23jährige Harald 
TCnhr, rfanri im Mrttpjpamkt Hpt Qya- • ' 
tinnmn S tmhlmiri rarfnto w imnh ihn 

Abpfiff: „Allein für diesen Tag hat es 
sich gelohnt, daß ich bei. der Eri-, 
traefat geblieben bin.“ Zum. Hinter-. 
grund dieses Satzes: Kohr hatte zu 
Saisoriheginn ProfirAngehote vom L 
FC Kaiserslautern und vom L FC 
Saarbrücken vodiegen, und er konn- 
te von seinem Trainer Horst Brand 
nur mühsam üfaenedet, werden, we- 
nigstens noch exn. Jahr, für Trier zu 
spielen^ um mitzuhelfen, den Auf- 


Der Renner der Saison: Bek- 
ker-T-SUrts. foto ap 

sagt Boris über den 21jährigen, 
der den Amerikaner lim WOlds/m 
fast im Spaziergang 6:2, 6:1 elimi- 
nierte. Doch der Wimbledon-Sie- 
ger, der in Paris in der zweiten 
Runde 1:6, 2:8, 2:6 gegen den spä- 
teren Tumierrieger W ilandw un- 
terlegen war, ist dennoch zuver- 
sichtlich: „Bisher habe ich noch 
kein Finale verloren, das ist ein 
gutes Zeichen.“ ^ 

=• Kami Becker seine Siegesserie" 
bei dran mit 375 000 Dollar dotier- 
ten Turnier in Cincinnati wahren 
und die 48 000 Dollar Prämie eite 
streichen, so bahnt säch die Paral- 
lele zu Wimbledon an. Audi eine 
Woche vor seinem größten Tri- 
umph hatte der 17jährige das Vor- 
ha^ätungsturniergewonnen. Und 
am Dienstag beginnen in New 
York die US-Open... 

< Dort ist Becker an Nummer 
acht gesetzt und taiffi im Eröff- 


ter Doohan, die Nummer 99 der 
Weltrangliste Schon im ViertelfW 
nafekann es zum Dueflmit John 
Mcßnroe kommen, den der 
deutsche „Baby-Boomer“ (Zei- 
tigen der USA) derzeit in Ame- 
Jtta an Popularität überflügelt 

wt* 1 F orderung 

haßt Fhishing Meadow. Die US. 

~UDCR SITU? • 


■Mitfii auch nur zwei Bier 

nach item Triumph: „Denn bereits 
Donnerstag müssen wir nrm Punkt- 
spiel nach Salmrohn Und die sind 
doch jetzt ganz braß auf uns...* 


““ft. aer «acnste GipfeL den 
isoi^s; e rklimmen soll“, sagt Trai. 

-Weimtechtto 
«a nächsten 
oder^übemäAstrai.- Aussagen. 


uoemacnsten.“ Aussagen 
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LEICHTATHLETIK / Marokkaner lief in Berlin Weltrekord über 1500 m 


Auf Platz fünf 

Indianap olis (sid) - Kanada & 
beim Weltpokal der Synchron- 
Schwimmerinnen in Indianapolis 
nach zwei Wettbewerben die überra- 
gende Nation. Die Kanadj^rinnpn ge- 
wannen bereits zwei Goldmedaillen. 
Die deutsche Gruppe belegte mit 
169,577 Punkten den fünften Rang 
hinter Kanada. 

Sieg über Japan 

Istanbul (sid) - Bei der dritten Ju- 
nioren-Weltmeisterschaft im Wasser* 
ball kam die deutsche Mannschaft in 
ihrem sechsten Spiel aim fünften 
Sieg. Sie besiegte Japan mit 17:9 und 
führt die Gruppe B damit an. 

Grnbba Im Halbfinale 

Foshan (sid) —Als einzigE»r europäi- 
scher Spieler hat der polnische Vize- 
Europameister Andrzej Grubba beim 
Tischtennis-Weltpokal in Foshan 
(China) durch ein 21-12, 21:14, 9-.21 
und 21:18 gegen den Amerikaner Eric 
Boggan das HaThfinni» erreicht Der 
27jährig e Gru bba steht beim Bundes- 
ligaklub TTC Grenzau unter Vertrag. 

Stevenson macht weiter 

Havana (sid) - Der dreimalige 
Box-Olympiasieger TeofQo Steven- 
son aus Kuba wffl trotz seiner Nieder- 
lage bei der Spartakiade in Warschau 
gegen den sowjetischen Vize-Europa- 
meister Jakowlew seine Laufbahn 
fortsetzen. Der 33jährige Stevenson: 
«Ich werde mich weiterhin auf die 
Weltmeisterschaften 1986 in den USA 
vorbereiten.“ 

Drei Titel four Bulgarien 

Södertälje (sid) - Nach drei Ge- 
wichtsklassen führt Bulgarien in der 
Nationenwertung der Gewichtheber- 
Weltmeisterschaften in Södertälje 
(Schweden) klar vor der UdSSR und 
China.. Mit Marinow, Terziski und 
Schalamanow gewannen die Bulga- 
ren die Titel bis 52, 56 und 60 kg. 

Auf Platz achtzig 

Frankfurt (sid) - Mit einem welt- 
weiten Umsatz von 2,775 Milliar den 
Mark Und 11200 Beschäftigten er- 
scheint der Sportartikd-Hersteüer 
adidas unter den einhundert größten 
deutschen Unternehmen an achtzig- 
ster Stelle. 1984 hat der adidas-Um- 
satz um 89 MiTlinnen Mark zugenom- 


MoDers drittes Tor . 

linz (sid) -Der frühere Stuttgarter 
Fußbafl-Nationalßpieler Hansi Müller 
erzielte in der Österreichischen Liga 
sein drittes Saisontor. Beim 1:1 (1:1) 
seines neuens Klubs . Wacker 
Innsbruck beim Linzer SK gelang 
ihm nach drei Minuten der ETihrungs- 
treffer. Müller h elcam mehrmals Bei- 
fall auf offener Szene. Innsbruck ist 
Tabellenzweiter. 

Hockey: Im WM-Finale 

Vancoaver (dpa) - Die deutsche 
Hockey-Nationalmannschaft der Ju- 
nioren hat durch einen 4J2 -Erfolg 
über Pakistan. das Finale der Junio- 
ren- Weltmeisterschaft erreicht Geg- 
ner in Vancouver ist Holland, dessen 
Team (he deutsche jyfannschaft in der 
Vorrunde mit 1:0 geschlagen hatte. 

Stielike vom Platz 

Sion (dpa) - Der frühere deutsche 
FußbaD-Nationalspieler Uh Stielike 
ist beim Schweizer Erstliga-Spiel sei- 
nes Klubs Neuchälel Xamax in Sion 
von Platz gestellt worden. Stielike 
hatte ein Foul an dem Marokkaner 
Bouderbala begangen Xamax verlor 
in Sion mit 1:3. 

Gies siegte durch K.o. 

Ahlen |sid) - Mit einem K-o.-Seg 
über den dänischen EM-T eflnehme r 
Jan Thielemann gab der Halbwelter- 
gewichtsboxer Reiner Gies einen ge- 
lungenen Einstand bei seinem neuen 
Bundesliga-Verein BSK Ahlen. Gies, 
der aus Kaiserslautem stammt, boxte 
bisher für den deutschen Mann- 
schaftsmeister CSC Frankfurt und 
wurde im Freundschaftskampf gegen 
eine mit vier Holländern verstärkte 
dänische Auswahl erstmals beim 
BSK Ahlen eingesetzt 

Böosertscbew überragte 

Kobe (sid) - Zwölfkampf-Wettmei- 
ster Dimitri Bilosertschew (UdSSR) 
gewann am ersten Tag der Kunst- 
tum-Wettbewerbe bei der 13. Som- 
mer-Universade im japanischen Kobe 
zwei Goldmedaillen: Eine gemeinsam 
mit der UdSSR-Riege in der Mann- 
chaftswertung, die andere im Emzelr 
Wettbewerb. 

Günzburg schon In Form 

ScJbafihansen (sid) - Der 
Günzburg, Aufsteiger in die Hand- 
ball-Bundesliga, XsSmIMb ach 
beim internationalen Handball-Tur- 
nier in Schafihausen in guter Form 
und verlor erst im Finale gegen üan- 
yasz Tatabanya (Ungarn) mit 3:4 nach 
Siebenmeterwerfen Nach deri^ ula ' 
ren Spielzeit hatte es 13:13 (8:8) ge- 
standen. 

Stranz gewann Bronze 

Warschau (sid) - Steffen Stranzaus 
Rüsselsheim wurde beim IntemöiD- 
nalen Judo-Turnier von Warschau 
Dritter in der Hasse fau 71 kg Er 

besiegte den Franzosen Richard Met , 

Hol mit 10:0 Punkten Der Ostora- 
eher Manfred Höl2ler belegte Hatz | 
eins. i 
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Nun auf einer Stufe: Der 
große Nurmi und Aouita 
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Aocfa nach einem ScMog In die Bäume nie dl« Obenfcht verloren: Bernhard langer. 
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GOLF / Bernhard Langer zum dritten Mal Offener Deutscher Meister 

Klarer Sieg nach souveränem Spiel: 
„Das schönste Geburtstagsgeschenk' 


GERDA. BOLZE, Bremen 

Was auf sphwr ranripsrhinlrort Golf- 
klririimg werbeträchtig auf Rürfrpn 
und Brust für jede rmann deutlich zu 
lesen war, das setzte Bernhard Lan- 
ger auch eindrucksvoll in die Tat um: 
Der 28 Jahre alte Augsburger war der 
absolute «Boss“ auf den Grüns und 
Spielbahnen der Golfanlage in Bre- 
men-Garlstedt. & gewann zum drit- 
ten Mal nach 1981 und 1982 die „Luft- 
hansa-Offene Deutsche Meister- 
schaft“ in der bisher überzeugend- 
sten Weise. Für seine 183 Schläge 
nach b eständig en Runden von 
61+60+82 Schlägen bei aBerdings ver- 
kürztem Par 66 (statt 74) und nur über 
drei statt der übltehen vier Runden 
kassierte er den größten Scheck über 
66 600 der- insgesamt 400 000 Mark 
Preisgelder. 

Fast schon deklassiert mit sieben 
Schlägen Rückstand teilten sich mit 
je 190 Schlägen der 31 Jahre alte Süd- 
i afrikaner Mark McNulty (59+65+66) 
als Gewinner von 1980 und der bisher 
unbekannte erat 22 Jahre alte Englän- 
der Mike McLean (65+63+62) den 
zweiten Platz, der mit jeweils 34 700 
Mark honoriert wurde 

Mt äst fehlerlosem Golf - vorge- 
führt mit der Präzision eines Uhr- 
werks und der kühlen Ruhe eines 
Eisberges- begeisterte der neu e M et- 
ster die nüt ihm über den teils mora- 
stigen Platz stapfenden Zuschauer. 

„Es wurde auch höchste Zeit, 'daß 
ich' nicht nur in Australien und in 
Amerika, sondern erstmals in di e s e r 
Saison auch wieder mal ein Turnier 
auf der europäischen Tour gewonnen 
habe Dabei freut es mich besonders, 
daß es zum dritten Mal die G erm a n 
Open war - das schönste Geburts- 
tagsgeschenk. Außerdem ist es be- 
sonders wichtig, daß ich in mein e m 
Heimatland gewinne, da gerade hier 
die Mehrzahl meiner Sponsoren 
wohnt“, sagte Berhard Langer, der 
morsen 28 Jahre alt wird. 

OLYMPIA 1988 

Teilung ist 
kein Thema 

rid/dpa,Kobe 

Der Präsident des Internationalen 
Olympischen Komitees (IOC). Juan 
Antonio Samaranch, hat vor der Er- 
öffnungsfeier der Universiade in Ko- 
be noch einmal unterstrichen, daß es 
keine, gemeinsame GastgebenoIIe 
von Nwd- und Südkorea für die 
Olympisdien Spiele 1988 geben wer- 
de «Wir haben 1981 die Spiele nach 
Seoul vergeben, und sie werden dort 
auch offiziell abgehalten. Die Spiele 
zu teilen, stand und steht nicht zur 
Debatte“, sagte Samaranch. 

Samaranch fügte ällerdin^ hinzu: 
„Wir werden prüfen,' ob manche Ver- 
anstaltungen «urfi in 1 anderen Städ- 
ten abgehalten werden kön n en.“ Zu 
der Frage, ob mit anderen Städten 
auch Orte in Nordkorea gemeint sein 
könnten, wollte Samaranch nicht 
SteDung nehmen. & versprach ab», 
.daß das IOC versuchen werde, Nord- 
korea die „besten MogTiehkriten 1 * m 
einer Teilnahme an den Olympischen 
Spielen zu geben. Samaranch glaubt, 
Haft sich d?p poHti^h* 1 SifiB^+iwi 
die olympische Bwegung derzeit po- 
sitiver präsentiert als vor einem 
Jahr“. Samaranch: Jeh glaube fest, 
daß in Seoul die große olympische 
FazriSie wieder vereint ist. Das IOC 
wird sein möglichstes tun.** Der Spar 
nier kündigte an, er werde am 8J9. 
Oktober mit Vertreten aus Süd- und 
Nordkorea Witamirwnfen rnmen. um 
darüber zu verhandeln. Nordkorea 
hatte Ende Juli vorgeschlagen, die 
Olympischen Spiele in beiden Teilen 
KftTRflS stattfinden m locc^n Südka- 
rea HiAgg Idee allerdings erwar- 

tungsgemäß, als „unvernünftig und 

unfeir“ zurüdegewiesen. 


Wie hervorragend das Spiel von 
Bernhard Langer war, beweisen diese 
Zahlen: Auf den 54 Löchern gelang 
ihm 17 Mal ein Birdie (ein Schlag 
besser als die Locheinbeit) und »st 
am letzten Tag mußte »zweimal, am 
vierten und 17. Loch, jeweils ein Bo- 
gey (ein Schlag schlechter) notieren 
lassen. 

Mit rirwm beachtlichen “Erfolg en- 
deten die Titelkämpfe für zwei weite- 
re Deutsche unter den besten 75 Teür 

nrfiTtiwn, rite von ripm 130 Kfmkur ren- 

ten (130 Profis und sieben Amateure 

Für Golf-Interessierte: lack Nick- 
laus, einer der berühmtesten Spie- 
ler der Welt, gibt zwei Stunden Un- 
terricht - auf einer Video-Cassette. 
Zu bestellen bei der „Bild am 
Sonntag-Videothek", Kaiser-Wil- 
helm-Str. 6 , 2000 Hamburg 36 (Ko- 
sten: 150 Mark). 

ans 19 Nationen) noch zur letzten 
Runde antreten durften. Mit der 
zweitbesten Runde des zweiten Tages 
hinter Langer kam der erst 22 Jahre 
alte neue deutsche Golf lehrer-Meister 
Heinz-Peter Thül (Hubbelrath) mit 
69+614-70=200 Schlägen auf den 35.-44. 
Rang. Sein schon 43jjähriger Kollege 
Siegfried VoDrath (Recklinghausen) 
endete mit 67+69+70=206 Schlägen an 
70. bis 7L Stelle in diesem Klassefeld. 

n Ieh bin rinrh nicht g ekommen , um 

hier Mini-GbLf zu spielen“, äußerte 
Nick Faldo und reiste ab. Der zum 
engsten Fbvoiitenkreis gehörende 
Engländer entschuldigte seinen Är- 
ger über seine erste mißlungene Run- 
de (72 Schläge, Platz 105 bis 114) aHer- 
ding s offiziell mit So hnlter +iffy+TWpr- 
den- Der auf der US-Tbur mitspiftlpri- 
de Faldo meldete sich telefonisch aus 
dem Hotel ab. 

Da legte Bernhard Langer eine an- 
dere Berufsauffassung an den Tag. 
Jcb finde es absolut in Ordnung, daß 
der Golfplatz stark verkürzt und auch 
die Meisterschaft nur über drei an- 

SCHWIMMEN 

Groß nur als 
Zuschauer 

sid, Kobe 

Mtehnri Groß konnte sich als einer 
von 5000 Zuschauern im „Port Island 
Sports Genta - Pool“ beruhigt zurück- 
lehn en; Am ersten Tag der 
Schwimm-Enlscheidungen bei der 
.13. Sommer-Universiadß im japani- 
schen Kobe blieb sein Weltrekord 
über 200 m Freistil (1:47,44 Minute) 
unangetastet. 100-m-Weltrekordhal- 
ter Matt Biondi (USA) gewann in 
1:49^2 vor dem fr anzösischen Eu- 
ropamedster Stephan Garon (1:49,78). 
Baondi war p+npr von vier amerüräni- 
Schen 

John Moffet siegte in 1:0238 über 100 
m Brust, Channon Hermstadt in 
4:49^4 über 400 m Ta g wi und die 
FrauenstafCd über 4x200 m Freistil 
in 8:1544. 

Eine übenasebende Niederlage er- 
litt die favorisierte Jezma Johnson 
(USA) über 100 m Freistil in 56^9 
Se k unden g^en die Niederländerin 
Conny van Bentum (55,87). Im glei- 
chen Wettbewerb überxasdjte Marion 
Aizspors (Münster) als Vierte in 57,75. 
Dagegen reichte es für denDanostiüt , 
ter Peter Lang bei sdnem letzten inr 
tenrnttanalen . Emaat?. im 100-ro- 
Brust-fTnale mit ld)5,43 nur aitn ach- 
ten Platz. Mich?»*] Groß entschied 
sich für ein. reduziertes Wettkampf- 
Programm und wird nur über 100 und 
200 m Schmrtterimg sowie in drei 
Staffeln schwimmen. Er be streite t 
heute die ersten beiden We ttb e w erbe 
über 100 zh' Schmetterling und 
der- 4x200-m-Freist33staffeL Sdcoe 
StaffiäknDegen Thomas Fahmer (Of- 
fenbach) und Dirk KbrÜHtts (Bo- 
chum) hatten in den, “EjngrimTmpn 
nidnt das Finale «reicht, - 


statt vier Runden ausgetingen wurde. 
Zwar waren für uns alte Vorbereitun- 
gen des genauen Vermessens der 18 
Locher umsonst, wir traten zu der um 
pinen Tag verschobenen ersten Run- 
de auf einen über Nacht auf gjphpn 
Locher verkürzten und damit stark 
veränderten Platz an. Doch es ging 
nicht anders. Es gab zu viele nasse 
Stellen mitten in den Spielbahnen, in 
denen nach guten Abschlägen die 
Bälle eingedrungen und sogar verlo- 
ren gewesen wären. Das ist zu unfeir. 

S ehlieBtieh muß man anrh auf rinem 

kürzeren Platz gutes Golf spielen, 
wenn man vorne sein oder sogar ge- 
winnen wiR“ 

Was war in Bremen-Garlstedt ge- 
schehen, wo schon 1971 und Z975 die 
„Ge rman Open“ ausgetragen wurde? 
Wegen der lang anhaltenden Re- 
genperiode vorher und der erneuten 
Schauer am Eröfihungstag war die 
Anlage durch eine „Seenplatte“ un- 
bespielbar geworden. Auf besseres 
Wetter h o ff end - das dann gottlob 
auch eintrat wurden sieben der 18 
Spielbahnen um insgesamt fest 1500 
m verkürzt Damit wurde Deutsch- 
lands mit 6650 Metern und Par 74 
längster und auch schwerste 1 Golf- 
platz - der sogar zu den besten Eu- 
ropas gerechnet wird - auf 5100 Mete 
mit nur noch Par 66 verkürzt 

„Wir sollten künftig 'ein ,German- 
OpenrGedächtnis-WettspieT auf die- 
sem verkürzten Notkurs in Erinne- 
rung an diese schlimmen Tage ans- 
spielen. Dabei haben wir die reichlich 
im Boden liegenden Drainage-Rohre 
extra vorher noch einmal durchpu- 
sten lassen. Doch der Grundwasser- 
spiegel hatte sich durch den vielen 
Regen derart gehoben, daß alles ver- 
gebens war. Noch nie war unser Platz 
während der Saison derart unspielbar 
gewesen“, erklärte Uwe Hollweg, der 
Vorsitzende des gastgebenden Clubs 
zurVahr Bremen. 


dpa/K. Bl Berlin/Köhi 

& darf sich nun mit dprr\ Fi nnen 
Paavo Nurmi in einem Atemzug nen- 
nen, dem wohl größten Läufer alte 
Zei t en. Denn nach seinem Weltre- 
kordkuf über 1500 Meter in 3:29,45 
Minuten, erzielt in Berlin, gehört der 
Marokkaner Said Aouita zu jenen drei 
Athleten, die die Rekorde über 1500 
Mete und 5000 Meter gleichzeitig ge- 
halten haben: Vor Aouita gelang das 
im Jahre 1924 nur Paavo Nurmi 
1955 dann dem Ungarn Sandar Iba- 
ros. 

3:29,45 Minuten, was bedeutet das? 
Es bedeutet, daß der marokkanische 
500ö-m-Olympiasieger von Los Ange- 
les fünfzehn Mal hinte reinand e r die 
100-m-Strecke in 13£6 Sekunden 
durchlief. Es bedeutet, daß Aoutia da- 
mit voreist fest an die Leistung^ren- 
zen im klassischen Mrttelstreckenbe- 
reich gestoßen ist 

Schon vor der Saison hatte er ge- 
sagt, daß es ihm wahrscheinlich mög- 
lich sein werde, diese Distanz in 
3:27,5 Minuten zu rhir rhpflpn In Ber- 
lin sprach er davon, 3:27,0 Minuten 
erreichen zu können, wsm er gesund 
sei Zur Zeit plagt ihn aber eine Zer- 
rung, die steh vom rechten Ober- 
schenkel bis in den Rücken hinein- 
zieht Zugezogen hat er sich das beim 

T raining in Mn gglmffpn in der 

Schweiz, verschärft hat steh die An- 
gelegenheit am letzten Mittwoch in 
Zürich, als er vergeblich den MeDen- 
Weltrekord des Engländers Steve 
Cram attackierte. 

In Berlin hat Aouita nun den 1500- 
m-Weltrekord von Steve Cram 
(3:29,67 Minuten) gebrochen. Als die- 
se Zeit am 16. Juh 1985 in Nizza gelau- 
fen wurde, gehörte Aouita zudöi von 
Cram Geschlagenen. Schließlich hat 
sich Aouita feit nie davor gedrückt, 
im direkter Duell gegm die Großen 
seiner Zunft auf Rekordjagd zu ge- 
hen. Das war in Oslo so, als er im 
Zweikampf mit dem in Südafrika ge- 
borenen Amerikane r Sydney Maree 
den 5000-m-Rekoid auf 13:00,40 Mi- 
nuten verbesserte. Das wiederholte 
sich m Berlin, ak Aouita erneut gegen 
Maree antrat, der Zweite wurde. 

Dennoch hat steh Maree frfirriirh 
darüber beschwert, Aouita würde den 
großen Duellen aus dem Weg gehen. 
Doch Aouita konterte: Jch habe es 
doch gerade Sydney zu verdanken, 
daß ich in Oslo Weltrekord über 5000 
Meter lief.“ 

24 Jahre alt ist Aouita jetzt und 1,75 
Meter groß. Erist von Beruf Sportleh- 
rer und Leichtathletik-Trainer und 
trainiert sich selber. Wie er das tut, 
weiß niemand so recht Aouita analy- 
siert zwar gerne seine Rennen in aller 
Öffentlichkeit, doch über sein Trai- 
ningverbreiteter sich nur allgemein, 
nwint k a 11 ™ Einmal Tahltm. Feststeht 
aber, daß der ehemalige Fußballspie- 
ler aus pfrigm Meinen marokkani- 
schen Ort zwischen Rabat und Casa- 
bl an c a über eine ungeheure Gnznd- 
scboelhgkeit verfugt nnd durchaus in 
der Lage sein sollte, die längste 
Sprintstrecke - nämlich die 400-m- 
Stadionrunde - bequem unter 46 Se- 
kunden zu absolvieren. 

Aouita lebt seit einigen Jahren mit 
qpjper Frau im Hause des früheren 
italienischen WeltkIasse£tabhocb- 
springer Enrico Dionisi, der ihn auf 
allen seinen Wettkampfreisen beglei- 
tet im d ge wissermaßen als Manager 
des Marokkaners fungiert. Aouita hat 


sich in der Toscana angesiedelt, um 
seine sportliche Karriere außerhalb 
des islnmicr»hpn Kulturkreises voran- 
treiben zu knrmon Denn «llww schon 
der islamische Rama- 

dan würde ein gewissenhafte Trai- 
nings- und Wettkampfplanung auf 
s e inem hohen Niveau empfindlich 
stören. Aouita: „Meine Familie ist in 
diesen Dingen äußerst konservativ. 
Da würde in Marokko nichts möglich 

sein.“ 

Er jagt Rekorde, denn er will par- 
tout nicht einsehen, daß diese nur 
den Engländern, allen voran Steve 
Cram, gehören sollen. Am Mittwoch 
wird er in Koblenz der Meilen-Best- 
marfce zu Leibe rücken, am Freitag in 
Brüssel dem Rekord über 3000 Mete. 
Als erster Mensch will er diese selten 
gelaufene Distanz unter 7:30 Minuten 
zurücklegen. Warum sollte es ihm 
nicht gelingen? 

Fünf Weltrekorde mochte er in sei- 
nen Besitz bringen, als Nurmi oder 
Iharos unserer Zeit gelten. Fünf Welt- 
rekorde: über 1500 m, eine englische 



Trifam nach dam Weltrekord: Sold 
Aoofita. FOTO: RZEPKA 

Meile, 3000 Mete, 5000 Mete und 
nach dem Wintertraining auch über 
3000 Mete Hindernis. Der amerika- 
nische Hindernis-Spezialist Henry 
Marsh, seit Jahren ein Weltklasse- 
Mann auf dieser Distanz, meint, Aoui- 
ta habe da wohl den Mund etwas zu 
voll genommen. Der feingliedrige Ma- 
rokkaner sei nicht robust genug um 
sich bei der Hatz über feste Hinder- 
nisse und Wassergräben so ein- 
drucksvoll in Szene zu setzen wie auf 
den 

Aber Aouitas Optimismus scheint 
grenzenlos zu sein, seine Rekordfä- 
higkeit fest auch. Für einige Tage ist 
er nun nach Marokko gereist, um sich 
von König TTa osan H ehren zu lassen. 
Der empfing ihn mit den Worten: 
„Em weiteres Mal hat du dafür ge- 
sorgt, daß über unser Land gespro- 
chen wird, HaB alle Marokkaner stolz 
sein dürfen auf dich. Im Namen dei- 
ner Landsleute bringe ich dir w arm- 
stens väterliche Glückwünsche ent- 
gegen.“ 


Auch Junioren 
fehlte in Cottbus 
ein Siegertyp 

dpa/sid, Cottbus 
Was sich eine Woche zuvor schon 
tv»im Europacup der Männer und 
Frauen in Moskau andeutete, mußte 
der Deutsche Leichtathletik-Verband 
(DLV) auch bei den Junioren-Europa- 
meisterschaften in Cottbus schmerz- 
lich registrieren: Es fehlt ein richtiger 
Siegertyp. Während die Juniorinnen 
dank der zweitplazierten Silke Harms 
(Stelle) mit 6,56 m im Weitsprung und 
Nicole Leistenscheider (Mannheim) 
mit 53,47 Sekunden über 400 m und 
der drittplazierten Stephanie Storp 
(Braunschweig) mit 17,45 m im Ku- 
gelstoßen an den ersten drei Tagen 
wenigstens drei Medaillen erreichten, 
gingen die Junioren leer aus. Solch 
ein Dilemma hat Seltenheitswert. 

Am dichtesten dran am Sieg war 
die als Favoritin über 400 m gestartete 
Nicole Leistenscheider: „Ich lief auf 
der siebten Bahn, aber da konnte ich 
meine Gegnerinnen nicht kontrollie- 
ren. So mußte ich einfach zuviel ris- 
kieren, ging die ersten 200 m wohl zu 
schnell an, und daher fehlte mir zum 
Schluß die Kraft“, meinte die in Ka- 
nada geborene und in Australien zur 
Leichtathletik gekommene Tochter 
eines Marathonläufers. Schneller als 
die Jugendmeisterin der Bundesre- 
publik Deutschland war nur Olga 
Pesnopenzewa (UdSSR) in 53.37 Se- 
kunden. 

Für eine der besten Leistungen 
überhaupt hatte am vorletzten Wett- 
kampftag der Brite Roger Black ge- 
sorgt Der 1,90 m große Athlet brachte 
als Empfehlung eine persönliche 
Bestzeit von 47,8 Sekunden über 400 
m mit Aber vor 12 500 Zuschauern 
stellte er rieh in Superform vor und 
wurde in 45,36 Sekunden gestoppt 
Damit rückte er in der ewigen euro- 
päischen Junioren-Bestenliste hinter 
Thomas Schönlebe ( „DDR“) auf den 
zweiten Platz vor. 

Die Stimmung unter den Zuschau- 
ern war bestens, auch die Aktiven 
hatten, was die sportlichen Bedin- 
gungen anbetraf, keinen Grund zur 
Klage. Was in der Bezirkshauptstadt 
der Lausitz fehlte, waren Hotelbetten 
für Heimtrainer, Eltern der Athleten 
und Fans. Wer keinen Campingwa- 
gen mitgebracht hatte, mußte täglich 
rund hundert Kilometer anfahren - 
von Dresden oder von Ost-Berlin aus. 

Die Pechsträhne von Hindernis- 
Weltmeister Patriz Dg (27) reißt nicht 
ab. Der Lehrer, der am letzten Mitt- 
woch beim 5000-m-Rennen in Zürich 
ausgestiegen war, muß die Saison we- 
gen einer Sprunggelenkentzündung 
vielleicht abbrechen. Dg: „Drei bis 
vier Wochen Pause sind das minde- 
ste, ich hoffe eigentlich nur noch auf 
den Weltcup-Start im Oktober in Can- 
berra.“ 

Gleich nach dem Rennen in Zürich 
reiste Dg zu Professor Klümper nach 
Freiburg, um sich behandeln zu las- 
sen. Dg: „Ich bin zwar jetzt schmerz- 
frei, doch ich kann kein Risiko einge- 
hen. Bei jeder stärkeren Belas t u ng 
melden sich die Beschwerden, die ich 
eigentlich schon seit sechs Wochen 
habe Ich wollte es nur nicht an die 
große Glocke hängen. Schon bei den 
Meisterschaften in Stuttgart hatte ich 
Schwierigsten und rettete mich ge- 
rade so (feer den Europacup hinweg.“ 

Für das Internationale Sportfest in 
Köln (gestern) sagte Dg seine Teilnah- 
me ab. Eigentlich wollte er den deut- 
schen Hindernis-Rekord (8:14,05 Mi- 
nuten) attackieren. 



Internationale Deutsche Mdster- 
sefcnft in Bremen-Garlstedt, Endstand 
»■«»«-h drei Runden (Par 66 — 5100 m): L 
Tjinc pr (Deutschland) 183 (61-HJ0+62) 
Schlage. 2. McNulty (Südafrika) 190 
(59tf5+66}, McLean (England) 190 
(65+69+62), 4. Mackenzie (England) 191 
(64+63+64), 5. Walton (Irland) 192 
, (63+66+63), Bland (Südafrika) 192 
(66+63+63, 7. Samens (Australien) 194 
(194 (66+63+65), Femandez (Argenti- 
nien) 194 (62+67+65), 9. Gonzalez (Bra- 
silien) 195 (67+60+62), Baiocchi (Süd- 
afrika) 195 (66+67+62), Lanner (Schwe- 
den) 185 (62+69464), RnsseD (USA) 195 
(61+60+65), Rafferty (MartUriand) 195 
(65+65+65),... 36. Thül 195 

(65+66+65), . . . 70. Vollrath (beide 

Deutschland) 206 (67+69+70). 

HISSBAU 

Ehfiomtef der S. WM fflr Indom 
„nier St“ in der UdSSR, erster Spiel- 
tag: Gruppe A: Ungarn - Kolumbien 
22, Tunesien — Bulgarien OdL —Gruppe 
B: Irland - Brasilien 1:2, Saudt- Ara- 
bien- Spanien Ort). - Gruppe C\ UdSSB 

_ Australien fcO, JBgetia-Kanada £0. - 
Gruppe D: England - Paraguay 22, 
China - Mexiko 1A- Erste en gmebe 
DMsUm: Arsenal -Manchester United 
L2, Aston - Queen» Pari L2, Cbelsea - 
•Rir m+Ttghqm jfcO, Everton — Covcnlxy 
1:1, Ipawich - Tottenham 13). Mwnche- 
ster - Sheffidd L3, Newcastle - 
Liverpool LO, Nottingham — South- 
ampton 2:1, Oxford - Leicester 5Ä 
Watford — Bromwich 5:1, West Ham — 
Laton 0:1.- TabellenspiteecL Manche- 
ster United 7:1 Tore/9 Funkte, 2. Shef- 
field 5:2/7, 3. Chelsea 4:1/7, 4. Watford 
85/ B. - JDDBf-Obttfia, zweiter 
Spieltag: Karl-Marx-Stadt — Frank- 
furt LI, Jena - Zwickau ao, Rieaa - 
Erfurt fcZ, Union Berlin --Brandenburg 
tO, Ai» -Dynamo Berite tl, Magde- 
burg - Dresden 23, Rostock - Lok 
Leipzig JUL - Ta b ell en s pit z e: L Dres- 
den 4^, 2. Lok Leipzig 3:1, 3. Jena 3: 2,4. 
Dynamo Berfln JfcL 

LBCHTATHIRIK 

ft, Jmlonm-EM in Cottbus, dritter 
Tag, Junioren: 400 nc L Black (Eng- 
jsad) 45,46 Sek,... ft Fobbe (Deutsch- 
land 47,06. - 5000 m L Taylor (Eng- 


land) 14:12,45 Min- , . . . 10. Bardy 
(Derztschlknd) 14^7^9. - 3000 m Hin- 
deml s L Matinschenko (UdSSR) 
5^31, . . . 5 l Werner (Deutschland) 
929^4. - Juni orinn en: 400 m: L Peäoo- 
pewzena (UdSSR) 53^7„ 2. Leisten- 
schneidPT (Deutschinnd) 53.47. -800 m: 
L Sedlakova (CSSR) und Hntea (Ru- 
mänien) je 233,22,.. . 8. Eckhardt 
(Deutschland). - Speer: L Kempter 
( J3DR“) 61,70, ... 7. Gerber (Deutsch- 
land) 50,64. 

MOTOR 

Fbnoel-3N9-£H, zehnter von elf 
Tünfan in Zan f itf inprt (Holland): L Dan- 
ner (Deutschland) March, 2. Thackwell 
(Neuseeland) Halt, 3. Streiff (Prank- 
reich) AGS. - EU-Stand: L Tbackweü 
45 Punkte, 2. Danner 43, 3. Pirro Utall- 
ep) March 38. 

RINGEN 

Bimdesllga, zweiter Wettkampftag. 
Gruppe West: Witten - Mömbris-Kö- 
nigshofen 36£:L5, AMurihnfpn — S rhif- 
ferstadt 15^22, GoMbach - Aschaffen- 
burg 18^:19. -Gruppe Säd: Wiesental - 
Urioffen 2L5:14£, Freiburg-SL 

Georgen - Reffingen 16:21, Bad Rei- 
dwnhafl - Nürnberg 13:24, Aalen - 
Freiburg-Haslach 23 ^ 5 : ISA 


ferstadt 11x22, Göläbach - Aschaffen- 
burg 18^:19. -Gruppe Säd: Wiesental - 
Uriaffen 2L5:14A Freiburg-SL 
Georgen - Reffingen 16^1, Bad Rei- 
dwnhafl - Nürnberg 13:24, Aalen - 

Freäburg-Haalach 23^5:18^ 

SEGBN 

Tornado- WM in Varberg/Sth weden, 
L Wmte/Hadcock 
(England) 5,7 Punkte, 2. Lange/Starisen 
. (Deutschland) 24,7, 3. van BladelAran 
TiiaHf .1 fHoIIand) 29.4. - Starboot-EM 
vor Kopenhagen: L Gorla/Peraboni 
(Italien) 36,7, Z. Hagen/Borowy 
mentachland) 4ÖA 3. Fraveszi/Dalvit 

Wrede/Seeterger (äße Deutschland) 
65,7. 

SCMESSBf 

TTr ütniilii Rfeisteradiafteik in Mün- 
dwvH/fmWiriinIf nj yfnjHtghp Schneü- 
feoeipistole, Enzäwertuog: L Engel 
CDiex) 583^ 2. Weißenberger (Tiengen) 
590, 3. Eckart (Frankfurt) S9a - Stan- 
dardgewehr: L Kustetmaxm (Mün- 
chen) 563 Ringe, 2. Wracjhgl (Winnen- 
, den) 577, 3. Und (Odernhardt) 577. 

GEWICHTHEBEN 

Weltmeisterschaften in Södertölje 
(Schweden), zweiter Tag, Feder (bis 52 


kg), Reißen: L Marinov (Bulgarien) 
112,5 kg 2. Lyo (Nordkorea) 110,0, 3. 
GoUk (Polen) 1 10,0. - St o ßen: Marinov 
140,0, 2. Zeng 135,0, 3. Wang (beide Chi- 
na) 135,0. - Zweikampt L Marinov 
25^5, 2. Zeng 242A 3. Piekorz (Polen) 
237A - Bantam (bis 56 kg), Reißen: L 
Terziski (Bulgarien) 122,5, 2. Mirsojan 
(UdSSR) 122 A 3. Hie (China) 120A - 
Stoßen: L Terziski 157,5, 2. Mirsojan 
I57A 3. He 150,0. - Zweikampf: Terzia- 
ki 280,0, 2. Mirsojan 280,0, 3. He 270,0. - 
Mn 60 kg, Olyumscher Zweikampf: 1. 
Schalamanow (Bulgarien) 322^ (142^ 
im Reißen/ 180,0 im Stoßen - zusätzli- 
cher Versuch im Reißen von 1434) kg- 
Wehrekard), 2. Saridman (UdSSR) 
30745 (137^+170,0), 3. Letz (J)DR“} 
292^5 (127^+165,0). - Reißen: L Schah- 
mann w 142^, 2. Sarkisian 137,5, 3. Letz 
127,5. - Stoßen: L Schalamanow 1804), 

2. Saririsian 1704), 3. Letz 1854). 

REITEN 

C8IO in Prag, Preis der Nationen: L 
Deutschland 9,5 Fehlerpunkte 
(Schwah/Wixznipe& MüIIer/Baroneß, 
Schulze-Hessehoaim/Dublin, 
Schmidt/ Lafayette). 2. tan giand 12 , 3. 
Österreich 24. 

GALOPP 

poimm in Iffezheim: L BL: Ustina 
CP. Cälson). 2. Prairie Art, 3. Aratfngä, 
Sieg 44/15, 17. 16. ZW: 152, DW: 568.-2. 
H.: L Tima (G. Bocskai), 2. LQlebonne, 

3. Perou, Sieg 28/14, 19. 46, ZW: 164. 
DW: 2288. - 3. L Akrtos (G. Bocskai), 
2. Rutherford. 3. Iägorio, Sieg 56/20, 22, 
22, ZW: 424, DW: 2300. 

TENNIS 

Grand- Prix-Turnier in Gndxmati, 
Viertelfinale: Becker (Deutschland) - 
Pfister (USA) 5:7, 6:1, 6:4, Nystroem - 
Jarryd (beide Schweden) 6:2, 6:1, Wi- 
lander- Edberg (beide Sriiweden) 6% 
6t7, 6:2, Wüüdson- Brown (beide USA) 
63. 6:4. - Halbfinale: Becker - Ny- 
stxoem 6:4, 7Ä Wüander - WliMson &2. 
ß:L — Tunder in Jericho/New York; 
Viertelfinale: Metir (CSSR) - Gurren 
(USA) 6:4, 8: 1. LezBÜ (CSSR) - Taroczy 
(Ungarn) 6:4, 63, Annacone (USA) — 
Günthardt (Schweiz) 6:1, Connors 
- Davis (beide USA) 7:5, 6:7, 6fi.- Bun- 
desUga, fünfter Spieltag, Gruppe 1: 
Hamburg - Ravensburg 8:1, Neuss - 


Hannover 7:2, München - Leverkusen 
5:4. -Gruppe 2: Amberg -Stuttgart 6J, 
Essen - Großhesseiohe 6:3, Karlsru- 
he-Rüppur - Bamberg 4:5. 


WeltmeJsterschaftea in Bassano del 
Grappa/Italien, Sprint (Profis), Finale: 
L Nakano 2.-0- Laufsieger über Matsue- 
da (beide Japan) 10^1/11.13 für die 
letzten 200 m. - Finale um Platz drei: 1. 
Dazzan (Italien) Z:l-Laufsieger über 
Vernet (Frankreich) n,12/lL20-11.46.- 
4000-m- Verfolgung (Amateure), Fina- 
le: 1. Ekimow 4:40,04, 2. Umaras (beide 
UdSSR) 4:414)L - Um Platz dreh L 
Günther (Deutschland) 4:37,73, 2. 

Woods (Australien) 4£8£1. - 5000-m- 
Verfolgung (Profis), Finale: L Oerstedl 
(Dioemmk:) 5:45,71, 2. Doyle (England) 
5:57,78. - Um Platz dreh Braun 
(Deutschland) 5:554)4, 2. Moser (Italien) 
5:57,44. 

RALLYE 

lOM-Seen-RaRye in Finnland: 1. Sa- 
lonen/Harjanne (Finnland), Peugeot 
205 Turbo 4:10:35 StcL, 2. 
BJomqvist/Cederberg (Schweden), 
Audi Sport Quattro, 0:48 Min. zur., 3. 
Alen/KjVimäki (F innland) , Tanria Ral- 
ly, 339, 4. Toivonen/Püronen (Finn- 
land), Lancia RaUy, 11:26, 5. 

Grundel/Diekmann (Schweden/- 
Deutschland), Peugeot 205 Turbo, 
1128, 6. Ekhmd/Berghind (Schweden), 
Audi Quattro, 1233,... u. 
Kteint/Hohenadel, VW Golf GTI, 
394)0, ... 48. Aman/Meurer, Ford Es- 
cort Turbo, 1^7:02, 50. Edelhoff/- 
Schmerbeck (alle Deutschland), Toyo- 
ta Cordte, 1:27:04 zur. - WM-Stand 
Fa h rerwertung: L Sakmen 128 Punkte 
(Weitmeister), 2. Blomqvist 75, 3. Va- 
tanen (Fhmland). Peueeot 205 Turbo 
55, 4. Röhri (Deutschäud), Audi Sport 
Quattro, 38, 5. Saby (Frankreich), Peu- 
geot 205 Turbo, 23, 6. Kankkunen 
(Finnland), Toyota Celica Turbo, Jean 
Ragnotti (Frankreich). Renault 5 kfaad 
Turbo, je 20. 

GEWINNZAHLB1 

Lotto: 2. 24, 28, 30. 38, 42, Zusatzzahl: 
37. —Spiel 77: B08K664- — Bwmqir+n- 

tetfc Rennen A: 3, 13, 12. - Hennen B: 
22, 23, 32. (Ohne Gewähr), 


’ T “■ -v. : 
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RALLYE 


Timo Salonen am 
Ende einer langen 
Durststrecke 

dpa, Jjräskylä 

Uber dem Ziel der 1000-Seen-RaI- 
lye hingen tiefe Wolken, aber fiir Ti- 
mo Salonen schien die Sonne. „Von 
diesem Tag habe ich mein Leben lang 
geträumt“, sagte der 33 Jahre alte 
Finne, nachdem er den WM-Lauf in 
seiner Heimat mit Beifahrer Seppo 
Haijanne auf dem Peugeot 205 Turbo 
gewonnen und sich damit schon vor- 
zeitig den Weltmeister-'ntel gesichert 
hatte. 

Vom Erfolg war Salonen, der mit 
dicker Brille und weichem Doppel' 
küm eher aussieht wie ein Volks- 
schullehrer aus der finnischen Pro- 
vinz, in seiner bisherigen Rallye-Kar- 
riere nicht gerade verwöhnt worden. 
1977 erhielt er von Fiat seinen ersten 
Werksvertrag und gewann noch im 
selben Jahr einen WM-Lauf in Kana- 
da. Aber schon 1978 war für ihn kein 
Platz mehr im Team. Die Italiener 
gaben damals dem Regensburger 
Walter Röhrl den Vorzug. Danac h 
wechselte Salonen zu Nissan, und ob- 
wohl er diese Jahre als „sehr frustrie- 
rend“ empfand, hielt er diesem Team 
bis vor dieser Saison die Treue Die 
Autos, die ihm die Japaner bauten, 
waren eigentlich nie richtig konkur- 
renzfähig, Salonens WM-Siege in 
Neuseeland (1980) und an der Elfen- 
beinküste <1981) mehr den Unwäg- 
barkeiten dieser Langstrecken-Ral- 
lyes denn den Qualitäten seines Au- 
tos zuzuschreiben, „Das emsig wirk- 
liche Erfolgserlebnis, das ich in dieser 
Zeit hatte“, blickt er zurück, „fand 
immer dann statt wenn ich pinma l im 
Jahr nach Japan flog, um mir mein 
Gehalt auszahlen zu lassen,“ 

In letzter Zeit waren deshalb auch 
immer öfter Zweifel an Salnnon^ 
Können aufgekommen. Mangels gu- 
ter Plazierungen hatte er bereits sei- 
nen Status als A-Fahrer verloren, und 
als ihm Peugeot vor dieser Saison, 
einen Werksvertrag anbot, hat er, oh- 
ne den 205 Turbo auch nur ein einzi- 
ges Mal gefahren zu haben, unter- 
schrieben: „Ich wußte, daß es ein gu- 
tes Auto sein würde, und ich war 
glücklich, diese Chance zu erhalten.“ 

In dieser Saison gewann Salonen 
bereits die WM-Läufe in Portugal, 
Griechenland, Neuseeland und Ar- 
gentinien. Bei seinem Sieg in Finn- 
land verwies er den schwedischen Ti- 
telverteidiger Stig Blomqvist im Audi 
Sport Quattro auf den zweiten Hatz. 


MOTORSPORT / Schon jetzt suchen die Formel- 1 -Fahrer neue Arbeitgeber | RADSPORT / Bahn-Vierer bereits in der Qualifikation kläglich gescheitert 


Marc Surer droht eine Kündigung, j Bundestrainer Udo Hempel verlangte 
neue Chance für Christian Danner [Gold, dann machte er selbst Fehler 


dpa/DW. Zandvoort 
Christian Danner war der große 
Sieger beim zehnten Lauf zur For- 
mei-3000-Europameisterschaft im 
holländischen Zandvoort Der Mün- 
chener gewann mit seinem March 
zum dritten Mal in dieser Saison und 
wahrte bei einem noch ausstehenden 
Rennen in Donington (England) alle 
Chancen auf den Europameister- 
schaftstitel. Vor dem entscheidenden 
Finale konnte Danner (43) bis auf 
zwei Punkte zu seinem Konkurrenten 
Mike Thackweü (Neuseeland/45) auf- 
schließen, muß aber auch noch auf 
den Italiener Emanuete Pirro (38) ach- 
ten, der in Zandvoort Rang fünf be- 
legte und im fl esaTTTf:frlafrg»Wrrt fünf 
Zähler hinter dem Deutschen liegt 
Das Formel'3000-Rennen in Zand- 
voort bot Spannung von der ersten 
bis zur letzten Runde. Gleich nach 
dem Start auf nasser Fahrbahn setzte 
sich eine Gruppe aus vier Fahrzeugen 
mit Philippe Streiff (Frankreich), 
Thackwell, Danner und Feite (Frank- 
reich) vom Feld ab. Mit zunehmender 
Dauer der 48-Runden-Distanz trock- 
nete da vom Regen nasse Straßenbe- 
lag mehr und mehr ab, und alle Fah- 
rer mußten zum Reifenwechsel 
Thackwell batto sich als einer der 
ersten zu einem Boxenstopp ent- 
schlossen, und zunächst schien es so, 
als sollte sich die Taktik des Neusee- 
länders auszahlen. Als auch Danner 
wieder mit Trockenreifen auf der 
Bahn war, betrug sein Rückstand 18 
Sekunden. Mit einer Serie schneller 
Runden hohe der Münchener wieder 
auf Drei Runden vor Schluß gelang 
es ihm, seinen Konkurrenten noch zu 


überholen. „Das war in letzter Se- 
kunde, sonst hatte ich auf den Titel 
keine Chance mehr gehabt“, sagte 
Danner. 

Vor dem Formel- 1 -Weltmeister- 
schaftslauf von Zandvoort, dessen Er- 
gebnis bei Redaktionsschluß dieser 
Ausgabe noch nicht vorlag, drehte 
sich das Fahrer-KarusseH Vielleicht 
hat auch Christian Danner die Chan- 
ce, neben dem Gießener Stefan Bellof 
im nächsten Jahr in der höchsten und 
attraktivsten internationalen Auto- 
mobilklasse als zweiter Deutscher zu 
starten. Denn bei Brabham-BMW 
werden wahrscheinlich beide Platze 
frei Der ehemalige Weltmeister Nel- 
son Piquet aus Brasilien liebäugelt 
damit, den zu McLaren-Forsche ge- 
wechselten Finnen Keke Rosbag 
künftig als Spitzenfahrer bei Willi- 
ams-Honda zu ersetzen. Piquet sagte 
zwar in Zandvoort „Noch habe ich 
bei Williams nicht unterschrieben“, 
doch eine Williams-Sprecherin lä- 
chelte da?» nur nnrf meinte: „Wir 
werden in zwei Monaten dazu Stel- 
lung nehmen.“ 

Der zweite Mann bei Brabham- 
BMW, der Schweizer Marc Surer wie- 
derum, soll zum Ende dieser Saison 
die Kündigung erhalten. Der Grund: 
Der Mann aus Basel sei zwar ein guter 
Formel-l-Handwerker, aber für ein 
Spitzenteam viel zu langsam. 

Zwei von fünf Spitzenfahrern der 
Formel 1 sind für 1986 bereits gebun- 
den: Vize-Weltmeister Alain Prost 
(Frankreich) und Ex-Weltmeister Kie- 
ke Rosberg (Finnland) bei McLaren- 
Porsche. Die beiden Italiener Michele 
Alboreto (Ferrari) und Elio de Angelis 


(Lotus) sowie der brasilianische Lo- 
tus-Fahrer Ayrton Senna kämen hin- 
gegen theoretisch noch für einen 
Platz bei Brabham-BMW in Frage. 

Ein anderer italienischer Fahrer, 
Andrea de Cesaris, will heute be- 
kanntgeben, ob er weiterhin für das 
französische Lägier-Team fehlt. Zwi- 


De Cesaris beschuldigt Ligier, das ! 
ihm noch anss tgh^pdf» Gehalt nicht ! 
zu zahlen. Guy E ffir verteidigt sich j 
damit, Andrea de Cesaris würde allzu ! 
viele Autos zu Schrott fahren. ligier. j 
«Heutzutage ist so etwas zu teuer und 
geht ins Geld," 

Aufs Geld muß ligier künftig mehr 
denn je sehen. Denn sein Motorenhe- 
ferant Renault will 1988 den Preis 
verdoppeln. Für acht statt wie bisher 
für vier Mfflionen Mark will der fran- 
zösische Staatskonzem die Motoren 
für zwei Ligier-Autos liefern, dazu In- 
genieure, Mechaniker zur Verfügung 
stellen. [ 

Ein Renault-Sprecher in Zand- f 
voort „Auch wenn sich das Renault- | 
Team aus der Formel 1 verabschieden j 
sollte, werden wir weiterhin kosten- ; 
deckend Rennmotoren für unsere j 
Vertragspartner produzieren.“ Zu ih- i 
nen gehört auch das e ugüschg TVr- i 
reß-Team mit dem Gießener Siefen 
Bellof. 

Vielleicht hat Christian Danner 
auch die Chance, im HAM-Formei-I- 
Team des verstorbenen Waiblinger j 
Rennfahrers Manfred Winkelhock ' 
unterzukommen. Denn es deutet sich j 
an, daß dieser Kennstall künftig mit ’ 
Porsche-Motoren ausgerüstet wird. ! 


ad, Bassano de! Grappa 
! Die Goldträume zerplatzten wie 
Seifenblasen. Bei den Bahn-Rad welt- 
meistereehaften im italienischen Bas- 
. sano del Grappa erlitt der Vierer des 
Bundes Deutscher Radfahrer (BDR) 
eise sensationelle Niederlage. Noch 
im Vorfeld von Bundestrainer Udo 
Hempel unter Erfolgszwang gesetzt 
(.Ich erwarte Gold vom Vierer“), 
scheiterte das deutsche Quartett be- 
reits in der Qualifikation. In 4:29,97 
unterlag es im direkten Vergleich ge- 
gen Australien und belegte im Ge- 
samtklassement nur den 13. Platz un- 
ter 17 teilnehmenden Mannschaften. 
Für das Viertelfinale qualifizierten 
sich jedoch nur die acht zeitschnell- 
sten Teams. Auch Australien, in Los 
Angeles noch übenaschend Olympia- 
sieger, scheiterte in der Qualifikation. 

Verursacht wurde die Niederlage 
durch eine überraschende Entschei- 
dung des Bundestrainers Udo 
Hempel- Er hatte kurzfristig auf den 
Einsatz des Berliners Roland Gün- 
ther verzichtet, der tags zuvor in der 
4000-m-Emzdverfblgung die Bronze- 
medaille gewonnen hatte. Statt des- 
sen nominierte er den Ersatzmann 
Volker Kim (Böblingen), der in der 
dritten Runde dem Tempo des 
Schrittmachers Matthias Lange (Ber- 
lin) nicht mehr folgen konnte und den 
Anschluß verlor. Kurz zuvor war be- 
reits der Boblinger Gerhard Stritt- 
matter ausgestiegen, so daß die Deut- 
schen schon nach 2500 Metern nur 
noch zu dritt auf der Bahn waren. 

Schon vor dem Start hatte Ersatz- 
mann Kim einigen Wirbel verursacht: 
Sein Rad wurde von der internationa- 


len Jury nicht zugelassen, weil der 
Radstand innerhalb des Rahmens zu 
kurz war. So mußte Klm auf einem 
ihm ungewohnten Rennrad antreten. 

„Volker Kim war sicherlich nicht 
der schlechteste. Daß ich heute nicht 
gefahren bin, war die Entscheidung 
von Udo Hempel, die ich akzeptiert 
habe“, erklärte der »im Zuschauen 
verurteilte Bronzen»dailten^winn«r 
Roland Günther. Ungehalten reagier- 
ten dagegen die Funktionäre des 
BDR. Immerhin war de* Vierer jahr- 
zehntdang das Aushängeschild des 
Verbandes, Seit 1967 hatte er sieben- 
mal eise Weltmeisterschaft gewon- 
nen - zuletzt 1983 in Zürich. Ange- 
sichts der erfolgreichen Vergangen- 
heit rieht sich Bundesbainer Hempel 
nach dem jüngsten Debakel heftigen 
Vorwürfen ausgesetzt „Das war ein- 
deutig sein Fehler . Darüber muß 
noch gesprochen werden, wenngleich 
das Kind bereits in den Brunnen ge- 
fallen ist“, kündigte BDR-Präsident 
Böhmer ein Nachspiel an. 

Udo Hempel, der nach jah re l ang er 
Tätigkeit auf Honorarbasis vor drei 
Wochen einen bis 1988 befristeten 
Vertrag als Bundestrainer erhalten 
hatte, war völlig deprimiert „Ich tra- 
ge dafür die Verantwortung, daraus 
will ich mich nicht stehlen. Doch ich 
war felsenfest davon überzeugt, daß 
wir auch ohne Roland spielend das 
Viertelfinale erreichen würden“, ver- 
teidigte er seine Entscheidung, die 
die fest eingeplante Medaille kostete 

Hempel machte die internationale 
Jury für die Niederlage mitverant- 
wortlich, weil sie das Rad von Kim 
nicht zugelassen hatte: „Bei der Ju- 


nioren-WM in Stuttgart ist unsere 
Mannschaft nur mit diesen Rudern 
gefahren, damals wurden sie nicht be- 
anstandet. Deshalb sind wir davon 
ausgegangen, daß sie auch hier zuläs- 
sig s ind.“ Die anderen drei Fahrer 
fuhren die bereits von den EinaeU 
Verfolgern benutzten Räder mit den 
von Ex-Weltmeister Hans Lutz ent- 
wickelten neuen Super-Scheiben, 
von denen bereits Bronzeraedadlen- 
gewinne? Roland Günther behauptet: 
JDie Scheibenräder von Hans Lutz 
waren rinflach super." Günther führte 
seinen überraschenden Erfolg im we- , 
semlichen darauf zurück, «daß uns 
das optimale und derzeit wohl beste 
Material zur Verfügung stand". 

Der Darmstadter. der seit neue- 
stem für den Berliner Hub BRC 
Schüler Derby fährt, beendete in Bos- 
sano del Grappa seine Amateur-Kar- 
riere und wird ins Profilager wech- 
seln: „Ein Wechsel steht auf jeden 
Fall zur Debatte. Das würde mich rei- 
zen. Sogar Peter Post soll Interesse an 
meiner Verpflichtung haben.“ Er 
schlägt damit den Weg ein, den auch 
Gregor Braun nach seinem olympi- 
schen Doppelsieg 1976 in Montreal 
wählte. Als Profi wurde Braun noch 
zweimal Weltmeister in der 5000- m- 
Einzelverf olgung und feierte jetzt - 
acht Jahre nach dem letzten Titelge- 
winn - ein eindrucksvolles Come- 
back. Der 29jährige Pfälzer hatte am 
Freitag die erste Medaille fürdie Bun- 
desrepublik gewonnen, als er in ei- 
nem begeisternden Zweikampf in der 
5000- m- Verfolgung Italiens Idol Fran- 
cesco Moser entzauberte und Platz 
drei belegte. 


Galopp: Hauptversammlung der Besitzer und Züchter in Baden-Baden als Kummerkasten 


MICHAEL PLAYER, Iffezheim 
Seit dem letzten Freitag läuft die 
Große Rennwoche in Iffezheim bei 
Baden-Baden. Die sechs Renntage 
umfassende Veranstaltung ist seit 126 
Jahren eine Art Gipfeltreffen des 
deutschen Galopp-Sports. Am Rande 
des konkurrenzlos attraktiven sportli- 
chen Geschehens ist Baden-Baden 
aber stets auch der Schauplatz glanz- 
voller Feierlichkeiten und vor allem 
wesentlicher Tagungen, Versamm- 
lungen und Informationsveranstal- 
tuogen. Beinahe traditionell kommt 
dabei der Jahreshauptversammlung 


-der Vereinigung der RennstaHbesit- 
zer und Züchter besondere Aufmerk- 
samkeit zu, die heute um elf Uhr im 
Baden-Badener Kongreßhaus statt- 
findet 

Emst zu nehmende Impulse sind 
von der Veranstaltung in den letzten 
Jahren allerdings nicht mehr ausge- 
gangen; sie ist mehr zu einer Fabu- 
lier- und Schwadronierstunde für die 
Mitglieder mit anschließender Be- 
sänftigung durch den Vorstand ge- 
worden. Die Unzufriedenheit mit der 
wirtschaftlichen Lage im Turf hat sie 


zu einer Art Kammerkasten werden 
lassen. Von oft überzogenem Sen- 
dungsbewußtsein beseelte Sektierer 
pflegen dort zuweilen auch Ideen zu 
entwickeln, von denen sie nicht zu 
wissen scheinen, daß sie in der tägli- 
chen Arbeit bereits seit 15 Jahren 
praktiziert werden. 

Gerade auch der Galopper-Dach- 
verband mit Walter Scheel und Gene- 
ralsekretär Hans-Heinrich von 
Loeper an der Spitze muß sich mitun- 
ter Vorkommen wie weiland Jupp 
Derwaü, als rieh nahezu eine ganze 


Nation von Hüfstrainem dazu auf- 
schwang, mit weisen Ratschlägen zu 
assistieren. Bevorzugtes Debattier- 
thema zur Zeit ist die kürzlich gestat- 
tete Einfuhr von im Ausland gezüch- 
teten Jährlingshengsten, von der man 
sich eine Verbesserung der Zuchtba- 
sis erhofft Eine Angelegenheit von 
nur geringer praktischer Relevanz, 
von der sich aber eine Anzahl einhei- 
mischer Züchter in ihrer Existenz ge- 
fährdet wähnt. 

Dagegen gäbe es auch wesentlich 
dringlichere Probleme, die von seiten 
der Besitzer- und Züchter-Lobby an- 


gegangen werden müßten. So leistet 
sich der Turf derzeit noch den unver- 
tretbaren Luxus, die Gesetze von An- 
gebot und Nachfrage zu ignorieren. 
Die Ausgestaltung des Veranstal- 
tungskalenders etwa läßt ertrags- 
orientierte Gesichtspunkte weitge- 
hend vermissen. Rennen werden 
nicht dort veranstaltet, wo die besten 
Umsätze und damit Erträge für. die 
nicht gerade auf Rosen gebetteten 
Ställe erwirtschaftet werden können, 
sondern oft da, wo lokale Egoismen 
von Vereinsvorstanden es erzwingen. 


Strukturschwache Rennvereine 
wie Gelsenkirchen, Dortmund und 
Krefeld blockieren Veranstaltung* 
termine, deren Vergabe nach anderen 
Orten wie Köln oder Düsseldorf bis 
zu 50 Prozent höhere Wettumsätze 
und Erträge bringen könnte. Von den 
Rennstallberitzern erwarteten die 
Rennveranstalter, daß diese sich da- 
mit abfinden, wenn das Rennpreisni- 
veau dadurch weiter absinken muß 
und sich an Rhein und Ruhr wieder 
dem Stand der frühen 60er Jahre nä- 
hert 
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Pankraz, die Sprache 
und die Germanisten 


Mit Wiener Charme in das Taubertal - Deutschlands Sommertheater entdeckt die Romant ische Straße 

Drei feine Zimmer im Hof des Schlosses 


‘kein ai 


B ei den zur Zeit in Göttingen ta- 
genden internationalen Germa- 
nisten herrscht Wehklagen über 
den „Vertust der Schrift“, darüber 
also, daß die Leute nur noch fera- 
sehen und. immer weniger lesen. 

Der Trend ist in der Tat beklagens- 
wert, Pankraz fragt sich allerdings, 
ob es in der Macht ausgerechnet der 
Germanisten liegt, hfar irgend et- 
was mit frontaler Attacke zu än- 
dern. Statt das Fernsehen pauschal 
zu -verteufeln,- sollte man sich lieber 
mit seinen besten Kräften verbün- 
den, sollte sie ermuntern, mehr 
klassische Texte der nationalen Li- 
teratur in TV-Sendnngen umzuset- 
zen und dabei - fest wichtiger noch 
-Werktreue und historische Genau- 
igkeit walten zu lassen. 

Voraussetzung ist natürlich, daß 
bei den Germaniken selbst der Wil- 
le zur Werktreue und zur histori- 
schen Genauigkeit lebendig ist Die 
jüngste Vergangenheit des Fachs 
weckte da immer wieder Zweifel, 
war sie doch weitgehend geprägt 
von einer geradezu kutturrevolütio- 
nären Verachtung der literarischen 
Tradition. Die Wake der Klassiker 
wurden entweder überhaupt nicht 
mehr gelehrt, oder sie wurden bei 
der Interpretation rabiat vermeintli- 
chen aktuellen Bedürf hissen an- 
gepaßt so daß kein Stein auf dem 
anderen bfieb. Oder sie wurden, an- 
I dererseits, mit stnikturalistischer 
Wut aufs Streckbett bestimmter lin- 
guistischer Theorien gelegt um ib- 
. nen „ewige“, für alle Sprachformen 
gültige Gesetze zu entlocken, Geset- 
ze, die diespezifische Qualität der 
Texte ins pure Nichts verdampfen 
ließen. •, 

Die Entwicklung war besonders 
fatal, weil der Literatur, auch der 
großen Literatur, ohnehin ein tragi- 
scher Zug zum Veralten innewohnt 
Sprache ist neben anderem ein un- 
unterbrochener Wandlungsprozeß, 
und schneller noch als Wortgestalt 
und lexikalisch festgehaltene Wort- 
bedeutung wandeln sich die schwer 
fixierbaren Stimmungsvaleurs ei- 
nes Wortes oder einer Redeweise 
Paul Stocklein hat in «gfagm gro- 
ßen Buch „Wege mm späten Goe- 
the“ daraufhingewiesen, daß es oft- 
mals gerade die zeitbedingten Stim- 
mungsvaleurs and, die das Ver- 
ständnis eines bedeutenden Werkes 
der Literatur erschweren. Just das, 
was die Große eines Gedichts oder 
eines Romans ausmacht daß sich 
ihr Autor mit ungeheurer Empfind- 
lichkeit auf die Sprachstimmung 
seiner Zeit eiriäßt, bringt ihm die 
Gleichgültigkeit und den Undank 
der Nachgeborenen ein. 

Gute Germanistik müßte also in 
erster Linie Harqim bemüht sein, 
den vollen Stimmungsgehatt der 
großen Werke der Literatur in die 
Gegenwart herüberzuretten. Sie ist 
nicht so sehr „exakte“ Strukturwis- 
senschaft als ganz entschieden hi- 
storische Wissenschaft und mehr 
noch: Sie ist in einem gewissen Be- 
zug selber Kunst, nämlich die 
Kunst historischer Vergegenwärti- 
gung, wie sie ja auch die Ge- 
schichtswissenschaft im allgemei- 
nen leisten soll. 

Wahrend aber die großen Allge- 
meinhistoriker ä la Gibbon oder 
Mommsen „nur“ mit der Vergegen- 
wärtigung des historischen Alltags 
und der großen politischen Ereig- 
nisse zu tun haben, muß uns der 
Germanist, der Litera turwissen- 
schafÜer, gewissermaßen den Duft 


einer vergangenen Epochen nahe- 
bringen, den Sprachvers, d pn ach 
die sensibelsten der damalige Zeit- 
genossen auf diese Epoche mach- 
ten. Der Germanist hat mithin 
gleich zwei Barrieren zu überwin- 
den: erstens die historische Distanz, 
zweitens die künstlerische Überhö- 
hung der Distanz im Werk der Zeit- 
genossen. Er nmB fllrtaiaHtriorp n, oh- 
ne die historische Epoche -wie das. 
den Allgemeinhistorikern durchaus 
ertaubt ist, ja, von ihnen sogar er- 
wartet wird.- mit der Sprache der 
Gegenwart neu aufaibanen. Er 
muß die Sprache seiner eigenen 
Zeit und im selben Atemzug mit 
höchster TSfoffihTiiwggkr qft die 
Sprache der Vergangenheit spre- 
chen, Er muß taiwprt pnd glAirhTPi . 
tig fotografieren. 

Wie schwer das ist und wie bitter 
es einen ankommen kann, zeigt das 
.oben erwähnte Stockiem-Buch 
„Wege zum späten Goethe“, eines 
der Iieblingsbücher von Pankraz, 
in dgm mit feinster Radiernadel die 
Sprache der „Wahlverwandtschaf- 
ten“, der „MflyimAn und Reflexio- 
nen“ und der Goetheschen Altersly- 
rik für den Leser von heute ver- 
ständlich gemacht wird. Da findet 
sich gegen Ende urplötzlich mitten 

im nrwiTy gi pripndpn ’KVmtwt f>in 

Seufzer der Vergeblichkeit: „Die 
Buchstaben beharren, der SKtm hat 
unvermerkt gewechselt Nicht an- 
ders die Sätze, ihr Aufbau, Ihr Aus- 
druck. Wenn zu den zweihundert 
Jahren seit Goethes Geburt noch 
einmal derselbe Zeitraum getreten 
sein wird, dann mag wohl den Le- 
benden Goethes Sprache so fremd 
geworden sein wie uns heute das 

Fr ii hnw i Twbriptrtsrh . . * 

Es bleibt eben Hahri- Djg Germa- 
nistiklegt keine „ewigen“ Struktu- 
. ren frei, sondern sie bringt uns den 
Kanon unserer nationalen Literatur 
naht* und schwimmt damH^ genau 
wie die Literatur und letztlich die 
Nation selbst, ebenfalls im Strom 
des Verwanddns und schHeßlichen 
Vergessene Das Siegel der Ver- 
gänglichkeit verleiht aber auch 
Würde, eine Würde, die den soge- 
nannten „exakten“ Wissenschaften 
völlig abgeht, denn sie ist der Preis 

für S AThtdfj ra hrng, ^Ihsteri rpriPta'ng 
und Identitätsbildung im Meer der 
Beliebigkeit und des immer Glei- 
chen. 

Ein „Vertust der Schrift“ ist Im 
Grunde unausweichlich, das Fern- 
sehen kann ihn nur beschleunigen. 

Es könnte ihn freilich auch, verzö- 
gern und so positiv zur Identitäts- 
stiftung beitragen, indem es per 
Bild immer wieder von der Existenz 
des klassischen Literaturkanons 
Kenntnis gäbe. -Viele dramatur- 
gische Möglichkeiten stünden dafür 
zur Verfügung, und nicht jede wäre 
von vornherein von Übel 
Wichtig wäre, vor allem, daß sich 
die verantwortlichen Femsehleute 
wirklich für den Kanon interessier- 
ten und daß sie sowohl mit Respekt 

als auch mit TWnfaTtaw rhfarm au Hit* 

Arbeit mit ihm berangmgen. Wer 
anders als eine Germanistik, die 
sich ihrer 

und nationalen Verantwortung wie- 
der bewußt geworden ist, könnte 
ihnpn dabei am besten helfen? 


W ieviel Romantisches muß eine 
karge 129 1 -Seelen-Gemeinde 


: '.-h- A 
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Die 42. Film-Biennale von Venedig beginnt heute 

Ein deutscher Amadeus 


M it dem spanischen Beitrag „Die 
verlorenen Paradiese" von Ba- 
süio Martin Patin o werden heute 
abend in Venedig die 42. Filmfest- 
spiele eröffnet Obwohl dieser Film 
auf Hölderlins „Hyperion“ basiert, 
geht es ihm um ein aktuelles Th ema , 
um die Enttäuschung vieler Franco- 
Gegner über die Demokratie. 

24 Filme aus 20 Ländern - einge- 
bettet in ein reichhaltiges Rahmen- 
j-, programm - wetteifern um den Got 
l * denen Löwen. Die Bundesrepublik 
vertreten zwei Filme, die freilich bei- 
de von A uslände rn, Tschechen, ge- 
dreht wurden. Der 4Qjährigen Simm 
Luther kommt - nach dem Riesener- 
folg von Milos Formans „Amadeus“ - 
gyn? ungeniert mit einem weiteren 
Amadeus daher, der allerdings weni- 
ger musikbesessen ist „Vergaßt Mo- 
zart" heißt sein Psycho-Krimi mit Ar- 
min MueDer-StahL Die Filmbewer- 
tungsstelle hat diese Arbeit bereits 
mit Vorschußlorbeeren und dem Prä- 
dikat „besonders wertvoll“ bedacht 
Warten wir ab, ob der Fall Mozart 
k auch ohne die göttliche Musik zieht 
Der zweite deutsche Beitrag 
stammt von Juray Jakubisco» der 
letztes Jahr in Venedig mit seiner 
märchenhaften Familienchronik 
«Die tausendjährige Biene“ viel. An- 
klang fand. Erneut hat er sich dem 
Märchen verschrieben. Er legt die 
deutsch-tschechische Koproduktion 
„Frau Holle" mit Giulietta Masina in 
der Titelrolle vor. 

Erstmals sind auf der Biennale 
: Großproduktionen mit von der Par- 
■ tie, die dem „Autorenfilm“, dem er- 
klärten Lteblingskrad des Festspiel* 
leiteis Gisn Luigi Rondi, den Rang 
ah^ibmfon versuchen, . etwa das 


Film-Epos „Legend“ des Briten Rid- 
ley Scott, der einst mit „Alien“ erfolg- 
reich war. 

Rondi hat in diesem Jahr die Wett- 
bewerbsbeiträge auf zwei FÜrne pro 
Land begrenzt Eine Situation wie 
beim letzten Festival von Cannes, wq 
knapp die Hälfte der konkurrieren- 
den Streifen aus Amerika kam, wollte 
er am -Lido vermeiden. So gehen die 
USA denn auch nur mit zwei, wenn- 
gleich äußerst starken Zugpferden an 
den Start: Altmeister John Huston 
stellt „Prizzis Honour“ mit Jack Ni- 
cholson vor, und der im Londoner 
Exil lebende Pole Jeror Skokmowski 
hat erstmals in und für Amerika gear- 
beitet Sein Film „The Lightship“ ent- 
stand nach der Erzählung „Das Feu- 
erschiff“ von Siegfried Lenz. 

Aus Frankreich wetteifern Agnes 
Varda („Ohne Dach und Gesetz“) und 
Maurice Malat („Police“), der immer- 
hin einen Star wie GCrard Depardieu 
anfaihieten hat, mit der internationa- 
len -Konkurrenz. Das Gastland Italien 
kann nicht -wie es wollte- mit Felli- 
nis und Ettore Scolas neuen Arbeiten 
glänze n; sie wurden nicht rechtzeitig ; 
fertig. So kommt nur die zweite Gar- 
nitur wnn Zuge, die allerdings mit j 
zwei glänzenden Schauspielerinnen 
aufwartet In Alberto Bevüacquas 
„Wunder-Frauei“' steht Claudia Car- 
rtinali» im Mittelpunkt, und Stefenia 
Sandrelli ist die zauberhafte Heldin in 
Carlo Lizzanfe JMamma Ehe“. 

Überhaupt ist dieses Mal in Vene- 
dig - soviel läßt sich Voraussagen - 
kein Mangel an guten Mimen. Zumin- 
dest was die Darstellerpreise angeht, 

wird die Jury unter Vorsitz ihres Prä- 
sidenten Krzysztof Zanussi die Qual 
der Wahl haben. - DORIS BLUM 


wie Rcttingen in Unterfranken, die 
sich seit 1275 „Stadt“ nennen darf, an 
der konkurrenzscharfen Romanti- 
schen Straße denn noch aufbieten, 
tun die Touristenbusse wenigstens 
ein bißchen einzuschleusen in die ex- 
tra rundemeuerten Mauern aus dem 
Mittelalter? 

Da lockt sie die Wanderer mit tat- 
sächlich 12 Sonnenuhren auf zwei Ki- 
lometern Spazierweg und mit 7 re- 
staurierten Türmchen (von einstens 
14), die keiner unbedingt braucht Ja, 
sie winkt vorm barocken Rathaus so- 
gar mit der Europa-Flagge, weil sich 
Rötlingen 1953 ebenso spontan wie 
folgenlos zur ersten „Europastadt“ in 
Bayern erklärt hat Aber was nützt 
da«? alles, inklusive der gemütlichen 
Probierstuben mit dem garantiert 
frostschutzfreien Röttmger „Feuer- 
stein“? 

Die Stadt ist nämlich ringsum aus 
nächster Nahe bedroht von Ablen- 
kungen der hnhptnpn Alt dflrri Rjg- 
menschneider-Altar in Creglingen, 
der Jakobslärche mit ihren 5500 Or- 
gelpfeifen in Rothenburg, der Oper 
im Schloßhof Weikeraheim, mehr als 
1000 'Heren im Wildpark von Bad 
Mergentheim usw., lauter „musts“, 
sogar auf japanisch, im Prospekt der 
Romantic Road. 

Was also tun in Röttingen? Noch 
mehr Sonnenuhren? Ein 8. Türm- 
chen? Es war die mittelalteraschwa- 
che Burg Brattenstem - von Ge- 
schichte heimgesucht seit fränkisch- 
furathischöflichen Gedenken über 
den bayrischen Schock von 1803 (der 
weiß-blaue Amtmann trinkt Bier!) bis 
7i rm Rejchsarbertsdien st — imd zuxn 
Vertriebenenlager - es war dieser 
deutsche Mehrzweck-genius-lori, der 
auch jetzt die Anschlofiidee lieferte 
ans zeitgemäße Kulturgefühl: Fest- 
spiele im Burghof! 

Veit Reim, Prinzipal im eb enfalls 
benachbarten Torturmiheater von 
Sommer hausen, nahm sich im vori- 
gen Jahr der Sache an - und nun: 
Wanderer, kommst du nach Köttin- 
gen, denkste, ein Max Reinhardt vom 
Taubertal habe sich der be- 

mächtigt 

Auf allen Zufahrtstraßen Plakate 
mit Reim als Nestroys „Muffl -, der 
mit einem arroganten Bückling den 
schäbigen Zylinder riebt Fahnen auf 
dem Marktplatz. Em Schaufenster 
voller Theaterfotos mit der Schlagzei- 
le „Wiener Charme im Taubertal“. 
Und an allen Gassen Pfeile zu den 
„Festspielen an der Romantischen 
Straße“. 





.... . ........ 

Verspricht, ein furchtbarer Hausknecht zu sei« Veit ftelin alt „Muffl** in 
Nestroyt .Froheren Verhältnissen" im RSttinger Burghof foto: die welt 


Im Burghof abends an lan g en Ti- 
schen bei „Feuerstein“ und Brezen 
nicht weniger als 500 Zuschauer (fast 
eine halbe Einwohnerschaft). Dar- 
über schwebend eine riesige Mont- 
golfiöre mit Muffl, an die Ma ue r ge- 
malt von ihm sdber. 

Statt des einen Salons für den rei- 
chen Holzhammer Scheitennann, der 
in Nestroys Posse „Frühere Verhält- 
nisse“ fTTimal HausTmarbt gewesen 
ist beim vormals reichen Muffl, der 
ihm jetzt „ein furchtbarer Haus- 
knecht“ sein wiR, hat Reim gleich 
eine Dreizimmerwohnung an die Hof- 
seite gebaut Mit den klmuen Vortei- 
len einer freiluftbewußten Inszenie- 
rung: Im Schlafzimmer unterm Bett 
das volle Pot-de-chamberl »mr» Bei- 
spiel ist ausschüttbar. Im Vorzimmer 
am Kleiderständer die JBild“-Zei- 
tung springt noch die hintersten Rei- 
hen an mit der Schlag-Seite: „Bravo 
Boris!“ 

Überhaupt lohnt es sich, Reims Ne- 
stray^Verarbeitung für sofortigen Pu- 


blikumsverbrauch unter freiem Bim- 
mel genauer abzuhören. Und festzu- 
stellen: So eine Freiluft-Posse unter- 
liegt gefährlichen Gesetzen. Sie ver- 
langt Lautstärke, Vergröberung, ■ 
Chiffr e- Wirkung des Körpers, sie lebt 
von erhöhter Sprech-Lust, vom Ein- 
beziehen der Zuschauer, von rück- 
sichtslos aktuellen Anspielungen. 
Und sie darf doch von alldem nicht so 
viel über die Rampe zwingen, daß 
einer meinen könnte, es sei Klamauk. 
So etwas wie noble böse Laune soll 
erkenn har bleiben, ein freudiges, 
aber nicht allzu lässiges Zelebrieren 
von Witz. 

Noch ohne verminderte Sehschär- 
fe durch BoxbeuteL sä vermerkt Der 
Reim schafft* s. Mit sginer Nestroy- 
Statur gibt er sich von den weißen 
„Botticelli-Locken“ (sagt er) bis zum 
Loch im roten Socken (sieht man spä- 
ter) als elegant heruntergekommener 
Muffl, der nicht bloß aus Spaß so 
spaßig ist Das heurigenselige Dauer- 
llchdn verdeckt hier nur den bösarti- 


gen Grund. Schlägt manchmal um in 
einen absolut grimmigen Zug, um 
den ihn die Wasserspeier am Röttm- 
ger Rathaus beneiden könnten. 

Das ist ein ungebrochener Herren- 
Muffi, vor dem der jetzige Herr wie- 
der zum Hausknecht schrumpft. Pe- 
ter Josch spielt den Scheitermann zu- 
erst recht selbstsicher, so daß er um 
so tiefer abstürzt in seine früheren 
Verhältnisse. Und wie ko misc h, 
wenn er einen Wein, den ihm Muffl 
ins Gesicht schüttet, wutschnaubend, 
aber genüßlich abzulecken versucht, 
weil er weiß: Eis ist Röttmger! 

Sonst streng am Text bleibend, 
bringt Reim dennoch in den zwei 
S t u nde n einen Rundumschlag von 
aktuellen Personen und Pointen un- 
ter. Kohl, Strauß, Woroer, Kiechle, 
Schwarz-S chilling sind sehr passend 
dran, als hätte Nestroy sie im voraus 
gereizt Mufils Bankrott ist ein „ge- 
flicktes Herstadt-Syndrom“. Und un- 
ter den kreativen Ausrufen trifft „Sie 
Mettemicher Pumuckl!“ genau die 
Stelle, wo heute das Publikumsherz 
ätzt zwischen Nestroy und EHfa 
Kaut 

Die Josephine „aus einem so ent- 
setzlich guten Haus“ spielt Birgit Ma- 
chalissa in vornehmster Ohnmacht- 
Nähe. Inge Toifl ist die vom Theater 
(natürlich in Ochsenfürt!) und aus 
Muftis besserer Vergangenheit kom- 
mende Köchin Peppi, die sich als 
Frau des Hauses aufspielt Und 
Christi Seubert gibt eine Haar- 
drechslerin, von Reim extra erfunden 
für mehr Leben in der größeren Woh- 
nung. 

Als Röttmger Burghof-Schluß ein 
Parodien-Aufwasch im Neo-Nestroy- 
Stü, bis an die Grenzen von Twist und 
Pop, mit Hilfe der Biedenneier- 
DamenhapeHe im Seitenpavillon ein 
turbulenter Rausschmeißer direkt 
auf die Romantische Straße. 

So ist Röttingen von gestern auf 
heut in aller Mund, als Festspielstadt, 
als Wein- und als Nestroys Beitrag 
zum Becker-Jahr. Denn schon zitie- 
ren sie im lieblichen Taubertal das 
gar nicht liebliche Couplet von der 
Brattenburg: „Ein Tennisgermane 
macht Weltkarriere / Noch feucht hin- 
ter d’ Ohren mul schon Millionär. / 
Die Medien jubeln, ’s Finanzamt is 
sauen / Erster Wohnsitz Monte Carlo 
(er is schlau wie ein Bauer). / Die 
Schul is net wichtig, nachad bleibt 
ma halt dumm! /Boris Becker, Bumm 
BummI“ 

Das ist mindestens eine Sonnenuhr 
wert, oder ein halbes Türmchen . . . 

ARMIN EICHHOLZ 


Giacchino Rossini ist immer für Entdeckungen gut - „Maometto II“ bei den Festspielen in Pesaro 

Großzügiger Don Giovanni aus dem Morgenland 

O b er die V en ezianer gegen die Recht immer wieder auf die erstaun- Es ist ein düsteres, auswegloses Cecilia Gasdias lyrischer Kolora- 
Musehnanen kämpfen ließ oder Hebe Schönheit und die ab geklär te Stück, in dem sich die Gefühle der turaopran hat an ma gischer Fäszina- 


W Muselmanen kämpfen ließ oder 
die Sache der Griechen gegen die 
Türken verteidigte, schien Giacchino 
Rossini gleich zu sein. Zumindest 
dem arglosen Zuhörer wird es nicht 
auf Anhieb gelingen, die Reize seines 
edlen Spatetüs, wie er sich in „Mao- 
metto H.“ darstellt, gegenüber der 
noch stärker französisch-klassizisti- 
schen Idealen verpflichteten „Siäge 
de Corintbe“ (Belagerung von Ko- 
rinth) aufzuwiegen. Noch verzwickter 
wird die Sache, wenn man die italie- 
nische Rückübersetzung der französi- 
schen Fassung, die für eine Zeitlang 
den Erfolg des Werkes besiegelte, in 
Betracht zieht Darüber zu sprechen, 
wird die Pariser Ne inngwmiPTung im 
November Anlaß geben. So wie 
JMaometto EL“ jetzt beim Rossini-Fe- 
stival in Pesaro auf der Bühne er- 
scheint, wurde er jedenfalls seit rund 
150 Jahren nicht mehr gespielt 
■ Claudio Sermone, der diese kri- 
tische Edition erarbeitete, konnte mit 


Recht immer wieder auf die erstaun- 
liche Schönheit und die abgeklärte 

Rgifi* ri<*r m usikalischen Bear bei tung 

Mnweisen. Solange immer noch ein 
wesentlicher Teil von Rossinis Wer- 
ken riner modernen Aufführung 
harrt^werden wir in Pesaro Jahr für 
Jahr Überraschungen dieser Art— wie 
1984 mit der grandiosen „Voyage a 
Reims“ - erleben können. 

Rossinis JUaometto IL“ kam 1820 
in Neapel auf die Buhne. Zu einer 
Zeit, in der der politische Wind recht 
scharf wehte König Ferdinand 
bereit war, den Forderungen der Car- 
bo nari narVmigp hpn, w f-shalh er VOD 
der erregten heiligen Allianz eilends 
nach Laibach zitiert wurde. Nicht 
auszudenken, was Verdi zu solch ei- 
nem Zeitpunkt auf die Buhne ge- 
bracht hätte Der 2$jährige Rossini 
war ja kaum wesentlich jünger als der 
Verdi der „Battaglia di Legnano“. 
Doch in seinem Schaffen markiert 
„Maometto IL“ bereits den Beginn 
der Spätzeit 


Es ist ein düsteres, auswegloses 
Stück, in dem sich die Gefühle der 
Staatsräson beugen müssen. Anna, 
die Tochter des venezianischen Feld- 
herro, hat sich in einen unbekannten 
Mann verliebt, in dem sie später den 
Eroberer ihres Landes und den Herrn 
über das Leben des Vaters erkennen 
muß. Maometto, der Don Giovanni 
aus dem Morgenland, gibt sich ver- 
führerisch und großzügig. Und wel- 
che Frau könnte dem strotzenden 
Imponierbaß von Samuel Ramey wi- 
derstehen? Aber Anna kann es und 
gibt sich lieber den Tod. 

Diese Szene vor dem Selbstmord 
hat etwas von den beklemmenden Ri- 
tualen der „Vestalin“. Z umind est 
scheint Rossini von Spontinis „Cor- 
tez“ sehr angetan gewesen zu sein. 
Natürlich ist diese Sterbeszene nicht 
die Urform aller späteren elegischen 
Todesgesange. Der Wechsel von hei- 
terer Gelassenheit zum Repetieren 
düsterer S timmung en ging in Doni- 
zettis Finali voraus. 


Cecilia Gasdias lyrischer Kolora- 
tursopran hat an magio-hpr Faszina- 
tion zu gelegt, an fraulicher Warme 
gewonnen. Die bis in die Höhen an- 
steigenden Pianissimobögen macht 

ihr yj <*nwnht k»ympr nach. 

Einzigartig auch die Fulminanz 
und S tilsicher heit der Lucia Valenti- 
ni-TerranL Chris Merritt in der Vater- 
rolle des Erisso bestach durch Rezita- 
tive und ein schönes Timbre. 

Pier Luigi Pizzi weiß sicher nicht 
mehr, ob er sich in Korinth oder am 
Negropont befindet Denn 1982 insze- 
nierte er die italienische Fassung der 
Belag erun g in Florenz, und nun 
kämpft er für die Venezianer. Das ist 
im Grunde auch egal, weil sich doch 
alle seine Inszenierungen gleichen. 
Dieses Mal hatte er ein grau- 
schwarzes, von Säulen und einem er- 
höhten Umgang eingefaßtes Atrium 
geschaffen, dem festliche Wirkungen 
freilich nicht abzusprechen waren. 

ADRIAN HECK 


JOURNAL 

Das Bild der Stadt 

in 900 Jahren 

DW. Braunschweig 
Als Ergänzung zur niedersäehi- 
sehen Landesausstellung „Stadt im 
Wandel“ (s. WELT v. 24.8.) zeigt das 
Städtische Museum Braunschweig 
im Altstadtrathaus „Braunschweig 
- das Bild der Stadt in 900 Jahren“. 
Sie dokumentiert mit einer Fülle 
von Bildern und Dokumenten die 
Entwicklung der Stadt und einzel- 
ner Gebäude. Am Anfang stehen 
Pfennige aus dem 11. Jahrhundert, 
gefolgt von mittelalterlichen Buch- 
malereien und Wiegendrucken. Den 
Hauptteil bilden Gemälde. Graphi- 
ken und Pläne seit dem 17. Jahr- 
hundert sowie Photographien aus 
neuerer Zeit. Der zweibändige Ka- 
talog, der im ersten Band die Stadt- 
geschichte darstellt und im zweiten 
ein reiches Bildmaterial ausbreitet, 
kostet 38 Mark. Die Ausstellung ist 
bis zum 24. November zu sehen. 

Erfolg eines jungen 
Hobby-Archäologen 

dpa, Seligenstadt 
Ein elfjähriger Junge hat zur Ent- 
deckung von acht fränkischen Grä- 
bern aus dem 6. und 7. Jahrhundert 
in Seligenstadt-Klein-Welzheim 
(Hessen) beigetragen, weil er regel- , 
mäßig Tiefbauarbeiten beobachtet 
hatte und alle Funde aus der Bau- 
grube dem Amt für Denkmalspfle- 
ge meldete. Neben Grabbeigaben 
wie Schmuck, Lanzenspitzen und 
Küchengeräten gehört dazu eine 
1300 Jahre alte ostgotische Münze. 

Methodius in der 
tschechischen Kirche 

rst München 
Zum 1100. Todestag des Slawen- 
a posteis Methodius erschien bei der 
Freien Gesellschaft zur Förderung 
der Freundschaft mit den Völkern 
der Tschechoslowakei in München 
die Arbeit von Jaroslav Kusy, „Ein 
Brückenbauer zwischen Ost und 
West“. Kusy beschreibt das Werk 
der Slawenapostel Kyrill und Me- 
thodius und geht dabei auch auf die 
gegenwärtige Lage der Kirche in 
der Tschechoslowakei ein. Die Stu- 
die kann bei der Gesellschaft (8000 
München 19, Postfach 190 334) an- 
gefordert weiden. 

Solidamosc mit 
Video im Untergrund 

J. G. G. Köln 
Die „Solidamoäc“ im Unter- 
grund hat einen Verlag gegründet, 
mit dem sie jetzt in den polnischen 
Video-Kassettenmarkt einsteigt In 
der Serie Zeitgeschichte ist der 
Film „Das Verhör des jungen Au- 
tors und Regisseurs Ryszaid Bu- 
gajski besonders gefragt Obwohl 
der zweistündige Klm von Andrzej 
Wajda als „künstlerisch herausra- 
gend“ beurteilt wurde, gab ihn die 
Zensur nicht frei und nahm ihn un- 
ter Verschluß. Der Streifen schil- 
dert die Brutalität des Sicherheits- 
dienstes UB in den fünfziger Jah- 
ren. Das „SolüdamoSö“ -Video-Un- 
ternehmen bietet auch einen FDra 
über das Begräbnis von Kaplan Po- 
pieluszko an. 

Liedermacher bieten 
„Rock und Poesie“ 

hrk. Berlin 
Mit „Rock und Poesie“ treten am 
30. und 31. August Bernard Lavü- 
liers und Sapho sowie Jacques Hi- 
gelin und Marc Seburg in Berlin 
auf. Zu den prominenten Teilneh- 
mern zählen außerdem Konstantin 
Wecker, Georg Danzer, Reinhard 
Fendrich, Stephan Sulke sowie 
Barbara Thalheim und Gerhard 
Schöne aus der „DDR“, der bisher 
vor allem in Kirchenkreisen gesun- 
gen hat 




Die Kunst der Awaren - Das Frankfurter Karmeliterkloster zeigt Schätze eines asiatischen Reitervolkes 

Goldene Hörner als Tribut für die Ungehorsamen 

D ie Awaren haben uns noch ge- und der Kunstfertigkeit dieses Voll- wird auch der Unterschied zwischen mitgebrachte Kunst in Europa einzu- 
fehU Die Assyrer und Babylo- . kes. rächen und ärmeren Gräbern schleusen und sie dem Niveau ihrer 


Stolz awaifsuetaiwr Frauen: Goldene 

Ohniaga aas «Im« Grabfund 



SdwBtfdi rinw HScptftnflc Gold« 
mGBctftlscfciKiUa fotos: kataiog 


X-/ fehlt Die_ Assyrer und Babylo- 
nier, die alten Ägypter und Chinesen, 
die Phönizier, Kelten und Etrusker, 
die Thraker, Skythen und die Daker 
hnhpn wir in letzter Zeit ausführlich 
kennengelemt Aber von den Awaren 
Hnrfwi wir noch nicht« hi «lang . Allen- 
falls warimGesdüchtsuntemdzt von 
der Bedrohung Ostroms durch dieses 
asiatische Reitervolk die Rede oder 
von kripgierigchpn Auseinanderset- 
zungen der Franken mit den Awaren, 
die von Kart dem Großen und seinem 
Sohn Pippin schließlich siegreich be- 
endet wurden. Aber von awarischer 
Kunst war uns so gut wie nichts be- 
kannt Diese Wissenslücke will jetzt 
die Ausstellung Awaren in Europa - 
Schätze eines asiatischen Reitervol- 
kes 6.-8. Jahrhundert“ im Frankfur- 
ter Karmehtakloster schließen. 

Von einem „großen Awaren- 
schatz“, de - Pippin in die Hände fiel, 
als er dfe awarikhe Hauptburg zwi- 
schen Theiß und Donau zerstörte, 
hatten wir gehört Aber erst jetzt kön- 
nen wir sehen, was einzelne Fürsten 
der Awaren - und nicht nur diese - 
mit ins Grab genommen ha)v»n Die 
Frankfurter Ausstellung, die wlTn er- 
sten M g1 außerhalb Ungarns und ^im 
größten Teil zum ersten Mal über- 
haupt diese Schätze zeigt, gibt einen 
B eg riff v on d em fnrmwigpn Brighton 


und der Kunstfertigkeit dieses Vol- 
. kes. 

Als die Awaren, auf der Flucht vor 
Hen Türken, um die Mitte des 6. Jahr, 
hunderts in Europa einfielen, verbrei- 
teten sie Furcht und Schrecken; man 
hielt sie für Hunnen, was vielleicht 
nicht ganz verfehlt war. Ihr Name ist 
türkischen Ursprungs und bedeutet 
„die Unruhigen“, aber auch „die Un- 
gehorsamen“. Ihre völkischen Wur- 
zeln reichen nach Innerasien. Nach 
Siegen über die Msowinger und 
Gepiden schufen sie sich im Kaipa- 
tenbecken und in der heutigen unga- 
rischen Tiefebene einen Machtbe- 
reich, den die byzantinischen Kaiser 
nur durch jährliche Tributzahlungen 
pindammpn konnten. 

Diese Tribute, ergänzt durch hohe 
Summen, die sie beim Freikauf von 
Kriegsgefangenen erhielten, bewirk- 
ten das .Goldene Zeitalte“ des Awa- 
renreiches. Das kann man wörtlich 
nehmen. Erst als dem Kaiser Hera- 
kleios 626 endlich ein entscheidender 
Sieg über die Awaren gdang, versieg- 
te da- Goldstrom aus Byzanz. Das 
schlägt sich deutlich in den Gräber- 
funden - und somit auch in der 
Frankfurter AussteHung.nieder. Fort- 
an ist nicht mehr alloa Gold, was 
glanzt Es finden sich Gräber ohne 
Goldschmuck, Beigaben aus vergol- 
detem Silber oder Bronze; deutlicher 


wird auch der Unterschied zwischen 
rächen und ärmeren Gräbern. 

Aber immer noch werden die 
Frauen mit ihrem Schmuck, die Män- 
ner mit ihren Waffen und Trinkhör- 
nem, häufig mit ihren Pferden bestat- 
tet, die nicht weniger kostbar ge- 
schmückt und gezäumt warezü Ganze 
Gestüte mit 80 bis 100 Pferden, so ist 
zu erfahren, mußten ihre Besitzer ins 
Grab be gleiten. Schmieden und 
Goldschmieden, die mit Recht in ho- 
hem Ansehen standen, gab man nicht 
nur Pferd und Waffen, sondern auch 
ihr Werkzeug mit ins Grab, wovon 
viele Beispiele zu sehen sind. 

Insgesamt herrschen Goldarbeiten 
vor (neben Glasern, Keramiken, Holz- 
und Elfenbeinschnftzereien). Gold 
schmückte alle Geräte und Waffen, 
die auflkTlend langen Schwerter, den 
seltenen Krummsäbel, Pferdege- 
schirr, und Wagenbeschläge, Krüge 
und Karmen, sofern sie nicht ganz aus 
Gold sind. Goldene granulierte Ohr- 
gehänge mit pyramidenförmigen An- 
hängern bilden die herausragenden 
Stücke des vielfältigen Frauen- 
schmucks. Alle diese Gegenstände 
vermitteln in ihrem Formen- und Mo- 
tivreichtum 'E flndrock von der 
handwerklichen Meisterschaft der 
awarischen Goldschmiede Denn sie 
verstanden es gleichermaßen, ihre 
von den asiatischen Steppen Völkern 


mitgebrachte Kunst in Europa einzu- 
schleusen und sie dem Niveau ihrer 
europäischen Nachbarn, von denen 
sie sich gern anregen und beeinflus- 
sen ließen, erstaunlich rasch anzu- 
gleichen. 

' So erlebte nicht zuletzt ein „neo- 
skythischer“ Tierstil in der awari- 
schen Kunst eine neue Blüte; so fin- 
den wir byzantinische und germa- 
nische, hellenistische und vermutlich 
auch sassanidische und persisch-sar- 
matische Stilelemente eigenartig ver- 
arbeitet und verschmolzen. Daneben 
freilich trifft man auch auf zahlreiche 
Ausstellungsstücke, die nicht awa- 
risch, sondern importiert, erbeutet 
oder geschenkt und offensichtlich by- 
zantinischer, italischer oder fränki- 
scher Herkunft sind. 

Der bedeutendste bisher gefunde- 
ne Goldschatz ist, weil in Rumänien, 
im Banat entdeckt nur in Nachbil- 
dungen zu sehen. Die 23 Goldgefaße 
mit Her- und Menschendarstellungen 
und floraler Ornamentik im Stil deut- 
lich dem awarischen Kunstkreis zu- 
gehörig, dienten wahrscheinlich ei- 
nem Awarenfürsten als Tafelservice. 
Im vorigen Jahrhundert war er noch 
als „Attilas Schatz“ berühmt Man 
kannte eben die Awaren noch nicht 
(Bis 4. Sept; Nürnberg: 27. Nov. bis 
17. Jan.; Katalog 18 Mark.) 

EOPLUNIEN 
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„Mysteriöser 66 Fehler 
schreckte Techniker auf 


Rollte britische Ungfäcksmaschine schon defekt an den Start? 


DW. Manchester 

Einen schweren Verdacht äußerte 
gestern die Londoner „Sunriay Ti- 
mes“. Angeblich wies das explodierte 
Triebwerk der Boeing 737 schon am 
Tag zuvor e i ne n Fehler auf. Die mit 
der Untersuchung der Flugzeugkata- 
strophe von Manchester betrauten 
Fachleute gingen jedenfalls, so das 
Blatt, diesem Verdacht nach. Es soll 
sch dabei um einen „mysteriöser“ 
Fehler gebandelt haben, der auf dem 
Flug von Athen nach Manchester am 
Abend zuvor auf getreten sei 

Sechs Ingenieure hätten das Trieb- 
werk der Maschine, dip flrn när-hston 
Morgen mit 131 Passagieren und 
sechs i n gsmitgi jedem an den 

Start rollte und explodierte, wobei 54 
Menschen den Tod fanden, im Laufe 
der Nacht geprüft 

Wie das Blatt weiter berichtet, habe 
die Feuerwehr nicht über genügend 
Schaum zum Loschen verfügt Zwar 
hätten die Wehren die Flammen an 
der Backbord-Tragfläche, dem Heck- 
teil sowie die brennenden Benzinla- 
chen um das Flugzeug herum zu- 
nächst sehr schnell löschen nnri da- 
durch den Beginn der Evakuierung 
der Passagiere ermöglicht doch sei 
das Feuer zweimal wieder aufge- 
flammt 

Die Beamten hätten mit Handlö- 
schon gekämpft, um wehere Men- 
schen zu retten. Verstärfamgsmann- 
schaften seien erst fünf Minuten spä- 
ter gekommen. Danach habe es weite- 
re zehn Minuten gedauert, bis die 
Flammen endgültig gelöscht gewesen 
seien, schrieb die „Sunday Times“. 

Überlebende des schweren Un- 
glücks von Manchester beklagten 
sich in Interviews über fehlende Auf- 
forderung zum Verlassen der bren- 
nenden Maschine. Der Pilot habe die 
Passagiere im Gegenteil über Laut- 
sprecher angewiesen, in ihren Sitzen 


zu bleiben. Die spätere Aufforderung, 
die brennende Maschine zu verfassen 
sei nicht zu hören gewesen. 

Unterdessen hat die US-Firma 
Patt and Whitney alle Unternehmen, 
die ihre Triebwake vom Typ JT3-D 
verwenden, aufgefordert, besonders 
die Brennkammern der Aggregate zu 
untersuchen. Ein Sprecher des Unter- 
nehmens, der bei den Untersuchun- 
gen in Manchester beteiligt ist beton- 
te, daß „die Brenner verantwortlich“ 
für das Unglück gewesen seien. 

Die Pratt and Whitney-Zentrale in 
East Hartford (US-Bundesstaat Con- 
necticut) teilte mit, daß sich ihrer An- 
sicht nach in einer da Brennkam- 
mern des Triebwerkes eine Explosion 

ereignet hat, in denen Treibstoff mit 
Luft vermischt wird. Ob die Explo- 
sion auf Konstruktionsmangel, feh- 
lerhafte Wartung oder andere Ursa- 
chen zurückzufahren ist, konnte die 
Firma noch nicht sagen. 

Von den 83 Überlebenden der Ka- 


zwolf im Krankenhaus. Fünf von ih- 
nen lagen immer noch auf der Inten- 
sivstation. Da Zustand von zwei Pa- 
tienten gilt nach wie vor als „äußerst 
kritisch“. 

Für die Opfer des am 12. August 
abgestürzten Jumbo-Jets der Japan 
Airlines (JAL) wird eine Unfallversi- 
cherungs-Gesamtsumme von minde- 
stens 75,9 Miflip ngn Mark ausbezahlt 
Das ist die bisher höchste bei einem 
einzigen Unfall in Japan anfallende 
Summe. Die japanische „ M a rine and 
fire Insurance Association“ erklärte, 
auf die 524 Insassen entfielen 402 all- 
gemein übliche Verträge im Werte 
von 66,5 Millionen Mark. Wie sich esst 
jetzt herausstellte, flog wenige Tage 
vor dem Absturz eine andoe Maschi- 
ne dieser Fluggesellschaft zwei Tage 
lang mit einer lediglich notdürftig mit 
Klebeband gesicherten Tür. 


DW. Peking/Moskan 
Ein schweres Erdbeben hat in 
West-China, nahe der chinesisch-so- 
wjetischen Grenze, zahlreiche Opfer 
gefordert und große Schäden ange- 
richtet Nach amtlichen chinesischen 
Angaben wurden bisher 65 Tote, 
mehr als 200 Verletzte und rund 6000 
Obdachlose registriert 
Ein Sprecher des staatlichen seis- 
mologjschen Instituts in da Stadt 
Kashgar sagte gestern, in da zu 90 
Prozent zerstören Stadt Wuqia und 
und da fart vollständig inTribnmem 
Iiegavden Stadt Shufu seien sät dem 
verheerenden Erdstoß (7,4 auf der 
nach oben offenen Richterskala) min- 
destens 600 Nachbeben registriert 
worden, ln Shufu starben 48 und in 
Wuqia 17 Me n schen. 

Nach Ansicht amerikanischer Geo- 
logen bandelt es sich wahrscheinlich 
um das weltweit schwerste Beben 
seit den chilenischen Erdstossen vom 
3. März dieses Jahres. Bei einem Be- 
ben da Stärke 7,8 waren in Chile 277 
Menschen ums Leben gekommen. 
Beben ab 7,5 auf da Richterskala gel- 
ten als Schwerstbeben. Aber auch das 
chinesisch-sowjetische mit da Mag- 
nitude 7,4 löst eine Energiemenge 


aus, die rund 600 000 Tonnen Dyna- 
mit entspricht 

Wuqia liegt 80 Kilometer von da 
sowjetischen Grenze entfernt und 80 
Kilometer nordwestlich von Kashgar. 
Nach Angaben da chine<risrhen Be- 
hörden wurden Einh eiten da Armee 
und 30 Ärzte in das Katastrophenge- 
biet geschickt Wie da Sprecher wei- 
ter mitteilte, arbeiteten die Rettungs- 
mannschaften auf da Suche nach 
Verschütteten die ganze Nacht hin- 
durch. 

Auch die sowjetische Nachrichten- 
agentur TASS meldete Erdstösse aus 
mehreren Gmfis tädfop Zen tr afariq»^ 
ohne jedoch Angaben über etwaige 
Verletzte und Schäden zu machen. 

Wie TASS berichtete, registrierte 
die Erbebenwarte in Taschkent das 
Beben um 16.41 Uhr Moskauer Zeit 
(14.41 Uhr MESZ). Das Epizentrum 
habe sich artlang da Grenze zwi- 
schen da Kirgisischen Sowjetrepu- 
blik und China befunden. Das Beben 
sei am stärksten in Kirgisien zu spu- 
ren gewesen. Erstöße der Starke drei 
bis fünf seien in den Hauptstädten 
da benachbarten Sowjetrepubliken 
Usbekistan, Tadschikistan r md Ka- 
sachstan registriert worden 



WETTER: Wechselhaft 


Wietterlate: Kühle Meeresluft mit eln- 
gelagerten Schauerstaffein bestimmt 
das Wetter im grüßten Teil Deutsch- 
lands. Der Südosten wind weiterhin 
von einem Tiefauslaufer beeinflußt 



Vorhersage ffir Montag : 

Südosten und Alpenraum: Bedeckt, 
ergiebiger Ziegen mit Gewittern. 
Temperaturen bei IS Grad, übriges 
Deutschland: Aulgelockerte bis stär- 
kere Bewölkung mit zum Teil gewittri- 
gen Schauem. Zum Abend im Westen 
abklingende Schauertätigkeit und im 
Südwesten noch sonnige Abschnitte. 
Temperaturen 17 bis 23 Grad 

Weitere Aussichten: 


Heiter bis wolkig; im Nordwesten nach- 
mittags wieder Bewölkungsaulzug und 


Temperaturen am Sonntag , 13 Uhn 
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Schweres Erdbeben im 
Grenzraum China-UdSSR 


E inmal beim Autowäschen er- 
wischt werden, kostet 200 Dol- 
lar Strafe oda rund 560 Mark - 
tagsüber, nachts das Doppelte. Was- 
sersünder werden mit Hubschrau- 
bern gejagt Rasensprengen gilt als 
Frevel Tausende von Wassednspek- 
toren sind derzeit nach solchen und 
Bhrilirhpn „Todsünden“ in den Sfcra- 
Beaachh «ihten imd Hinterhöfen un- 
terwegs. New Vozk, durstigste Stadt 
da Weh, leidet wieder entsetzliche 
Qualen. Wie fast in jedem Jahr -nur 
1985 ist es schlimmer, so unerträglich 
wie sät 20 Jahren nicht mehr. Ein 
niederschlagsarmer Winter wie da 
vergangene und ein trockener Som- 
mer, und die Katastrophe ist da. 


Eine Stadt lechzt 
nach dem großen Regen 


den Wassernotstand und drohte Ver- 
schwendern mit harten Strafen. Ge- 
naugenommen darf Wasser nur noch 
mm Trinken und ha ng en Waschen 
benutzt werden. Schon derjenige, da 
zu üppig duscht, kann bestraft wer- 
den. Der S wimming-pool hat sowieso 
leer zu bleiben. Um das zu überprü- 
fen, werden die Hubschrauber gegen 


Freigesetzte Energie entspricht rund 600 000 Tonnen Dynamit 


Die nördlich da Stadt gelegenen 
riesigen Stauseen, normalerweise zu 
Beginn des Sommerau etwa 95 Pro- 
zent voll, waren im Juni dieses Jah- 
res nur etwa zur Hälfte gefüllt Bür- 
germeister Edward Koch verkündete 


Sogar das Duschen wird einem 
vergällt Hotels, Krankenhäuser und 
die Besitzer von Apaitmenthäusem 
sind unter Strafandrohung verpflich- 
tet; m samlüdte Duschen sogenannte 
„Durchfluß-Hemmer“ phmihanwi 
die den gewohnten kräftigen Brau- 
senstrahl zur Frustration da som- 


merlich verschwitzten Bürger in ein 
lindes Tröpfeln umwandeln. 

Die New Yorker sehnen sich nach 
Regen, damit endlich die verfluchten 
Spaibestinramngen aufgehoben wer- 
den Aba das Wetter ist wie verhext 
Die Stadt hatte in den letzten Mona- 
ten zwar au sgiebig R^gen — »hg um 
die zum Teü hunderte von Küome- 
tem nördlich und nordwestlich gele- 
genen Stauseen maohm die Wolken 
seit dem Frühjahr große Bogen. 

In ihrer Not entschloß sich die 
Stadtverwaltung zu einem Verzweif- 
lungsakt Sie begann, Fhißwasser 
aus dem Hudson in das Trinkwassa- 
system einzuspeisen. Es gab einen 
Aufechrei da Empörung. Das Wassa 


Niemand weiß, wie es weitergehen 
soll. Die Stadt hofft, irgendwie den 
Anschluß an den Winter zu finden. 
Was passiert, wenn da Schnee wie- 
derum austdsbt, vermag sich nie- 
mand voizusteüen. Was geschieht 
wenn da Schnee wieder als Blizzard 
üba da Stadt niedergeht wdß dage- 
gen jeden Ein Chaos, eins von vielen. 


ALFRED v. KRUSENSTDSRN 




Sonnenaufgang 4 am Dienstag : &26 

Uhr, Untergang: 20.20 Uhr; Mondanf- 
gaag: 18.42 Uhr, Untergang: 2.09 Uhr 
■in Mttz, zentraler Ort Kassel 


Frauen in Rost-Bluse mit 
enger Schleife erfolgreicher 


J.ALBRECHT, Brannsehweig 

Frauen, die da Geschäftswelt Kar- 
riere machen wollen, dürfen sich 
nicht zu weiblich anzfeben. Bei Vor- 
steUungsgesprachen güfc Männiicha 
Kleidungsschnitt erhöht die Erfolgs- 
chancen. Dies ist das Ergebnis einer 
amerikanischen Untersuchung, bä 
da 77 Personalchefs um ihr Urteil 
gebeten wurden. 

Die Textüdesigner Sandra For- 
sythe, Mary Frances Drake und 
Qiaries Fox glauben, daß viele Por- 
tionen nur dpshpTh mpht von Frauen 
besetzt werden, weil feminin geklei- 
deten Kandidatinnen unbewußt für 
weniga qualifiziert gehalten werden. 

Um ihre These zu testen, entwarfen 
sie Kriterien für „männliche“ und 
„weibliche“ Kleidung Als maskulin 
wurden die Betonung aufrechter Li- 
nien, strenger Silhouetten, kautiga 
Linien, großformatiga Details, 
schwerer Stoße und dunkler Farben 
ermittelt Feminin wirkten zierliche, 
helle und fließende Stoffe, die ein 
abgerundetes Profil ergaben. 

Via Bewerberinnen wurden ent- 
sprechend gekleidet: Jede trug ab- 
wechselnd ein heCbeiges Kleid aus 
weichem Gewebe mit ei n em schma- 
len, gekräuselten Kragen (am wenig- 
sten maglniliTi) , f*m feuchtend nrpin- 

marinferbenes Kostüm mit einer kur- 
zen Jacke und einer weißen Bluse 
samt locker drapierter Schleife (etwas 


maskulin), ein beigefarbenes Schnei- 
derkostüm mit ging BJazerjaeke, 
rostfarbener Bluse und enger Schlei- 
fe (mäßig m ask u l in ) uod schließlich 
ein d unkelb la u es im Mar in», 

schnitt mit weißa Bluse und großem 
Kragenaufschlag (sehr maskulin). 

Die Damen simulierten ein Vorstel- 
Iungsgespräch, das auf Videoband 
aufgezeichnet und Personalchefs vor- 
gespiett wurde. Die Bewertungsskala 
reichte von eins („Wurden wir wohl 
nicht einstellen“) bis via („Würden 
wir sehr wahrscheinlich emsteHen“). 


Das Ergebnis war eindeutig: Die 
Bewerberin im mäßig männlichen, 
beigefarbenen Kostüm, landete mit 
Abstand vor ihren Mitbewerberin- 
nen. Die schwächste Beurteilung er- 
hielt die am weiblichsten gekleidete 
Kandidatin mit dem Krauselkragen. 
Aba auch die am „märnilichesten“ 
gekleidete Bewerberin schnitt nur 
mittelmäßig ab. 


Möglicherweise gelten aber im be- 
sonders konservativem Bankmilieu 
andere Maßstäbe. Da „optimale 
Grad an Männlichkeit“ könnte für 
Frauen von Branche zu Branche 
wechseln. Während Maxmner im all- 
gemeinen auf for me ll e Kteädungsre- 
geln wie „geschlossene Krawatte“, 
„niemals Braun“ oder „weißes 
Hemd“ zurückgreifen können, müs- 
sen Frauen erst noch herausfinden, 
was eine Managerin trägt 


LEUTE HEUTE 


Spiele , Spaß , Sponsoren 


A. D. F. -Alain Dominique Parin, 
so aufstrebend wie die Initialen sei- 
nes Namens im Alphabet ist die Kar- 
riere dieses Schmuck-hfanagera, da 
es in diesem Jahr als Franzose ge- 
schafft hat, schon 250 mal in deut- 
schen Zeitungen er- 
wähnt zu werden. Pa- 
rin ist Chef des Hauses 
Cartier und Nachfolger 
da international aner- 
kannten Renommier- 
Industriellen Natalie 
Hoeq, die mit Ende 20 
den Gipfel ihren Macht 
erreicht hatte, Oie säe 
mit Anfang 30 dem 
smarten Bretonan wei- 
chen mußte. Das war 
198L Vier Jahre - eine 
Olympische Einheit - 
hatte sich A. D. P., der 
Erfinder des Accessoi- 
re-Erfolgsschlagers 
Jues Must“, selbst gesetzt, um an der 
Seite da ganz Großei dieser Wett 
registriert zu werden. Das pure Dane- 
bensäzen genügt nffTnifch nipht . Das 
hatte da 43jährige vergangenes Jahr 
erfahren. Damals durfte er — als Spon- 
sor des Polo-Turniers in Windsor, 
200 000 Mark sollen ihn allem die Ta- 
felfreuden gekostet haben - an da 
Seite Elizabeth n Platz nehmen, was 
aber kaum registriert worden war. 


Ca/tie/ 



Alain D. Fante 


Ein Jahr später trog ihm dergleiche, 
um nicht zu sagen: derselbe Platz 
höchstes Medienlob ein. Vom „Ge- 
niestreich“ des (durchaus noch) ju- 
gendlich wirkenden Bretonen fabu- 
lierte „Die Zeit“. Für andere Medien 
standen die Windsors plötzlich im 
Dienste Cartiers. Da 
schnelle „Abstieg“ ei- 
nes Hauses: Vom „Kö- 
nig Kunden“ zum An- 
gestellten. Ware das 
wirklich so, dann stun- 
den da deutsche Au- 
ßenminister Hans-Diet- 
rich Genscher ebenso 
auf da JPayrall“ des 
Pariser Schmuckhänd- 
lers wie Strauß-Junior 
Fran*Gewrg f Platten- 
produzent Ralph Siegel 
oder die Schauspieler 
Stephanie Flowers 
(„Hart, aber herzlich") 
und Alexander Kecst 
Sie alle beehrten den FR-Profi, da 
sich gern pa Hubschrauber einfiie- 
gen läßt, tafelten in Thann bei Mün- 
chen an Käfer-gedeckten Tischen 
und verfolgten Deutschlands einziges 
international ästimierte Polo-Turnier. 
Richtig ist eins fiir den Erfolg: Spiele, 
Spaß und Sponsoren müssen zusam- 


menpassen wie Gönner und Gäste. 
Sonst lohnt es nicht K.T. 


Ein Brückenschlag zwischen Wunsch und Utopie? 

In Rom liegen angeblich fertige Pläne für ein Wunderwerk der Technik von die Verbindung von Söditalien and Sizilien 


KLAUS RÜHLE, Bom 
Es hat lange gedauert, so lange, daß 
es schon als »Loch Ness von Italien“ 
galt Aber nun scheint es soweit zu 
sein: Die feste Verbindung da 
ApenronhaThiTK»! xnit fifailien ist be- 
schlossene Sache und nicht länger 
mir spekulativer Diskussionsgegen- 
st and . Ein von Rom vor 14 (!) Jahren 
eingesetzter Studienausschuß, zu 
dem 300 Sachverständige in 27 Ar- 
beitsgruppen gehörten, hat sich auf 
ein präzises Projekt geeinigt, das 
wahrhaft gigantische Ausmaße hat. 
Wie Roms seriöse Tageszeitung „La 
RepubhUca“ berichtete, wird sieh dag 
italienische Parlament nach da Ur- 


laubspause mit dem unter Hunderten 
von Vorschlägen ausgesuchten Plan 
ausemandersetzeu. 

Ein Projekt von lm gphwrre n Di- 
mensionen; Eise frei schweb ende 
3330 Meta lange und 60 Meter breite 
Hängebrücke wird 81 Meter über 


Brücke hoch über dem Meeresann 
zwischen Kalabrien und Sizilien wird 
sowohl dem Auto- wie dem Eisen- 
bahnverkehr dienen. Für den motori- 
sierten Verkehr werden je drei Fahr- 
bahnen auf b eiden Seiten zur Verfü- 
gung stehen. Die gigantische Schwe- 
bebrücke ohne Bfittelpfeüer wird 
nach Überzeugung des Sachverstän- 
digen-Ausschusses absolute Sicha- 
heit gegenüber Naturereignissen bie- 
ten. Selbst Erdbeben - in dieser Zone 
l e id e r fcane SeUenheü — bis zu einer 
noch nie gemessenen Starke von 
nfflin auf da Richterskala — • s nTlen 
keine G efahr für die tief unter dem 
Meeresgrund verankerten Tragpfeila 
darstellen. J* RepubbEca“ versi- 
chert sogar, daß selbst Atombomben 
dem Bauwerk nichts anhaben könn- 
ten: eine tröstliche Mitteilung für die 
Bewohner da Eiste diesseits und 


von 


Messina überspannen. Getragen wird 
sie von zwei 380 Meter hohen 
Doppelpfeüem und 1,60 Meta star- 
ken stählernen Drahtseilen. 

Die über drei Kilometer lange 


Die Bosten für die 
brücke sollen bei sieben Milliarden 
Mark hegen. Dem Pariament wird än 
Gesetzesdekret in Höhe von 250 Mil- 
lionen Marie zur Abdeckung da An- 
fengskosten vorgelegt Wie der Rest 


finanziert wird, schönt allerdings 
noch in den Sternen zu stehen. 

Über eine Verkoppelung des italie- 
nischen Festlandes mit Saßen wird 
seit Jahrzehnten debattiert Eine Un- 
zahl von Vorschlägen ist im Verlauf 
da vergangenen 20 Jahre in da Öf- 
fentlichkeit bekannt geworden. Sie 
alte wurden vom Sacbraständigeo- 
AusachnB geprüft. 

Ehe Mehrzahl da Einsendungen 
konzentrierte sieh auf Brucken 
oder ohne Zwischenpfeiier. Andere 
Projekte favorisierten »men Tunnel- 
bau. Deren Befürworte- machten gel- 
tend, daßin da Meoenge, wo man in 
da Antike die Meaesungeheuer 
Skylla und Chaiybdis vermutet hatte, 
Stürme bis zu 150 Kilometern pro 
Stunde keine Seltenheit sind, eine 
Brücke daher gefährdet sä Die Ver- 
treter des Brückenbaus hielten ihrer- 
seits dagegen, wegen da Erdbeben- 
gefehr sei die Unterturmphmg ein 
wahnwitziges Unternehmen, Auf alle 
Falle müsse ein Tunnelbau minde- 
stens 100 Meter unter dem Meeres- 
grund, das heißt 200 Mieter unterhalb 


- ein 

blem. 


unlösbares technisches Pro- 


Zur Alternative „Brücke oder Tun- 
nel“ geseltte ach noch em dritter Vor- 
schlag: der Bau eines hängenden Un- 
temassertunnels wenige Meter unter 
dem Meeresspiegel Diese Konstruk- 
tion schien zwar erdbebenresistent zu 


starken Strömung von annabond 00 
km/h und des Stfaiffaverkehrs als ab- 
wegjge Idee. Die Periode utopischer 
Flanereäen scheint nun vorbei zu 
sein. Die römische Zeitung nennt das 
Jahr 1987 als Datum für den osten 
Spatenstich und rechnet mit da Fer- 
tigstellung des „achten Weltwun- 
ders“ 1995. 


Die Hängebrücke würden - so pro- 
phezeit das Blatt -jährlich 20 Stillio- 
nen pa Auto oda Zug benutzen, sie- 
ben Millionen mehr als heute. Zur 
Zeit muß die Meerenge mühsam mit 
GÜfe von Fähren zwischen Reggio 
Calabria und Messina beztehungswei- 
se in umgekehrter Richtung passiert 
werden. Für die wirtschaftliche und 
touristische Erschließung da Tn»i 
wäre da Brückenschlag zweifellos 
em interessantes Kapitel 


■». ■ 




Hungernde 
warten auf 


„Live- Aid“ 


■Bgan in Nnw^ York. Haut« ist da» foct «in FcwnL 

FOTO: UPI 


SAD. Und* 

Der größte Tfeä der rund 160 MBÖ^ r 
nen Mark, die Bockstar Bob CMdtf ' 
mit dem transatlantischen „m** . 

Aid“'Konzat für die Hungerhüfe in 
Afrika am 13. Juß an Spende* «fr * 
bringen konnte, xufct noch in dm ; •- 
BaitodaIiCKrföi«C^ ? :V 

Zinse* Noch iind von den Spenden-' 

geldem keine Lebensmittel für fit 
w.iri gemdefl in Afrika finanziot m» -V, 
den, wie jetzt in London bekamt 
wurde. Erst adttMJCliownMatk w»* 
den für die Anschaffung van Lastwa- 
gen und die Aufstellung von Eins«»- :. 

ausgegeben. Die Organistttaoi - 
des größten TV-Rockkonzerte wanai / 
noch nicht in der Lage, einen flwten 
Rdaitan für das AiuoBen der Hung» 

erhilfe vorzulegen. Gehtof riüasfe...... 

wn , daß es sehr schwierig sei. «ftt 
wirksames Programm auf die Bene ~ 
Ste: Jto handeäL 

um eine gewaltige Operation, uxn wir - 
wollen dabei nichts falsch m**f* ^ 
Unsa Ziel ist es, 60 Prozent des Get 
des für langfristige Hilfeiwojek te au f- 
zuwenden. Ganze Regnären müsso» 
neu erschlossei werdOL“ Phil &h_. 
sted, der Plnanzchef von Live Aid, ist 
soeben von einem Besuch Äthiopiens . 
zuiüekgekehrt Er sagte: „Wfr wollten 
eigetttlich frülrer beginnen, alrer man 
kann einfach nicht dort unten herum- 
flitzen, d«B man bis ins Detaft 
vorbereitet ist“ 


soll so veraltet und verpestet sein, 
Hafi darin fre u ™ noch Fische leben 
könnten - uod dieses Gebräu wird 
den sieben Millionen jetzt als Trink- 
wassa zugemutet; 380000 Liter pro 
Tag. Die Stadt beschwichtigte: Das 
Hudson-Wasser werde gefiltert, ge- 
chlort, geklärt sei absolut unschäd- 
lich. Doch viele New Yorker, von Na- 
tur aus zu Paronoia neigend, prüfen 
morgens sorgfältig, ob nicht etwa 
Fische und Frösche in ihrem Kaffee 
schwimmen. 


Organe zweier Spender 

AP,SanFraxwbei» " 
Ti-miq Bonesio ist vermutlich da - 

bislang einzige Mensch, dem Organe 

von zwei verschiedenen Spendern - 
eingepflanzt wurden. Da 51jährige; 
dem vor elf Jahren ein neues Hm 
transplantiert wurde und der vor dna - 
Wochen eine neue Niere erhielt ist * 
fmch Auskunft seiner Arzte wohbut ; ; 
Dem Mann ging es seit da im Mat 
1974 erfolgten Herzverpflanzung gufc - 
bis dne Nierenerkrankung euftrat " 
Fünfaebn Monate lang mußte ex mit 
Dialysegerät behandelt worden, 
ehe sich Ende Juli die Möglichkeit 
einer Nierenverpflanzung ergab. Der - 
Organismus Bonesios habe „in dra- 
matischer Weise“ auf die neue Ntere 
und das transplantierte Herz ange- 
sprochen, sagte der Chirug Dr. Nü^ra- 
las Feduska von da Staatsuniversität - 
von Kalifornien, da die Nierenver- 
pflanzung vomahm. . 


Rennboot explodiert 

dpa, London; 

Vor da Küste da britischen Insei ^ 1 
Isle of Wight ist ein neun Meta lang« _ 
Rennboot explodteit und gesunken. -' 
Die dreiköpfige Mannschaft konnte : 
gerettet werden. Das Boot mit dem. 
Namen „Manhattan“ war an dem 
Rennen von Co wes auf da Isle of . 
Wight nach Torquay, an da sudengli- 
schen Küste, beteiligt 


Kaltes Ende 


AP,Itfiincbea 
Eine Kaltfront hat dm Hochsom- 
mer in Deutschfand zumindest vor- 
läufig ein Ende gemacht Nach 
Temperaturen bis 30 Grad war es ge- - 
stem etwa zehn Grad kalter. Sme - 
dichte Wolkendecke, die nur steBea- 
wdse auflodeexte, überzog den Tina- 
mel Strichweise regnete es. Fast 
schien es, als ob sich damit eine alte 
Bauernregel bestätige: Am Bartholo- 
maus-Tag, dem 24. August, endetd« . 
Hochsommer. In den Alpen wird um - 
diese Zeit das Vieh auf niedrigere 
Weiden getrieben, da es in da Höbe 
bereits zu ersten Schneefallen kom- 
men konnte. Von da Zugspitze wur- 
den zwei Grad über Null gemeldet. 
Da Gipfel lag in Wolken. Die Schnee- ^ 
decke ist auf 30 Zentimeter zusaxn- ^ 
mengeschmolzen und weist Lücken 
aut Auch in den kommenden Tagen 
erwarten die Meteorologen unbestän- 
diges und kühles Wetter. 


i K 


^yperscball-Blagzxng" 


SAD, New York 
Das amerikanische Vat ödig ungs- 
ministerium hat Wissenschaftler mit 
Vorarbeiten für die Entwicklung ei- 
nes „ Hyperschall-Flugzeuges“ beauf- 
lagt das eine Geschwindigkeit von 
über 10 000 Kilometern erreichen 
kann. Ein solches Flugzeug hätte ga 1 
nug Beschleunigung, um AV 11 ^ 
sphäre zu voiassen und wäre so ein 
edhtes Raumflugzeug. „Ifa könnte 
von ein e m gewöhnlichen Flugplatz 
aus starten, mit eigarer Kraft eine 
Erdu m la u fbahn erreichen und ZU je- 
dem Flugplatz da Welt zurückkcfo- 
ren*, erklärte N AS A-Sprecher Ray- 
mond Colladay in einer Ausscfaußan- 
hörung vor dön amerikanischen Re- 
präsentantenhaus. 
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Spiel mit Feuerzeug 

AP.Starabä 
Ein sechsgähriger Junge hat nac 
Angaben Polizei auf einem Ba 
önbof in Kraüing-Frohnloh i 
Landkreis Starnberg einen Brau 
verursacht, bei dem ein Sa dädBd t 
von einer halben Million Mark ec 
stand. Der Bub sei auf dem Bauen 
hof zu Besuch gewesen und habe i 
da Scheune mit einem Feuerzaig g 

snwtt ■ 
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ZU GUTER LETZT 


*HeBseherin als Geschworene sus- 
geschtossen“ Das berichtet die Nach- 
richtenagentur Reuter aus OsfaT r ' : 
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